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Vorrede.

pgleich der ausgebreitete practiſche Gebrauch
des Policeyrechts keinem Zweifel unterworfen iſt; ſo

„hat es dennoch bisher an einem Handbuche fur den
juriſtiſchen Practiker im Policeyfache ganzlich gefehlt,
da Heumanns Policeyrecht weit mehr politiſche als
rechtliche Grundſatze enthalt und Fiſcher in ſeinem
Cameral- uud Policeyrechte in die ganze Maſſe des
teutſchen Privatrechts, welches er noch uberdteß nicht
ohne fremdartige Zumiſchungen vortragt, das eigent—
liche Policeyrecht ſehr ungleich und unvollſtandig ver—
theilt hat.

Der Verfaſſer dieſes Handbuches, der ſich ſchon
ſehr lange mit dem Policeyweſen in politiſcher und
rechtlicher Hinſicht, vormahls auch practiſch, beſchaf—
tiget hat, glaubte, daß das teutſche Policeyrecht eine
eigene vollſtandige Bearbeitung um ſo mehr verdiene,
je reichhaltiger die Quellen deſſelben, und je großer ge—
rade hier die Verdienſte der verſchiedenen teutſchen Ge—
ſetzgebungen ſind.

Der Verf. beſcheidet ſich gern, daß dieſes Hand—
buch kein Syſtem eines gemeinen teutſchen Policeyrech—
tes enthalte; und er glaubt ſogar, daß ein ſolches Sy—
ſtem gar nicht moglich ſey. Denn die allgemeinen
Reichs-Policeygeſetze, deren Autoritat noch uberdieß,

Wwævenn gleich nicht nach. der Theorie, doch in ber Pra—
xis, ſo auſſerſt ſchwankend iſt, ſind ja nur Bruchſtucke,

x und die Landes-VPoliceygeſetze, ſtimmten ſie auch alle
uberall vollig uberein, konnen doch weiter nichts ſeyn,
als Beyſpiele.

Unter



Vorrede.
Unter dieſen hat der Verf. die wichtigſten her—

ausgehoben, ohne ſich um die Paralellſtellen, die ihm
das Durchleſen einer langen Reihe teutſcher Policeyae—
ſetze in reichlicher Zahl darbot, zu bekummern. Lieber
hat er die Abweichungen der verſchiedenen Geſetzgebun—
gen in Anſehung eines und deſſelben Gegenſtandes an—
gemerkt, um dem Leſer den Vortheil eines vergleichen—
den Ueberblicks zu gewahren. Mit Muhe hat er ſich
ubrigens ofters politiſcher Bemerkungen enthalten, und
nicht immer hat er ſie vollig zuruckhalten knnen. Dazu
glaubte er ſich jedoch verpflichtet, weil er Policeyrecht,
nicht Policeywiſſenſchaft zu ſchreiben unternommen
hatte.

Juſtizbeamten, die faſt uberall zugleich Policey
beamte ſind, eigentlichen Policeybeamten und ſelbſt
Sachwaltern, die ſo oft in Policeyſachen die Feder
fuhren muſſen, und vergeblich nach beſtimmten Grund—
ſatzen ſich umſehen, kann dieſes Handbuch vorzuglich
zur Erleichterung ihrer Arbeiten dienen; dem, der ſich
mit der hoheren Policey beſchaftigt, kann es vielleichr
als Beyſpielſammlung aus einem großen Theile Teutſch—
lands nutzlich und angenehm ſeyn.

Ueber die Zuſammenſtellung und Anordnung der
Materialien hat ſich der Verf. in dem Buche ſelbſt er—
klart; es bleibt ihm folglich in dieſer Hinſicht nichts
vorzuerinnern übrig. Wer die Beſchwerlichkeiten kennt,
die mit einer Arbeit aus ſo vielen und verſchiedenartigen
Geſetzbuchern, Sammlungen und einzelnen Verordnungen,
wobey man ofters der Menge zu unterliegen in Gefahr
iſt und doch nicht ſelten Tage lang ſucht, ohneczu fins
den, nothwendig verbunden ſind, der wird den Verf.
gewiß mit Nachſicht beurtheilen.

Der Jnhalt des zweyten Theils iſt S. 29 und zo
ſchon vorlaufig angegeben. Jhm wird ein Reaiſter uber
beide Theile angehangt werden. Kunftige Michaelis—
meſſe ſoll er zuverlaſſig erſcheinen.

Gottingen den gten Merz 1799.

Jnhalt



Jnhalt des erſten Theils.
5

Erſtes Buch. Von dem teutſchen
Policeyrechte uberhaupt. S. 1-78.

Erſter Abſchnitt. Von dem Vegriff und
Umfang des teutſchen Policehrechts. 1- gZo.

J. Policey uberhaupt. S. 1J. lI. Verſchiedene
Begriffe derſelben. S. 4. lII. Begriff, den der Verf.
fur richtig halt. S. 9. IV. Zweifel dagegen. S. 12.
V. Policeygewalt. S. 14. VI. Policeyrecht. S. 16.
VIIj. Policeygewalt in Teutſchland. Reichspolicey S. 18.
VIII. Kreispolicey. S. 2x. iX. Landespolicey. S. 21.
X. Hohe und niedere Policey. S. 24. XI. Teutſches
Policeyrecht und deſſen Gegenſtande uberhaupt. S. 26.
xli. Jnsbeſondere: Recht der Sicherheitspolicen;
Recht der Wohlfarthspolicey; Recht der Anſtalten zur
Ausubuug der Policeygewalt; Verfahrungsart in Poli—

ceyſachen. S. 28.

Zweyter Abſchnitt. Von den Quellen des
teutſchen Policeyrechts. S. Z163z.

J. Quellen des Rechts der Policeygewalt. S. 31.
II. Quellen des teuſchen Policeyrechts im engeren
Sinne; S. 33. lil. insbeſondere des Reichs-Poli—
ceyrechts uberhaupt. S. 36. 1V. Reichs- Policey—
ordnungen. S. 3Z8. V. Neuere Reichs-Policeygeſetze.
S. Aa2. VI. Quellen des Kreis-Policeyrechts.
S. 45. VII. Quellen des Landes-Policeyrechts.
S. 47. und Vlili. des reichsſtadiſchen Policeyrechts.
S. 51. lR. Quellen des Churbraunſchweig-Lu—
neburgiſchen Policeyrechts im allgemeinen; S. 52.

V—



Jnhatltt.
X. insbeſondere in den Furſtenthumern Calenberg,
Gottingen, Grubenhagenrc. S. 55. AI. Jn dem
Furſtenthum Luneburg, nebſt Zubehorden, und den
Herzogthumern Bremen und Verden und Lauenburg
S. 57. Xli. Subſidiariſcher Gebrauch der romiſchen
Policeygeſetze. S. 61.

Dritter Abſchnitt. Von den Hulfsmitteln

des teutſchen Policeyrechts. S. 64 78.
J. Hulfsmittel des teutſchen Policeyrechts uber—

haupt. S. 64. 11. Policeywiſſenſchaft. S. 65. III.
Litteratur des Policeyrechts; insbeſondere des Rechts
der Policeygewalt. S. 67. IV. Des Policeyrechts im
engern Sinne. Verzeichniſſe und Sammlungen der
Quellen. S. 69. V. Schriften uber einzelne Gegen—
ſtande. S. 71. VI. Syſteme 1. von Heumann. S. 74.
VII. 2. von Hohenthal. S. 75. Vlil. Z. von Fi—
ſcher. S. 75. 1RX. Hoffers Beytrage zum Policey—
recht der Teutſchen. S. 77.

Zweytes Buch. Von dem Rechte
der Policeygewalt in Teutſchland. S. 792205.

Erſter Abſchnitt. Von dem Umfang der
Policeygewalt in Teutſchland uberhaupt. S. 7299 1.

J. Umfang der Reichs-Policeygewalt; S. 79.

II. Der Kreis-Policeyaewalt; S. 82. lil. DerCandes-Policeygewalt in Anſehung der Gegen—
ſtande und S. 85. Iv. der Mittel der Policeyge—
walt. S. 86. V. Grenzen derſelben. Erſter Grund—
ſatz. S. 87 VlI. Zweyter. Grundſatz. S. 89.ViI. Dritter Grundſatz. S. 9o.

Zwenter Abſchnitt. Von den gemeinſchaft
lichen und beſondern Rechten des Kaiſers und der
Reichsſtande in Anſehung der Policeygewalt.
S. 95- 101.

J. Rechte des Kaiſers und der Reichsſtande in
Anſehung der Reichs-Policeygewalt. Geſetzge—

wbung



Jnhatlt.
bung. S. 92. lII. Reichs-Policeyaufſicht. S. hz.
IIl. beſonders durch die Reichsfiscale. S. 9ßz.
Iv. Reichs-Policeygerichtbarkejt. S. 96. V. Rechte
der Kreisſtande in Anſehung der Kreis-Policeyge—
walt. S. 98. VI. Rechte der teutſchen Landes—
herren in Beziehung auf die Landes-Policeygewalt.
S. 99. Vil. Reichs-Erz- und erbmarſchallenamt—
liche Localpolicey. S. 100.

Dritter Abſchnitt. Von dem Verhaltniß
der verſchiedenen in dem teutſchen Reiche beſtehen—
den Policeygewalten gegen einarder. S. 102-130.

I. Verhaltniß der Reichs-Policeygewalt zu der
Kreis-Policeygewalt. S. 102. JI. Verhaltniß der
Reichs- Policeygewalt zur Landes-Policeyge—
walt. S. 104. III. KRaiſerliche hochſte Policey—
aufſicht, und S. 1o7 IV. Aufſicht der Aeichsfis—cale. S. 112. V. BVeſondere kaiſerliche Oberauf—
ſicht uber die reicheſtadtiſche und S. 114. VI. die
reichsritterſchaftliche Policeyverwaltung. S. 117.
VlIl. Verhaltniß der Kreis- Policeygewalt zur Lan—
des-Policeygewalt. S. 119. Vlil. Verhaltniß der
hohen Landespolicey zur niedern Policey; S. 120.
IR. insbeſondere in den Churbraunſchweig- Lune—
burgiſchen Landen. S. 126.

Vierter Abſchnitt. Von dem Verhaltniß
der Policeygewalt zu der Juſtizgewalt. S. 1312187.

J. Unterſchied zwiſchen der Juſtiz-nnd Poli—
ceygewalt uberhaupt; S. 131. II. insbeſondere J.
zwiſchen dieſer und der Civiljuſtizgewalt; S. 133.
III. 2. der Policey-und Criminal-Gewalt. S. 155.
1v. Verhaltniß beider gegen einander. E. 137. V. Ent
ſcheidung in zweifelhaften Fallen. S. 140. VI. Ju—
ſtizmaßige Policeyſachen  1. bey den Landesgerich
ten. S. 144. Vil. Falle die bahin gehoren. S. 149.
VIIlI. 2. Bey den hochſten Beichsgerichten jedoch
mit Ausnahme blos politiſcher Fragen. S. 153. J.
Wegen Misbrauchs der Lan des-Policeygewalt zu Un—
gerechtigkeiten, S. 156. R. insbeſondere wegen will—
kuhrlicher Einſchrankung der naturlichen Frepheit; S.
157. XI. Verletzung wohlerworbener Rechte ohne ge—

grun—



Jnhalt.
grundete Urſache oder Verweigerung der ſchuldigen
Entſchadigung; S. 165. Xli. Verweigerung der
Rechtspflege in juſtizmaßigen Policeyſachen; S. 169.
Xili. Reichsgeſetzwidrige oder Landesverfaffungswi—
drige Policeyverordnungen und Anſtalten; S. 171.
Xiv. Beſchwerden gegen untergerichtliche Erkenntniſſe
in juſtizmaßigen Policeyſachen. S. 172. XV. Art
und Weiſe, juſtizmaßige Policeyſachen bey den Reichs—
agerichten anzubringen. S. 174. XVl. Geſetzliche Be—
ſtimmung des reichsgerichtlichen Verfahrens in ſolchen
Fallen. S. 178. XVII. Verſaſſung in den Churbraun
ſchweig: Luneburgiſchen Landen. S. 182.

Funfter Abſchnitt. Von dem Verhaltniß der
Landes-Policeygewalt zu den Rechten der Laund

ſtande. S. 1882 204.
J. Allgemeine Grundſatze. S. 188. II. Landſtan

diſches Petitionsrecht, S. 190. III. Landſtandiſches
Remonſtrationsrecht. S. 193. IV. Landſtandiſche Ein—
willigung und Berathſchlagung uberhaupt. S. 194.
V. Insbeſondere 1. Recht der Einwilligung. S. 195.
Vi. 2 Recht der Berathſchlagung. S. 199. VII. Recht—
liche Wirkung dieſer Rechte. S. 203.

Drittes Buch. Von dem teutſchen
Policeyrecht im engeren Sinne. S. 2052339.

Erſter Abſchnitt. Von dem Rechte der Si
cherheitspoliceh. S. 2055459.

Erſtes Hauptſtuck. Umfang und Grenzen des
Rechts der Sicherheitspolicey. S. 205- 212.

J. Hauptgegenſtand der Staatspolicey: Sicher—
heit. S. 205. lt. Oeffentliche Sicherheit. S. 207.
un Privatſicherheit aller Staatsglieder. S. 209.
1V. Allgemeine Grenzen des Rechts der Sicherheits—

policey. 210.
Zweytes Hauptſtuck. Recht der offentlichen Si

cherheitspolicey. S. 213: 265.
J. Vorerinnerung. S. 213. II. Allgemeine ge

ſetzliche Borſchriften. S. 215. III. Rechte und Pflich—
ten des Kaiſers. S. 217. IV. Mitwirkung der

Reichs



Jnhalt.
Reichsverſammlung. S. 219. V. Rechte und Pflich—
ten der hochſten Reichsgerichte; S. 221. VI. der
Reichskreiſe; S. 225. V. der einzelnen Keichs—
ſtande. S. 228. ViIli. Pflichten der Unmittelbaren,
die nicht Kreisſtande ſind. S. 230. 1X. Wechſelſeiti—
ger Beyſtand gegen Ruheſtorer. S. 231. X. Nach—
barliche Freundſchaft der Reichsſtande. S. 233.
XI. Hauptgegenſtande der offentlichen Landes-
Sicherheitspolicey. S. 238. AII. Verhutung un—
ruhiger Bewegungen unter den Unterthanen. S. 241.
xuiii. Policeyaufficht auf geheime Geſellſchaften. S. 250.
xiv. Vorkehrungen gegen Rauberbanden u. ſ. w. S. 256.

Drittes Hauptſtuck. Recht der allgemeinon Pri—
vat- Sicherheitspolicey. S. 266- 295.

J. Policey der Civiljuſtiz. S. 266. II. Policey
der Criminaljuſtiz. S. 271. III. Aufſicht der hohe—
ren Policey auf die Localpolicey. S. 275. lv. Sorge
fur eine moglichſt ausgebreitete Kenntniß der Geſetze.
Oeffentliche Bekanntmachung der Strafen. S. 276.
V. Aufmerkſamkeit auf verdachtige und gefahrliche
Leute. S. 278. VI Geleit. S. 287. Vſi. Tag- und
Nachtwachen. Anſtalten zu ſchleuniger Verfolqung der
Verbrecher. S. 288. VIlI. Zweckmaßige Mittel, Ver—
brecher zu entdecken. S. 291. IX. Anſtalten zur Beſ—
ſerung. S. 293.

Vviertes Hauptſtuck. Recht der perſonlichen
Sicherheitspolicey. S. 296- 325.

J. Allgemeine Grundſatze. S. 296. II. Verhu—
tung gefahrlicher Streitigkeiten und Thatlichkerten.
S. 298. III. Hausfriede. S. 3zo0o. IV. Verbote
aefahrlicher Waſſen. S. zo2. v. Rettung der
Verletzten. S. 204. VI. Vorbeuaqunasmittel gegen
Vergiftung; S. zos. VIl. gegen den Kindermord.
S. Z0o9. VlIII. und den Selbſtmord. S. 315. 1X.
Verhutung korperlicher Verletzungen aus Nachlaſſig
krit und Unvorſichtigkeit. S. 320.

Funftes Hauptſtuck. Recht der Eigenthums- Si—
cherheitspolicey. S. 326- 406.

J. Gegenſtande der Eigenthums-WSicherheitspo—
licey uberhaupt. S. 326. li. Raub und Diebſtahl.
S. 327. IIII. Beutelſchneider. S. 331. IV. Poſtdie—

be—



Jnhatt.
bereyen. S. 333. V. Betrugereyen. Aufſicht auf
Maaß und Gewicht. S. 334. VI. Gute! der Waaren.
S. 338. Vli Munzverfalſchung. S 343. VIII. Ue
bermaßige Steigernng der Preiſe. S. Zag. IX. Ta—
xen; beſonders der nothigſten Lebensmittel. Wirthsrech—
nungen. S. 349. R. Monopolien. Große Handlungs—
ſpeculationen. S. Z51. Xi. Auf- und Vorkauferey.
S. 355. Xtſ. Kornwucher. S. 357 XlIll. Geldwu—
cher. S. 361. XlV. Zinswucher. S. 367. XV. Vor
beugungsmittel. Creditinſtitute und Leihhauſer. S. 371.
Xvi. Judenwucher. 376. XV.I. Obrigkeitliche Beſta—
tigung judiſcher Contracte: S. 379. XVnel. Verbot
der Abtretung judiſcher Forberungen an Chriſten S.
385. XIX. Bettler von Profeſſion. S- 389. XR. Spie—
ler von Handwerk. Goldmacher. Wahrſager. S. 398.
XXI. Vorſetzliche und muthwillige Bankerottirer. S.
400. XXIt. Nachdrucker. S. 4oa.

Sechstes Hauptſtuck. Recht der Freyheits- Si—
cherheitspolicey. S. 407- 418.

J. Pflicht der Volicey, die Freyheit der Staats-—
genoſſen gegen Beeint achtigungen zu bewahren. S. 4o7.
1l. Was kann die Reichspolicey in dieſer Hinſicht
thun? S. 409. lIlI. Verletzung der perſonlichen
Freyheit und deren Verhutung. Setlenverkauferey.
Gewaltſame Werbungen. Privatgefangniſſe c. S. 411.
1V. Mißbrauch des Rechtes, die Freyhrit anderer ein—
zuſchranken durch Staatsbeamte, Eltern, Vor—
munder, Gutsherrn. S. 415. V. Aufhebung der
Leibeigenſchaft. S. 415.

Siebentes Hauptſtuck. Recht der Ehren-Sis—
cherheitspolicey. S. 419- 438.

J. Gegenſtande und Zweck der Ehren-Sicherheits—

policey. S. 419. ll. Vorurtheile der Unehre. Pflicht
der Policey agegen dieſelben. 421. III. Reichs- und
Landesgeſetzliche Verordnungen dagegen, in Beziehung
auf die offentliche Verachtung verſchiedener Gewerbe rc.
S. 423. IV. Uneheliche Kinder. Kinder verachteter
Perſonen. Andere Vorurtheile dieſer Art. S. 428.
V. Schmah- und kLaſterſchriften. Spott- und Schand—
gemahlde und Kupferſtiche S. 431. VI. Ehrenrettung
durch Zweykampf. S. 433

Erſtes



Erſtes Buch.
Von dem teutſchen Policeyrechte

uberhaupt.

Erſter Abſchnitt.
Von dem Begriff und Umſang des teutſchen

Policeyrechts.

J. Volicey uberhaupt. IIJ. Verſchiedene Begriffe derſelben.
Nl. Begriff, den der Verf. fur richtig halt. i. Zweifel dagegen.
V. Policengewalt. V. Policevrecht. Vil. Policevaewalt iu
Teutſchland. Reichspolicty. vnt Kreispol.ceb. 1X Landespo—
licev. R. Hohe und niedere Pollicev. Xi. Teutſches Policevrecht
und denen Gegenſtande uterhaupt; Xi. Jnsbeſondere: Recht
der Sicherheitspolicey: Recht der Wohlfarthspoli.ey; Recht
der Anſtalten zur Ausubung der Policeygewalt; Verfahruugs—
art in Policeyſacheu.

De Policey gleicht einem wohlthatigen Ge1.

nius, der ſorgſam die Pfade ebnet, die
ſeine Pflegbefohlnen betreten, die Luft reiniat,

die ſie einathmen, die Stadte, Dorfer und Hofe,
die ſie bewohnen, und die Straßen, die ſie wan

A dern,



2 Buch J. Abſchn. 1.
dern, ſichert; der die Felder, die ſie bauen, hu
tet, der ihre Wohnungen vor Feuer-und Waſſers—
noth, und ſie ſelbſt vor Krankheit, Armuth, Un—
wiſſenheit, Aberglauben und Unſittlichkeit be—
wahrt; der, wenn er gleich nicht alle Unglucks—
falle abwenden kann, doch ihre Folgen zu vermin
dern und zu erleichtern ſucht, und jedem Armen,
Verunaluckten und Hulfsbedurfüügen eine Zuflucht
in der Noth darbietet. Jhr aufmerkſames Auge
iſt uberall, ihre hulfreiche Hand iſt jederzeit bereit,
und unſichtbar umſchwebt uns ſtets ihre raſtloſe
Sorgfalt.

Aber in den Handen einer verkehrten Re
gierung wird ſie leicht die furchterlichſte Plage
und ein gefahrliches Werkzeug der Unterdruckung.

Hier wagt ſie es in das Heiligthum der Familien,
der Freundſchaft, der Geſellſchaft einzudringen,
und begnugt ſich fur die Sicherheit derer zu wachen,
die offentlich die Sicherheit derz Burger verletzen.
Sie beleidigt die geheiligten Rechte des Eigen
thums unter nichtigem Vorwand, und beſchrankt
die burgerliche Freyheit ohne rechtmaßigen Zweck.

So konnen wir.in haufigen Beyſpielen dort
die nutzlichſte Thatzkeit, hier die verderblichſte
Wirkſamkeit der Policey beobachten. Was ſie
unternimmt, thut und wirkt, liegt uns taglich vor
Augen. Aber die Grenzen ihrer Wirkſamkeit feſt
und ſicher zu bezeichnen, und, um dieß zu konnen,
ihre Natur zu ergrunden und genau zu beſtimmen,
iſt uns noch immer nicht ganzlich gelungen.



Begriff u. Umfang d.t. Policeyrechts. 3

Das Wort Policey wird ſtets ein unbe—
ſtimmtes, vieldeutiges Wort bleiben. Aus dem,
was unter ihrem Nahmen geſchieht, herzuleiteu,
was ſie ſeyn ſoll, iſt unmoglich. Denn wie viel
und mancherley geſchieht nicht unter ihrem Nah
men! Schwerlich werden auch je die Gelehrten ſich
uber den Sinn dieſes Wortes verei iigen. Gleich
gultig ware dieß allerdings, in ſo weit Unbe—
ſtimmtheit der Begriffe uberhaupt aleichgultig feyn
kann, hutte nicht gerade dieſe allthatige, allgewal—

tige Policey auf Freyheit und Eigenthum der Bur—
ger den machtigſten Einſtußz. Eind wir aber niht
einig uber das, was ſie iſt, wie wollen wir einig

weerden uber das, was ſie darf!?

Es iſt nicht genug, in einer allgemeinen Be
ſchreibung den Wirkungskreis der Policey anzuge—

ben, ſondern der Begriff derſelben muß das, was
ihr eigenthumlich iſt, genau anzeigen, ſie von an—
dern ahnlichen Gegenſtänden ſtreng abſondern, uud
ihr ihre eigenen ſcharf gezogenen Grenzen beſtim
men. Die Allgemeinheit und der große Umfaug
ihres Wirkungskreiſes kann hierbey, wie man
wohl bisweilen glaubte a), kein unuberſteialiches
Hinderniß ſeyn, denn uberall, wo ſie wirkt, muß
ſie doch vermoge ihrer eigenen Natur und kraft ih
res eigenen Rechtes wirken.

Un—

a) de la hlare Traité de la police T. 1. L. 1. tit. 1.
Schreiber de cauſſ. polit. et ear. quae iuſtitiae
dicuntur, conflietu (Gött. 1739). S. 2. Leuſer
Spec. G87. m. 35.

A 2



li.

4 Buch J. Abſchn. 1.
Unnsdalich laßt ſich der eigenthumliche Cha

rakter der Policey aus einer Anzeige ihrer Haupt
zwecke und Hauptgegenſtande, vder aus einer An
gabe deſſen, was ſie nicht iſt, oder ans einer
Beſchreibung, die auf eine genauere Bezeichnung
der Grenzen der Policey keine Ruckſicht nimmt,
abuehmen. Weifßz man agenau, was die Policey
iſt, wenn man weiß, daß ſie die offentliche Sicher—
heit, Gemachlichkeit und Anſtandigkeit beſorge b)?
Vollſiandiger iſt allerdings die Beſchreibung „die
die Policeyn das Ordnungsweſen im Staate nennt,
in Ruckſicht auf innere Sicherheit, Schonheit,
Vequemlichkeit, Bevolkerung, Sittlichkeit uud
den Nahrunagsſtand, inſofern dieſe Gegeuſtande
durch Anſtalten erhalten und befordert werden,
und dadurch die innere Starke des Staats begrun—
det wird c). Aber was iſt dieß weiter, als eine
Aufzahlung der Gegenſtande der Policey? Eben ſo
weunig erhalt man dadurch eiuen deutlichen und rei
nen Begriff, weun die Policey als der Jubegriff
derjenigen groſſern und kleineren Regierungsge—
ſchafte daraeſtellt wird, die nicht gerade die Er
hebung und Verwaltung der Einkunfte, Schlich—
tuug eigentlicher Rechtsſtreitigkeiten, und Anord
nung rechtlicher Verhandlungen, oder das Ver
haltniß mit auswartigen Staaten, ſondern die un
unterbrochene Unterhaltung der offentlichen Ord
nung und Wohlfarth unmittelbar betreffen d).

Gleich
b) Rant Metaphyſiſche Anfangsgrunde der Rechts

lehre S. 185.
ec) Roſſig Lehrbuch der Policeywiſſenſchaft S. 1.
d) Lamprecht Encyklopadie der obonom. polit. und

Kamerale Wiſſenſchaften. Halle 1785. Vergl.
deſ
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Gleich unbeſtimmt iſt die Schilderung der
Policey: “ſie ſey gleichſam das Leben und die Seele
eines Staats, und befuge den Regenten zu aller—
hand Anordnungen, ſonderbar jenen, wodurch
die Nahrung in bluhendem Stand erhalten, das
Publicum mit hinlanglichen und wohlfeilen Lebens—
mititeln verſehen, ſohin der Noth und Armuth
ſattſam geſteuert wird e)'. Auch wird man durch
die Belehrung nicht befriedigt, die Policey betreffe
gewiſſe Sachen und Anſtalten, welche das Wohl
des Ganzen zum Gegenſtande haben und vornehms
lich diejenigen, welche auf allgemeine Sicherheit,
Jnduſtrie, Nahrung, Bevolkerung und Bequema
lichkeit gerichtet ſind f).

Man ſieht' leicht, daß es hier uberall an
ſtrenger Beſtimmtheit fehlt, und daß in den an—
gegebenen Begriffen zu gleicher Zeit theils zu viel,
theils zu wenig liegt, wenn man ſich nur die Muhe
nimnit, nach ihrer Anleitung den Verſuch einer
Grenzbeſtimmung der Policeh zu machen. We—
ſentlich verſchieden von dieſer Art Beſchreibungen
und Definitionen ſind diejenigen, die den Wir

lungskreis der Policey entweder allzuweit aus—
dehnen, oder allzuſehr einſchranken. Selbſt
bey den letzteren gelingt es aber auch nicht immer,
Ausſchweifungen in ein fremdes Feld ganzlich zu
vermeiden.

Az Wenn
deſſelben Verſuch eines vollſtandigen Syſtems der

Stiaatslehre B. 1. ſ. 10. 20. 139. 140o f.
e) v. Kreitmayr allgem. Staatsv. ſ. 17.
f) Schnaubert Staatsrecht der geſammten Reichs

lande h. 344.
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Wenn die Policey in der Leltung des ganzen

Volkes zum Gemeinwohl g, beſtehen, oder ein Jn—
begriff der Mittel, die zur Erhaltung und Beforde—
rung des offentlichen Wohls und der Gluckſeeligkeit
der eliuzelnen Burger dienen n), oder die Sorgfalt
fur den vollkommenen Wohlſtand des nach allen ſei—

nen Theilen betrachteten gerneinen Weſens i), oder
der Jubegriff der Anſtalten, welche das gemeine

Wohl zum Geaenſtande haben k), ſeyn ſoll;
wenn mun darunter die Eiurichtung ſolcher inner—
lichen Werfaſſungen eines Staates, wodurch die
Wohilfarth einzelner Familien mit dem allgemei—
nea Beſten in Verbindung und Zuſammenhang
geſetzt wird h, oder aber die Anwendung der beſten
und zweckniaßziaſten Mittel verſtehen will, wo—
durch die reaierende Gewalt alle Wirkungskreiſe
der burgerlichen Geſellſchaft ſo leitet, einrichtet
und ordnet, dañ nicht nur jeder Burger leicht und

ungehindert, ſondern auch ſo wirke und handle,
daß dadurch nicht nur das einzelne, ſondern vor
zuglich das allgemeine Beſte im hochſten Grad be—
fordert werde m); oder wenn das Geſchaft der

Policey ſeyn ſoll, die Haudlungen der Untertha

nen

g) Hertius Elem. prud. civ. P. 1. Seet. 1b. 9. 19.
h) de Hokentliil de Politia poa. 10.ĩ) Heumann ius polit. gerii. Cap. 1. G. Z. deſſ.

Geiſt der Geſetze der Teutſchen Cap. 8. h. 11.

h) v. Roth Staatsrecht deutſcher Reichslande II.
142.

H v. Juſti Grundſatze der Policeywiſſenſchaft 9. 2.
3z. deſſ. Grundſatze zu der Macht und Gluekſelig-
keit der Staaten B. Z. h. Z.

m) Jung Staatspolicey-Wiſſenſchaft 9. 9.
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nen fur den Zweck des Staats zu beſtimmen mn),
oder endlich, wenn ſie die Abſicht haben ſoll, der
Unterthanen auſſerliches Betragen in Ordnung zu
bringen und zu erhalten, wie auch ihre zeitliche
Gluckſeligkeit zu befordern o); wenn, nach allen
dieſen mehr oder weniger genau beſtimmten Be—
ſchreibungen, Gemeinwohl, offentliches Beſte,
allgemeine Gluckſeligkeit, der große Gegen—
ſtand der Policeh ſeyn ſoll, wie will man ſie, nicht
blos von ſo manchen audern Hoheitsrechten, die
in ihrem angewieſenen Kreiſe auf denſelben Zweck
hin arbeiten, ſondern auch von der hochſten Staats
gewalt uberhaupt richtig unterſcheiden?

Um dieſen Fehler zu vermeiden, wie leicht
iſt es nicht in den entgegengeſetzten zu falleen! Man
mochte ſo gern die Policey recht genau bezeichnen,

und in der Abſicht, die Grenzlinie ſo ſcharf, wie
moglich, zu ziehen, ſchrankt man ſie mehr ein, als
recht iſt. “Die Policey, ſagt man, ſucht nicht
allein jedem, der dem Staate mit Pflichten ver—
bunden iſt, den Willen und das Vermogen zu be—
nehmen, diefelben zu ubertreten, ſondern auch ei
nen jeden ſoviel moglich, zur freywilligen Beobach—
tung derſelben geſchickt und geneigt zu machen p)“.

Doch nur ein Theil der Policey, wie man ſie in

A4 ihn) Sckmalæ Natürl. Staatsr. J. 174.
oO) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen

S. 4. Vergl. deſſ. Tr. von der teutſchen Kreisöver—
faſſung S. 736.

p) Erb Verſuch, die eigenthumlichen, und recht—
maßigen Grenzen der Policey zu beſtimmen; in
den Vorteſungen der churpfalz. phyſikaliſch- dtoa
nomiſchen Geſellſchaft B. III. S. 210.
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ihren allnemeinen Wirkungen erkennt, iſt hier
bezeichnet, und ſo bezeichuet, daft er in andere
Zweige der Staatsgewalt ſichtbar eingreift. Die
ſchone Schilderung des Wirkungskreiſes der Poli—

cey, die jenen Begriff zu erlautern beſtimmt iſt,
zeichnet ſich zwar durch manche neue und vortrefliche

Jdee aus, aber ſie rechtfertigt den angegebenen
Begriff nicht.

Noch weit weniger ſtimmt in dem Werke ei
nes Gelehrten, der ſich um das teutſche Policey—
recht ſehr verdient gemacht hat, die Ausfuhrung
müt dem vorangeſchickten Begriffe uberein. Die—
ſer Beariff enthalt bey einigem fremdartigen Ue—
berfluß doch offenbar zu wenig; die Ausfuhrung
zu viel. “Die Policey beſteht, nach ihm, in der
Aufſicht uber die burgerlichen Aniſtalten und niedern
Staatseinrichtungen, daß ſie der urſprunglichen
Staatsverfaſſung aemaß erhalten werden, und
beſchaftigt ſich mit der Hinwegraumung und Vor
beugung aller Ereianiſſe, die den Nationalreich—
thum ſchwachen und die Unterthauen in Durftig-

2keit bringen, ihre Gewerbe ſtoren und ihre Ge-
ſundheit, oder uberhaupt die innere Sicherheit in
Gefahr ſetzen konnten q)'. Was die Policey
fur Religion, Unterricht, Erziehung, Sitten,
Litteratur u. ſ. w. thut, findet man davon in
dieſer Beſchreibung eine Spur?

Weit
q) Fiſcher Cameral und Policeyrechte B. 1. ſ. 4.

Damit ſcheint, wenigſtens in der Ausfuhrung,
ubereinzuſtimmen Hufeland in der Einleitung
in die WViſſenſchaft des heutigen deutſchen Pri-
vatrechts S. 127 f.
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Weit deutlicher, genauer und beſtimmter iſt

allerdinas die Definition der Policey: “ſie ſey die
Wiſſenſchaft, die verſchiedenen Gewerbe nach der

Abſicht des Staats zu regieren r)“. Allein dieß
ſtimmt nicht mit dem wirklichen Umfange der Po
liceh uberein. Eben dieſes, obgleich in geringerem
Grade, ware alsdanu der Fall, wenn man den
Zweck der Policey darein ſetzen wollte, die aus

dem Zuſammenrucken und Abſondern der Staats—
burger in einzelne Maſſen und Volkerclaſſen, und
in Stadte und Dorfer, entſtehenden Unbequem—
lichkeiten zu heben, und die nun erſt moglichen
Bequemlichkeiten zu verſchaffen s). Denn dadurch

wurde nur die auf kleinere Geſellſchaften im Staate
ſich beziehende Policey digentlich bezeichnet ſeyn, und
der großte Theil deſſen, was man als Gegenſtand
der allgemeinen Staatspolicey anzuſehen gewohnt
iſt, mufite anderswohin verwieſen werden t).

Was iſt aber nun die Policey, wenn
keiner dieſer Verſuche, ſie richtig zu beſchreiben,
fur gelungen gehalten werden kann?

ten, wofur man ſie ſo gern anzuſehen pflegt, kann
in dem engen Kreiſe der hauslichen Geſellſchaft,
kaun in anderen blos fur beſondere Zwecke errich—
teten Geſellſchaften eben ſo gut wirkſam ſeyn, kaun

von dem Hausvater oder von den Geſellſchaftsge—

Asz noſſen
Iry) Beckmann in den Anmerk. zu Juſtis Grund—

ſatzen der Policeywiſſenſchaft S. 6.
5) Schlozer Staatsgelahrtheit J, 25.

t) Vergl. daſ. S. 18. f.

Die Policey, als eine Befordererin alles Gu In.
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noſſen eben ſo gut ausaeubt werden, als in der
großen Staatsgeſellſchaft von dem Oberherrn.
Aber nur in dieſer letztern Beziehung und inſofern
die Policch Gegenſtand der hochſten Gewalt iſt,
kommt es hier auf die Beſtimmung ihres Be—
griffes an.

Die Uuterwerfung unter eine hochſte Gewalt
hat die Erhaltung der vollkommenen Rechte, die
Sicherheit, zum Zweck. Verletzungen der voll—
kommenen Rechte durch andere Staaten ſucht die
hochſte Gewalt abzuwenden. durch Unterhandlun
gen, Vertrage, Kriege, und durch Friedens—
ſchluſe. Der Jnbeariff ihrer darauf ſich bezie—
henden Rechte heißt auſſere Hoheit. Jm Jn—
nern des Staats vertritt ſie den einzelnen Burger
gegen ſeinen Beleidiger, verſchaft ihm Genug—
thuung und Sicherheit fur die Zukunft. Um
dieſe deſto mehr zu befeſtigen, beſtimmt ſie zum
voraus die Strafe, die nach Maßzgabe ſeines
Vergehens den Storer der Sicherheit treffen ſoll.
Fur ſtreitige Rechte ſetzt ſie die Entſcheidungsnor
men feſt, auf den Fall, wenn das, was die Par
tehen unter ſich verhandelt haben, dazu nicht hin
reichen ſollte. Die Streitigkeiten der Burger uber
ihre gegenſeitigen Rechte ſchlichtet ſie friedlich.
Auſſerdem aber ſfucht ſie noch alle zweckmaßiaen
Mittel, Oie Gefahren der Sicherheit abzu
wenden, in Anwendung zu bringen, indem ſie
Auſtalten und Vorkehrungen trift, oder Verord
nungen erlaßt, wodurch Augriffe auf Perſon oder

Eigenthum der Burger, erſchwert und verhindert,
oder doch die Folgen derſelben vermindert werden

konnen. Auch iſt ſie ſtets beſorgt, daß die Summe
der
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der Krafte, die zur Erhaltung der Sicherheit dienen
konnen, nicht vermindert werde. Daher laßt ſie es

einen Hauptgegenſtand ihrer beſtandigen Sorafalt
ſeyn, von den Burgern des Staats jedes Hiu—
derniß der ungeſtorten Wirkſamkeit fur ihre Wohl—
farth zu entfernen. Alle dieſe Bemuhungen lie—
gen in dem urſprunglichen Zwecke der Staatsver—
bindung. Denn warum ſollte die hochſte Gewalt
fur die Erreichung deſſelben nur unmittelbar
wirken?

Der phyſiſche und moraliſche Zuſtand der
Staatsburger hat ſtets einen, wenn auch nicht

gleich großen oder gleich ſichtbaren Einfluß auf das
Wohl des Staats, d. h. auf die mehr oder we—
niger erleichterte Erreichung des Staatszweckes.
Und ſollte es nicht Pflicht, folalich auch Befuaniß
der Staatsgewalt ſeyn, nicht allein auf die Ge
fahren der Sicherheit, ſondern auch auf die

Gefahren der Wohlfarth ihr Augenmerk zu
richten, auf die Hinderniſſe nemlich, die der Be—
forderung derſelben und dem vollſtandigen Genuſſe
der Annehmiichkeiten und Bequemlichkeiten des Lee

bens entgegenſtehen, ſey es, daß dieſe Hinder—
Hnuiſſe von den Staatsburgern ſelbſt abhangen, oder

von zufalligen Umſtanden, oder auch von der Un
moglichkeit, durch den guten Willen Einzelner
das bezweckte Gute zu erreichen?

Die Hinderulſſe der Sicherheit und der Wohl
farth ſind mit allen ihren Folgen gemeinſchad
liche Uebel, denen man entgegen arbeiten, die
man nicht entſtehen laſſen, ſondern ſoviel moglich
unterdrucken und abwenden muß. Dieſe Sorge,

die
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die keinem andern Zweige der Staatsgewalt obliegt,
iſt Sache der Policey. Die Policeyh beſteht atſo
in der Anwendung jedes zweckmaßzigen und erlaub—

ten Mittels, die Hinderniſſe und Gefahren der
Sicherheit und der Wohlfarth der Staatsburger
abzuwenden, oder, was daſſelbe iſt, in der Sorg

falt der hochſten Gewalt, künftitze gemein—
ſchadliche Uebel im Innern des Staates zü
verhuten und abzuwenden u).

Aber warum nur Uebel; nur gemein—
ſchadliche; nur kunftige!?

Abwendung von llebeln iſt der Hauptzweck
der Policey, der allein in den Begriff derſelben
paßt, weil poſitive Beforderung der Gluckſeligkeit
nicht erzwungen werden kann und darf vy), alſo
auch nicht Gegenſtand irgend eines Zweiges der
Staats newalt ſeyn kann. Die Erhohung und Ver
mehrung des allgemeinen Wohlſtandes wird immer
eine Folge der Vorkehrungen zur Abwendung ge—

meinſchadlicher Uebel ſeyn, und man kann ſie ſelbſt
als einen Nebenzweck der Policeh betrachten, inſo
fern dabey die Abſicht iſt, von dem Staate ein ſonſt zu

befurchtendes Uebel um ſo ſicherer zu entfernen w).
So ſorgt z. B. die Policey fur Erziehung und
Unterricht der Burger, damit ſie nicht aus Roh

heit

u) Pütſteri Inſt. iuris publ. ſ. ZZ1. deſſelben kur—
zer Begriff des teutſchen Staatsrechts h. 185.

v) Huſeland Naturrecht h. 43z1. Vergl. Klein
Grundſatze der naturlichen Rechtswiſſenſchaft
g. 523. Jnsbeſondere: v. Florencourt in Haber—
lins Repert. des t. Staats-u. Lehnrechts IV, 161.

vr) Putter a. a. O. Haberlin Handbuch des teut
ſchen Staatsrechts Il, 562. 363.
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heit, Unſittlichkeit und Unwiſſenheit, durch Un—
thatigkeit und Tragheit, oder durch Lalſier, Ver—
brechen, Betrugereyen u. ſ. w. ſich und ihren
Mitburgern und dem Staate ſchadlich werden.
Sie ſucht Unglucksfalle aller Art zu verhuten,
damit nicht die Mitiel im Staate, die zum Haupt—
zwecke gebraucht werden konnen, geſchwacht und
vermindert werden R).

Wenn es alſo nur Uebel ſeyn ſollen, die
die Policey zu verhuten ſucht, ſieht man nicht tag—

Uich, daß es Uebel des Einzelnen ſind, Krauk—
heiten z. E. oder ſchlimme Sitten, boſe Gewohn
heiten, Gefahr hauslicher Zerruttung u. d. m.,
um welche ſich die Policey ſorgfaltig bekummert,
warum daher blos cgemeinſchadliche Uebel“?
Allerdinas ſieht ſie auf den Einzelnen, damit das
Ganze nicht Schaden leide. Und ſollte es dem
oberſten Verwalter der Policey und ſeinen Dienern
zum Vorwurf gereichen, wenn ſie die Gelegen—
heit, die der ausgebreitete Wirkungskreis der
Policeh oft genug darbietet, zugleich auch zur Ue—
bung wohlthatiger Liebespflichten beuutzen?
Nur darf man damit den eigentlichen Umfang
der Policey nicht verwechſeln.

Runftige Uebel endlich ſind nur Gegenſtand
der Policey, weil ihr Hauptzweck Abwendung,
Verhutnng iſt. Vergangene Uebel, inſofern ſie
einer rechtlichen Beurtheilung unterworfen ſind,
gehoören vor die Juſtiz, inſofern aber von ihren
Folgen und deren Abwendung und Milderung die
Reve iſt, vor die Policey, well eben dieſe Folgen

an
x) Vergl. Hufeland Naturrecht 9. zog.
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an und fur ſich, wieder als kunftige Uebel anzu
ſehen ſinde. »Aber wo bleiben die gegenwarti—
gen Uebel, y)? Ein Uebel, das ſchon angefan—
gen hat, ſich zu auſſern, alſo ein gegenwartiges
Uebel, ſucht die Polieey zu unterdrucken, damit

es nicht weiter um ſich greife. Und was iſt
dieß weiter, als Abwendung eines kunftigen Ue—
bels? Gegennartige Uebel kaun die Policey nicht
mehr verhuten, aber ſie kann ihrem Fortgange
und ihren Folgeu entgegen arbeiten, /und eben da—
durch ſorgt ſie fur die Zukuuft 2).

Alles genau erwogen, mochte alſo wohl der
hier angenommene Begriff der Politey den eigen
thumlichen Charakter derſelben am genaueſten und

vollſtandigſten bezeichnen, und die nahere Entwicke
lung der Gegenſtande der Policeh in ihrem Ver—
haltniß gegen die darauf ſich beziehenden rechtlichen
Grundſatze wird denſelben ohne Zweifel noch mehr
rechtfertigen.

Durch die Uebertragung der hochſten Gewalt
im Staate wird der Juhaber derſelben verpflichtet

und berechtiget, fur die Abwendung kunftiger ge-
meinſchadlicher Uebel im Junern des Staates
Sorge zu tragen, d. h.o die Policey zu verwalten.
Dieß Recht der hochſten Gewalt heißt Paliceyge—
walt, Policeyhoheit, das Becht der Regie—
rung im engſten Siune. Jn ihm ſind alle
Rechte enthalten, die zu der wirkſamen Thatig
keit der Policey erforderlich ſind.

Diey) v. Slorencourt an d. angef. Orte.
2) Haberlin in den angef. Repertor. S. 162. Note ä.

und in dem Handbuche des t. Staatsrechts II,
zOI. 363.
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Die Policeygewalt iſt berechtiget, vermoge
der Policeyaufſicht ihre Aufunerkfamkeit auf die
Eutdeckung jeder der Sicherheit und der Wohl
farth der Staatsburger drohenden Gefahr zu rich—
ten, damit ſie dieſelbe durch ſchleunige Vorkehrun
gen und Verfugungen abzuwenden im Stande ſeh.

Alle zu dieſem Zwecke tauglichen Mittel ſucht ſie
durch ſorgfaltige Erkundigung zu erforſchen, um
in vorkommenden Fallen zur Anwendung der beſten

und wirkſamſten ſogleich bereit zu ſeyn.

Sie iſt uberdieß befugt, Anordnungen zu
treffen und Geſetze zu geben, die auf ihren Zweck
ſich beziehen, und dadurch ſowohl die Handlungen
der Staatsburger fur dleſen Zweck zu beſtimmen,
als auch die Grundſatze feſtzuſetzen, nach welchen
in Policeyſachen verfahren werden ſoll. Sie ent—
halt mithin auch das Recht der Policeygeſetz
gebung.

Allein wie wenig wurden Aufſicht und Ge—
ſetzgebung nutzen, wenn nicht von den Beobachtun

gen jener wirklich Gebrauch gemacht, und fur die
Befolgung und Anwendung der von dieſer erlaſſe—
nen Vorſchriften und Verordnungen Sorge getra—
gen wurde? Die Befuaniß hierzu iſt in dem in
der Policeygewalt enthaltenen Rechte der Poli
ceyverwaltung gegrundet.

Auch kommen nicht ſelten Falle vor, wo das
Recht der Beurtheilung auf Policeyhgegenſtande an
gewendet wird, und wo die Policeygeſetze nach
vorhergegangener Unterfuchung zu vollziehen ſind.
Das, gleichfalls in der Policeygewalt liegende

Recht,
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Recht, dieſes zu thun, heißt die Policeygericht
barkeit, und iſt mit dem Rechte der Policeyver—
waltung nothwendig verbunden. Vermoge dieſer
beiden Rechte können auch Policeycoilegien und
Gerichte anacordnet, Policeybeam:e angeſtellt,
und uberhaupt Anſtalcen aller Art, wie ſie der
Zweck der Policey erfordert, errichtet werden.

Die Policcyaewalt giebt zu einer aedoppelten,
gleich wichtigen Unterſuchuug Veranlaſſung. Die
eine iſt politiſch, die andere rechtlich. Welches
ſind in jeder Hinſicht die zweckmaßigſten Mittel
kunftige gemeinſchadliche Uebel im Jnnern des
Staates abzuwenden? Wie weit gehen die Rechte
der Policeygewalt in Beziehung auf ihren Zweck,
und was fur Rechte und Verbindlichkeiten ſind in
einem oder dem andern Staate ſowohl in Bezie—
hung auf die Policeygewalt, als auch durch ſie
poſitiv beſtimmt? Jene Frage beantwortet die
Policeywiſſenſchaft; dieſe das Policeyrecht.

Das Policeyrecht iſt alſo der Jnbegriff ſo
wohl der die Policeygewalt ſelvſt betreffen
den, als auch der durch ſie beſtimmten Bechte
und Verbindolichkeiten.

Der erſte Gegenſtand des Policeyrechts, die
die Policeygewalt ſelbſt betreffenden Rechte und
Verbindlichkeiten, kann entweder allein aus der
Natur und dem Weſen der Policeygewalt abgelei—
tet, oder nach poſitiven Beſtimmungen eines ge—
wiſſen Staates dargeſtellt werden. Da aber ohne
hin die allgemeinen Grundſätze in Anwendung ge
bracht werden muſſen, ſobald es an eigenthum—
lichen Normen eines beſtimmten Staates fehlt, ſo

iſt
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iſt es ohne Zweifel am zweckmaßigſten, beide Ge—
ſichtspuncte zu vereinigen. Der leßtztere jedoch hat

immer einige eigenthumliche Partieen, die ihm
ſchlechterdings nie fehlen konnen eigene Beſtiin

mungen nehmlich in Anſehung der Perſon, durch
welche, und in Anſehung der Art und Weiſe,
wie die Policeygewalt ausgeubt werden ſoll.

Der zweite Gegenſtand hangt lediglich von
poſitiven Beſtimmungen ab, und dieſer iſt es,
auf welchen man gewohnlich das Politeyrecht zu
beſchranken pflegt. Man maag es den Jnbegriff
aller in einem Staate geltenden allgemeinen po—

ſitiven Rechtsgrundſatze, welche ſich auf die
zur Erhaltung und Beforderung offentlicher Ord—
nung und Wohlfarth unmittelbar abzweckende Au—
ſtalten beziehen a), nennen, oder den Jnbeariff
der durch die Policeygeſetze eines Landes beſti:nm—
ten Grundſatze, nach welchen die Policeyſachen
einzurichten und zu beurtheilen ſind b); ſo bleibt
immer jener erſte Gegenſtand ausgeſchloſſen. Eine
zwar weniger beſchrankte, aber doch gar zu unbe—
ſtimmte Beſchreibung des Policeyrechts ware wohl

die: “es ſey der Jubegriff von Rechten und Ver—
bindlichkeiten, die aus dem Policeyweſen ent—

ſprin
a) Tafinger a. a. O. Sehr aut beſchreibt eben die—

ſer Gelehrte das teutſche Policeyrecht ſo: “Es
ſoll die in Teutſchland geltenden Grundſatze von
den Befugniſſen der hochſten Gewalt in VRuckſicht
auf Policey und die allgemeinen Anſtalten und Vor—
ſchriften der verſchiedenen Geſetzgebungen in Be—
ziehung auf die Gegenſtande derſelben enthalten'.
Tafingers Encyclopadie S. Z20.

b) Schott juriſt. Encyclopadie ſ. 206.
B
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ſpringen c)'. Die Rechte der Policeygewalt ſelbſt
ſcheinen weniaſtens unter dem Ausdrucke Poli
ceyweſen' nicht entſtanden zu ſeyn.

Wenn aber von dem Polliceyrechte uber—
haupt die Rede iſt, ſo ſcheint man in demſelben
auch die Darſtelkung der Rechte der Policeygewalt
und eine Auzeige ihrer Grenzen mit Grund erwar—
ten zu konnen. Denn in einer allgemeinen Vor—
ſtellung deſſelben liegt doch immer die Jdee, daß es
ein Syſtem aller auf die Policey ſich beziehenden

rechtlichen Verhaltniſſe ſeyn muſſe. Uud in der
That gerade bey der Policeygewalt, deren Gren—

zen ſo leicht uberſehen werden, iſt es offenbar ſehr
wichtig, ſowohl ihren Umfang uberhaupt genau
anzugeben, als auch bey den einzelnen Gegenſtan—
den derſelben zu unterſuchen und zu beſtimmen,
wie weit ſie von Rechts wegen gehen darf.

Nach der beſonderen Verfaſſung des teut—
ſchen Beichs kann die Policeygewalt entweder
auf das geſammte Reich, oder auf die einzelnen
Reichskreiſe, oder endlich uur auf ein einzelnes
Land oder Gebietr ſich erſtrecken. Man pflegt
daher die Policey in Teutſchland in Beichs-Kreis
und Landespolicey einzutheilen.

Betrachtet man das teutſche Reich als Einen
Staat; ſo findet man als Jnhaber der Policeyge
walt: Raiſer und Reich. Kunftige Uebel, die
als gemeinſchadlich fur das geſammte Reich anzu
ſehen ſind, abzuwenden, iſt Pflicht und Recht der

hoch

e) Siſcher Cameral: und Policeyrechte Band 1. h. 5.
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hochſten Gewalt im Reiche, und dieſe hochſte Ge—
walt nach ihren weſentlichſten Theilen ubt der Kai—

ſer nur in Verbindung mit den Standen des Reichs

aus. So iſt alſo die Reichs-Policevagewalt ein
Gemeineigenthum des Kaiſers und des Reichs oder
der dieſes repraſentirenden Stande d), obaleich je—

ner in Anſehung mehrerer Gegenſtande der Poli—
cevaufſicht und Vollſtreckung fur ſich allein zu han—

deln unſtreitig berechtiget iſt e).

Es konnen leicht ſich Falle ereianen, wo Ge
fahren der innern Sicherheit oder Hinderniſſe der
gemeinen Wohlfarth uber alle den teutſchen Reichs—
ſtaat ausmachende Lander und Gebiete ſich zu ver—
breiten drohen, ſo, daß die dagegen erforderlichen
Anſtalten und Vorkehrungen in ihrem zweckmaßi—
gen Umfange und mit der gehorigen Dauer nur
von geſammten Reichs wegen getroffen und keines—
wegs auf die einzelnen Lander und Gebiete be—
ſchrankt werden konnen f). Jn ſolchen Fallen
kann und muß die Sorgfalt der allgemeinen
Reichspolicey eintreten.

Auch iſt die Reichs-Policeytgewalt alle—
zeit als ein Theil der allgemeinen Reichsregierung
anerkannt, und die Anordnung einer auten Reichs—
policey iſt iſt in altern und neueren Zeiten fur nutz—
lich und nothwendig gehalten worden 8). Nur hat

ſie
d) Fiſcher a. a. O. ſ. 8.
e) Vergl. Wahlcap. Art.7. ſ. 1. 2. Art. 8. ſ. 5. 6. 7.
f) Majer weltl. Staatsrecht B. 1. ſ. 269.
8) J. P. O. Art. 8. ſ. Z.: “in proximis comitiis

de reformatione politiae agatur“. R. A. v. 1654.

B 2 J. 195.
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ſie durch die vollige Ausbildung der Landeshoheit
in Anſehung ſolcher Gegenſtande, welche zunachſt
und unmittelbar jedes einzelne Land ſelbſt betref—
fen, weit engere Greuzen erhalten, als ihr ehe—
mahls eingeraumt wurden. Hierin liegt auch der
naturliche Grund des ſo ſehr verminderten Jutereſſe
an der Herſtellung einer zweckmaßigen allgemeinen
Reichspoliceh, indem man zwar dieſelbe bey Gele—

genheit in Erinnerung zu bringen nicht vergißt h),
aber zum Werke ſelbſt zu ſchreiten ſich nicht beei—

let, obgleich nicht zu laugnen iſt, daß manche
große und gemeinnutzige Anſtalten durch die allge—
meine Reichspolicey befordert und bewirkt werden

kounten i).

Was jedoch Teutſchland davon zu erwarten
hat, mag ein Beyſpiel aus der Geſchichte der
noch dauernden Reichsverſammlung beweiſen. Als
in den erſten Jahren derſelben die Abfafſung einer
allgemeinen Reichs-Policeyordnung nach langer
Zeit einmahl wieder zur Sprache kam, auſſerte
ſich Oeſterreich im Furſtenrathe dahin: “Die Di—
rectorien hielten dieſen Punct faſt ſchon fur eror—
tert, indem in dem Concluſum wegen des Munz
weſeus mit enthalten ſey, daß jede Obrigkeit daran
ſeyn ſolle, damit in dero Landen eine Policeyord—
nung gemacht werden moge. Es ſey faſt unmog—
lich in Policeyſachen ein durchgehendes zu ſtatui-
ren, auch ſchimpflich, viel anzufangen und wenig

aus

C. 195. Wahlcap. (1663. 1690. 1790. 1792.)
Art. 7. ſ. 1.

h) Vergl. die neueſte Wahlcap. a. a. O.
i) Meine Abh. uber Teutſchlands Verfaſſung S. gö.
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auszumachen, oder mehr zu gebieten, als zu
halten k)“.

Die Kreispolicey iſt ein Hauptgegenſtand vin.
der Kreisverfaſſung, und dieſe ſelbſt iſt urſprung—
lich nichts anderes, als eine Reichs-Policeyanſtalt.
Denn der erſte Zweck der Eintheilung des teutſchen
Reichs im Kreiſe war kein anderer, als die Hand
habung der offentlichen Ordnung und Sicherheit h).
Zu dieſem Ende mußten die Kreiſe eine ſolche Ein—
richtung erhalten, daß durch ſpecielle dem jedes—
mahligen Bedurfniſſe angemeſſene Verfuqungen,
Vorſchriften und Anſtalten der vorgeſetzte Zweck
erreicht werden konnte, und die hierzu erforderliche

Gewalt und Autoritat mußte den Kreiſen von
Reichswegen ubertragen werden. Dazu ſind daun
in der Folge noch einige andere beſondere Auftrage
in Reichs-Policeyſachen gekommen, und ſo ſind
die Kreiſe ihrem erſten Urſprunge und ihrer Haupt—
beſtimmung nach lediglich als Anſtalten der hoch—
ſten Gewalt im Reiche zur Ausubung eines Theils
der ihr zuſtehenden Policeyhoheit zu betrachten.

Allein durch eine zweckmaßige Benutzung der
Kreisverbindung zur Erreichung mancher andern
Vortheile, die zu den Gegenſtanden der Policey
gehoren, hat ſich eine kreisgenoſſenſchaftliche
Policey gebildet, die nicht auf der Anordnung des
Reiches, ſondern auf der freyen Einwilligung der

B 3 Kreis—
h) Moſer von den teutſchen Reichstags-Geſchaften

S. 1364..
h Reichsabſchied v. 1510. ſ. I1. v. 1512. Eing.

g. 8. 9.
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Kreisgenoſſen beruhet m). Mehrere Kreiſe ſind
aus einer Menge groſſerer und kleinerer Lander
und Gebiete zuſammengeſetzt, die, einzeln fur ſi h,
manche nutzliche, vielleicht nothwendige Anſtalt und
Verfugung mit der Hoffnung eines erwunſchten
Erfolges nicht treffen, und doch auch die langſa—

men Schluſſe der Reichspolicey nicht erwarten
konnen. Welch ein bequemes Hulfsmittel bietet
dieſen nicht die Kreisverbindung dar, wenn der
Umfang oder die Lage ihres Landes oder die Na—
tur ihres Planes, der eine ausgedehntere Aus—
fuhrung erfordert, die Mitwirkung der ſie umge—
benden Rachbarn nothig macht! So haben bis—
weilen ſelbſt mehrere Reichskreiſe zu gemeinſchaft—
lichen Policeyanſtalten ſich verbunden n), und da—

durch weniaſtens zum Theil die Unthatigkeit der
Reichspolicey gut gemacht.

Jn den einzelnen teutſchen Landern und Ge
bieten macht die Policeygewalt einen Theil der
landesherrlichen und obrigkeitlichen Gewalt aus o).
Bey weitem die meiſten Gegenſtande der Policey
werden durch die Landespolicey ſicherer und ange—
meſſener beſorgt, als wenn ſie der Reichs- oder
Kreispolicey uberlaſſen waren. Was nicht uber
die Grenze eines Landes hinaus wirken muß, um
gut zu wirken, was, unabhangig von dem guten
oder boſen Willen der Nachbarn, ausgefuhrt
werden kann, was nicht in unmittelbarer, noth
wendiger Verbindung mit dem gemeinſchaftlichen

Zwecke

m) Maier weltliches Staatsrecht Il. 1o2.
n) Moſer von der teutſchen Kreisverfaſſung S. 733.

o) Wahlcap. Art, 7. 9. 4.
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Zwecke des geſammten Reiches ſtehet, das alles
iſt billig ausſchließlicher Gegenſtand der Landes—
policey. Wer kann auch leichter die eigenthum—
lichen Bedurfniſſe eines Landes, die beſonderen
Gefahren der Sicherheit, ſo wie die beſonderen
Hinderniſſe der Wohlfarth entdecken, und die
brauchbarſten und ſicherſten Gegenmittel auffinden

und anwenden, als der Landesherr?

Jn den großeren und mittleren teutſchen Ter—

ritorien iſt eine gute Policey, wenigſtens in Ruck—
ſicht auf den Umfang des Staates, großtentheils
nur geringen Schwierigkeiten unterworfen. Auch
iſt es gerade dieſer Zweig der Staatsgewalt, bey
welchem die teutſchen Landesherrn durch Reichs—
oder Landesgeſetze am wenigſten eingeſchrankt ſind.
Jn den KReichsſtadten iſt die Policeygewalt, als
Theil der Landeshoheit, unſtreitig ein Recht der
geſammten Burgerſchaft, die Ausubung derſelben
aber ein Theil der dem Magiſtrate zuſtehenden
Verwaltung. Nur ſett derſelben theils die kai—
ſerliche hochſte Aufſicht, theils die Concurrenz der
Burgerſchaft weit engere Grenzen, als dieß in
den reichsſtandiſchen Landern der Fall iſt.

Die unmittelbaren Reichsglieder, die
nicht Reichsſtande, alſo, genau genommen,
auch nicht in dem Beſitze der Landeshoheit ſind,

uben dennoch in ihren Gebieten die Policeygewalt
aus. Zywar iſt ſogar die zahlreichſte Claſſe derſel—

ben, die Reichsritterſchaft, wegen des meiſteun—
theils ſehr geringen Umfanges der einzelnen Rit—
terguter, die doch immer ein fur ſich beſtehendes
kleines Gebiet ausmachen, zu großen Unterneh

B 4 mun
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mungen in dem Fache der Policey nur wenig ge—
ſchickt. Deſſen ungeachtet kann das Recht, die
Policeygewalt auf ihren Rittergutern auszuuben,
ſelbſt den einzelnen Reilchsrittern nicht beſtritten wer—

den p). Autch iſt die geſellſchaftliche Verbindung,
in welcher ſie ſtehen, fur die Veforderung einer
guten Policey, ſo wie fur die Beobachtung der
Reichs-Policeygeſetze und Anordnungen von we—
ſentlichem Nutzen q).

Die Landes-Policeygewalt ſorgt fur die Ab—
wendung der der Sicherheit und Wohlfarth aller
Unterthanen eines Landes oder Gebietes drohenden
Gefahren. Sie iſt ein allgemeines, uber das
ganze Land oder Gebiet ſich erſtreckendes Hoheits—

recht. Jhr Wirkungskreis iſt in Beziehung
auf den aanzen Landesbezirk uneingeſchrankt.
Jhre Wirkſamkeir aber kann ſich entweder im
Ganzen oder im Einzelnen auſſern. Sie kann
Geſetze machen und Anſtalten treffen, die das
ganze Land angehen, oder ſolche, die nur einen
Theil deſſelben, eine Provinz, ein Amt, eine
Stadt, ein Dorf betreffen. Juſofern ſie nun im
Großen und fur das Ganze wirkt, wird ſie Ober—
policey, hohe Policey, Landes-Staatspo
licey genannt; inſoſern ſie aber mit dem Einzel—
nen ſich beſchaftigt, heißt ſie niedere Policey,
Loealpolicey.

Die hohe Policey iſt allein in den Handen des
Landesherrn, und wird nur in ſeinem Nahmen

von
p) KRerner reichsritterſchaftl. Staatsrecht Th. 1.

ſ. 83.
q) daſ. Th. 2. ſ. 113.
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von den dazu beſtellten Staatsbeamten verwaltet.
Die niedere oder Localpolicey hiungegen kann auch
vermoge eines beſonderen Rechtes, und ohne Auf—
trag des Landesherrn, in eigenem Nahmen von
Unterthanen im Staate verwaltet werden, und
dieſe ſo verwaltete Policey, pflegt man, obgleich
mit Unrecht, ausſchließlich niedere oder Localpoli—
cey zu nennen. Denn eigentlich beruhet der Un—
terſchied zwiſchen hoher und niederer oder Staats—
und Locelpolicey nur auf der Allgemeinheit oder Eiu
geſchranktheit des Gegenſtandes, nicht auf der Per

ſon des Jnhabers. Bey der Localpolicey tritt
aber wieder der Unterſchied ein, ob ſie Nahmens
des Landesherrn von deſſen Beamten oder von Un
terthanen in ihrem eigenen Nahmen verwaltet
wird. Jm letztern Falle bleibt jedoch dieſe Art
der niedern Policey immer ein Aufluß der Landes—
Policengewalt, und Folge einer ausdrucklichen
oder ſtillſchweigenden Bewilligung des Landes—
herrn.

Jn der Zeit, wo ein Kanzler und einige
Schreiber die Regierungsgeſchafte, ſelbſt in große—

ren Territorien, beſorgten, wo man die verſchie—
denen Hoheitsrechte ausubte, wie die Gelegenheit

HRes gab, ohne mit ſorgſamer Genauigkeit ſie zu
unterſcheiden und abzutheilen, wo man den Ma—
giſtraten und Gutsherrn die unmittelbare Sorge
fur ihre Burger und Hinterſaßen gutwillig uber—
ließß, dem, der ohnehin ſchon die Gerichtbarkeit
auszuuben hatte, die Muhe der Policeyverwal—
tung an Ort und Stelle gern gonnte; in dieſen
Zeiten war es leicht, daß Landſaßen und Stadte
neben der Gerichtbarkeit auch die Beſorgung

B 5 des
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des Policeyweſens in ihren Gerichtsbezirken er—
hielten. Was ehemahls vielleicht eine Zugabe
von Laſt war, iſt jetzt ein durch Herkommen ge—
heiligtes Recht, ein Vorzug der Gerichtsobrigkei—
ten, den man in den meiſten teutſchen Landern

findet r).

Aber nur das Herkommen, oder, wie ſich
von ſelbſt verſteht, ausdruckliche Verwilligung,
entſcheidet hier. Aus dem Beſitze der Gerichtbar
keit folgt keinesweges das Recht der Localpolicey,
und wenn gleich eine Stadt oder ein Landſaß hohe
und niedere Gerichte, aber in Anſehung der Poli—
cey das Herkommen nicht fur ſich hat, ſo ſtehet
dieſe ausſchließlich dem Landesherrn zu.

Das teutſche VPoliceyrecht bezieht ſich
alſo auf die teutſche Reichs-Kreis- und Landes—
policey. Es iſt der Jnbegriff fowohl der Rechte
und Verbindlichkeiten, die der Reichs- Kreis- und
Landespolicey Gewalt zuſtehen, und obliegen,
als auch derjenigen, die durch dieſelbe, uberein—

ſtimmend, oder einzeln, beſtimmt ſind (V).

Die Rechte und Vervbindlichkeiten, die die
Policengewalt betreffen, kann man mit dem Nah
men: Recht der Policeygewalt s) bezeichnen.
Die Beurtheilung deſſelben hangt theils von allge—
wmeinen Grundſatzen, theils von den in den teut—

ſchen

rx) Struben Unterricht von Regierungs- und Juſtiz“
ſachen J. 24. N. b.

s) Zweites Buch.
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ſchen Gefetzen und Gewohnheiten liegenden poſiti—
ven Beſtimmungen ab.

Der Jnbeariff der Rechte und Verbindlich—
keiten, welche durch die Policeygewalt beſiimmt
ſind, kann fuglich Policeyrecht im engeren
Sinne t) genannt werden. Dieſes und das
Recht der Policeygewalt machen dann zuſammen
das allgemeine teutſche Policeyrecht, oder das teut—

ſche Policeyrecht im weiteren Sinne, aus.

Wie weit gehen die Rechte der Policeyhge—
walt in Teutſchland ſowohl in dem ganzen Reiche,
als auch in den Kreiſen und in den einzelnen Lan—
dern und Gebieten u)? Welches ſind die gemein—
ſchaftlichen und beſonderen Rechte des Kaiſers und
der Reichsſtande in Anſehung Reichspolicey-Ge—
walt in allen ihren Theilen? Welches ſind die
Rechte der Kreisgenoſſen in Ruckſicht auf die Kreis—

dpolicehgewalt und der Landesherren in Beziehung
auf die Landespoliceygewalt v,? Wie verhalten
ſich die verſchiedenen in dem teutſchen Reiche beſte—

henden Policeygewalten gegen einander w)? Jn
welchem Verhaltniſſe ſteht die Policeygewalt zu der
Civiljuſtiz- und Criminalgewalt x,? Und endüuch,
in wie fern kann die landesherrliche Policeygewält
durch landſtandiſche Concurrenz beſchrankt wer—

den

O) Drittes Buch.
u) Buch 2. Abſchnitt 1.
v) Abſchn. 2.
w) Abſchn. 3.

x) Abſchn. 4.
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den y). Alle dieſe Fragen werden in dem Rechte
der Policeygewalt beantwortet.

Das Policeyrecht im engeren Sinne hin
gegen beſchaftiget ſich mit den beſonderen Gegen—
ſtanden der Policeygewalt, wobey es theils auf
die Feſtſetzung der rechtmaßigen Grenzen derſelben
in Anſehnng jedes einzelnen Gegenſtandes, theils

auf die Darſtellung der durch ſie poſitiv beſtimmten
Rechte und Verbindlichkeiten ankömmt. Die Lan—
des-Policeygewalt kann jedoch in dieſer letzteren
Hinſicht nur erlauternde Beyſpiele liefern, indem
eine vollſtandige Darſtellung der Policeygeſetze und
Anſtalten aller teutſchen Lander und Gebiete ſchwer—

lich moglich, und ſelbſt nicht einmahl ganz zweck—
maßig ſeyn wurde.

Der Policeygewalt liegt es ob, fur die Ab—
wenduung der Gefahren und Hinderuiſſe der Sicher—
heit und der Wohlfarth im Jnnern des Staates
Sorge zu tragen (II). Das beſondere Policeh-
recht theilt ſich alſo von ſelbſt in das Becht der
Sicherheitspolicey und in das BVecht der
Wohlfarthspolieey. Das erſte a) muß theils
nach ſeinem Umfange b) und ſeinen Grenzen uber—
haupt, theils nach ſeinen Gegenſtanden betrachtet
werden. Dieſe ſind ſowohl offentliche c) als Pri

vatſicherheit. Die letztere kann entweder durch

all

y Abſchn. 5.
a) Buch 3. Abſchnitt 1.
b) Abſchnitt 1. Hauptſt. 1.
c) Hauptſt. 2.
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allgemeine Vorkehrungen d), oder durch Abwen—
dung beſonderer Gefahren, die theils den Perſe—
nen e), theils dem Eigenthum f), theils der bur—
gerlichen Freiheit g), theils endlich der Ehre h)
der Staatsburger drohen, bewahrt werden.

Das Recht der Wohlfarthspolicey i)
enthalt die Geſetze, Vorkehrungen und Anſtalten,
welche zum Zwecke haben, die Rachtheile des Vols—

mangels k), der Ungeſundheit l), der hauslichen
Unordnung m), der Jrreligioſitat und des Aber—
glaubens n), der Rohheit und Unwiſſeuheit o),
der Sittenloſigkeit p), der zufalligen Unalucks—
falle qy, und der Hinderniſſe der Land r)-und
E.ctadtwirthſchaft s) abzuwenden.

Die

d) Hauptſt. z.
e) Hauptſt. 4.

f) Hauptſt. 5.
s) Hauptſt. 6.
h) Hauptſt. 7.
j) Buch 3. Abſchnitt 2. Hauptſt. 1.

k) Hauptſt. 2. 5Hauptſt. Z.

m) Hauptſt. 4.
n) Hauptſt. 5.
o) Hauptſt. 6.
p) Hauptſt. 7

q) Hauptſt. 8.
r) Hauptſt. 9.

s) Hauptſt. 10.
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Die Ausubungz der Policeygewalt erfor—

dert uberdieß beſondere Anſtalten und Einrich
tuntgen, deren rechtliche Verhaltniſſe eine nahere
Erorterung unſtreitig verdienen t). Auch hat in
Policeyſachen ein eigenthumliches Verfahren
ſtatt, das um ſo weniger auſſer Acht gelaſſen wer
den darf, je leichter die Kurze und Raſchheit deſ—
ſelben mit Freyheit und Recht in Colliſion aera—
then kann u). Beide Gegenſtande gehoren mithin
in den Umfang des Policeyrechts.

t) Abſchnitt 3.
u) Abſchnitt 4

Zweyter



Zweyter Abſchnitt.

Von den Ouellen des teutſchen
Policeyrechts.

J. Quellen des Rechts der Policevygewalt. il Quel—
len des teutſchen Policenrechts im engeren Sinne;
Ill. iusbeſoudere des Reichs-Policevrechts nberhaupt.
1V. Reichs-Policeyordnungen. V. Neuere Reichs- Politey—
geſetze. Vl. Quellen des Kreis-Policevrechts. vll Quel—
len des Landes-Policenyrechts, und vinndes reichs—
ſtadtiſſcchen Policeyrechts. 1x Quellen des Churbraun—
ſchweig-Luneburgiſchen Policevrechts im allaemei—
nen; R. insbeſondere in den Furſtenthumern Calenberg,
Gottingen, Grubenhagen rc. Xi. Jn dem Furſten—
thum Luneburg, nebſt Zubehorden, und den Herzoagthumern
Bremen und Verden und Lauenburg. All. Subſioia—
riſcher Gebrauch der romiſchen Policengeſetze.

J ô

—as Recht der Policeygewalt erhalt ſeine 1.
poſitiven Beſtimmungen durch die Staats-Grund—
geſetze, in welchen theils eine nahere Bezeichnung

der Grenzen der Policeygewalt enthalten, theils
die Art und Weiſe der Ausubung derſelben feſtge—
ſetzt, theils ihr Verhaltniß gegen die ubrigen
Lheile der hochſten Gewalt, oder gegen gewiſſe
Glieder des Staats angeorduet ſeyn kann.

Die Policeygewalt des teutſchen Reichs,
im Gauzen, hat nur wenig eigenthumliche poſitive
Beſtimmungen. Ueber ihre Grenzen im allge—
meinen ſchweigen die Reichs-Grundaeſetze; wohl
aber enthalten ſie einige Vorſchriften uber die Art

und
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und Weiſe, wie ſie auszuuben iſt, und uber ihr
Verhaltniß zu der Landes-Policeygewalt. Dieſe
findet mau theils in den Reichs— Policeyhorduun

gen, theils in dem weſtphaliſchen Frieden, theils
in der kaiſerlichen Wahlcapitulation, theils endlich
in dem jungſten Reichsabſchiede. Rutzliche Auf—
klarungen uber einzelne Puncte gewahrt auch die
Geſchichte der Verhandlungen des noch fortdauern—
den Reichstages a).

Die Polieeygewalt der Reichskreiſe, als
Reichsanſtalt, iſt lediglich in dem Aufirage des
Kaiſers und Reichs gegrundet, und erhalt alſo
durch die darauf ſich beziehenden Reichsgeſetze, be—
ſonders durch die Reichs Erecutionsord—
nuncgj b), ihre naheren Beſtimmungen. Die frey—
willige weitere Ausdehnung der Kreis-Policeyge
walt uber ihre in dem Auftrage des Reichs ent—
haltenen Grenzen hat einer kreisgenoſſenſchaftlichen

Policey den Urſprung gegeben, deren Recht allein
in den Kreisgeſetzen (Kreisabſchieden) und in dem

Kreisherkommen zu ſuchen iſt. Die Art und
Weiſe der Ausubung der Kreis-Policeygewalt iſt
großtentheils blos durch das Letztere beſtimmt.

Die Quellen endlich des Rechtes der Lan—
des-Policeygewalt konnen in Ruckſicht auf die
Unterordnung derſelben unter die hochſte Gewalt

des

a) S. Henniges Med ad Inſtr. Pac. Spec. S. Man-
tiſſ. z. Gerſtlacher Corpus iuris germ. J. 442 f.

b) Vergl. Jv. Benzel) Gedanken uber die mog—
lichſt beſte Anwendung der Reichsexecutionsord—
nung in gegenwartigem Zeitpuncte. Frankf. 1794.

„S. m. Staatslitteratur J. 438.
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des Reichs, keine andere ſeyn, als Reichsgeſetze
und Herkommen. Jn dem Verhaltniß gegen die
Landesunterthanen ſind Landesvertratze, Lan—
desvergleiche, Landtagsabſchiede eine, jedoch
in den meiſten teutſchen Landern, ſehr ſparſame
Quelle, die das Landesherkommen an Reich—
haltigkeit bey weitem ubertrift. Reichsgericht—
liche Erkenntniſſe enthalten nicht ſelten uber den
Umifang, die Grenzen und die Wirkſamkrit der
landesherrlichen Policeygewalt die wichtigſten Ent—
ſcheidungen.

Fehlt es an poſitiven Beſtimmungen, ſo iſt
nicht Willkuhr, ſondern das aus der Natur und
dein Zwecke der Policeygewalt unmittelbar ent—
ſpringende Recht die einzige Entſcheidunasnorm.
Aber ſo leicht es iſt, unter dem Schutze des viel—
deutigen Nahmeus der Policey Gewalt und Un—
recht zu thun; ſo leicht iſt es auch, durch Miß—
brauch des allgemeinen Staatsrechts, durch uber—
eilte und unuberlegte Anwendurg deſſelben, durch
falſche oder wenigſtens ubertriebene Jdeen von

Freyheit und Eigenthumsrecht, die Grenzen der
Policeygewolt allzuſehr einzuſchranken, und ihre
beſten und nutzlichſten Unternehmungen durch Un—
zufriedenheit, und Unthatigkeit, oder gar durch
Widerſetzlichkeit zu erſchweren oder vollig zu ver—
eiteln.

Die Quellen des Policeyrechts im engern u.
Sinne ſind die Geſetze und Anordnungen der
Policeygewalt, welche die Abwendung gemein—
ſchadlicher Uebel im Jnnern des Staates zum
Zweck haben. Dieſe ſind in Teutſchland ent—

C weder
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weder Reichs- oder Kreis-oder Landes-Poli—
ceygeſetze und Anordnungen. Die letzteren
ſind wieder von gedoppelter Art, je nachdem ſie
entweder Gegenſtande der hohen Policey oder der
Localpolicey betreffen. Ju dieſer Hinſicht ſind alſo
auch die Polieeyverordnungen einzelner Stadte
und Oerter zu bemerken.

Die Hauptſorge einer guten Policey beſteht
in der ununterbrochenen Aufmerkſamkeit auf die
Gefahren und Hinderniſſe der allgemeinen Sicher—
heit und Wohlfarth und in der ſchleunigſten An—
wendung der zweckinaßigſten Mittel, dieſelben zu
verhuten und abzuwenden. Jede einzelne Erfah
rung kann daher beſondere Policeygeſetze und An
ſtalten veranlaſſen. Die Ueberſicht deſſen, was
auf dieſe Weiſe nach und nach geſchehen iſt, und
der Wunſch fur die wichtigſten und am haufigſten
vorkommenden Gegenſtande der Policey gewiſſe
allgemeine Regeln feſtzuſetzen, und durch Zuſam
menſtellung derſelben ihre allgemeine Kenntniß und

Befolgung zu erleichtern, kann jedoch ſehr leicht
den Gedanken erzeugen, die einzelnen Verordnun—
gen zu ſammeln, uach den Bedurfniſſen der Zeit
zu verandern, die Lucken in der Geſetzgebung aus
zufullen, und ſo eine vollſtondige und allgemeine
Policeyordnung aufznſtellen.

Allein die Manniafaltigkeit der Gegenſtande,
die Menge und Wandelbarkeit der Bedurfniſſe,
die Veranderlichkeit der Zeiten und Umſtaude, der
Wechſel taglich neuer Erfahrungen und der Ein—
fluß auſſerer Ereigniſſe und Zufalle auf die innere
Lage eines Staates, machen die Abfaſſung allge

mei
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meiner Policeyordnungen auſſerſt ſchwierig;
und der Mangel derſelben kann bisweilen gerade
der ſtarkſte Beweis einer nie ermudenden Staats—
policeh ſeyn. Wie wenig wurde ſie auch ihrem
Zwecke entſprecheu, weun ſie durch eine allgemeine

Policeyordnung gegen das ihrer Obhut anvertraute
Volk ſich nun abgefunden zu haben glaubte!

Policehordnungen, welche allgemeine Vor—
ſchriften fur die Abwendung der der allgemeinen
Sicherheit und Wohlfarth drohenden Gefahren
enthalten ſollen, konnen nur allgemeine Grund—
ſatze aufftellen, die nicht durch wechſelnde Zufalle
und Verhaltniſſe leicht verandert werden. Die
Policeygeſetzgebung und Anorddung iſt ihrer Na
tur nach ewig wandelbar. Mit jeder Verander
rung der Umſtande, die ſich auf den Zweck der
Policey beziehen, muſſen ſich auch ihre Geſetze,

Anſtalten und Einrichtungen andern. Gerade
alſo das, was im allgemeinen das aroßtte Gebrechen
einer Geſetzgebung ware, iſt ein weſeutlicher Vor—
zug der Policengeſetze. Sorgfaltig muſſen ſie nach
dem jedesmahligen Bedurfniſſe eingerichtet, dem
Geiſte der Zeit angepaßt „den kaum ſich erheben—

den Hinderniſſen der Sicherheit und Wohlfarth ſo
gleich entgegengeſtellt, und, wenn ſie nicht mehr
wirken, was ſie ſollen, oder wenn ſie vielleicht
gar, nach veranderten Umſtänden, zweckwidrig
wirken, ſchleunig aufgehoben werden. Wie leicht
kann folglich nach wenigen Jahren eine Policeyord—
nuug des unnutzen und uberfluſſigen mehr enthal—

ten, als des brauchbaren und gultigen!

C 2 Vor—
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Vorubergehende, durch zufallige Umſtande

und Bedurfniſſe veranlaßte Verfugungen und An—
ſtalten, ſo ſehr ſie auch Beweiſe einer einſichtsvollen

und ſorgſamen Regierung ſeyn mogen, konnen oh
nehin nicht als Quellen des Policeyhrechts angeſe—

hen, und allenfalls nur zur Erlauterung des Um—
fanges der Policeygewalt gebraucht werden. Deſ—
ſen ungeachtet bleiben noch immer ſehr viele Ver

ordnungen und Auſtalten ubrig, die man, wenn
gleich nicht im kleinſten Detail, doch in ihren we—
ſeutlichen Beſtandtheilen fur fortdauernd und alle
zeit gultig annehmen, und in das Policeyrecht im
engern Sinne aufuehmen kann.

Das teutſche Reich hat einige Policeyord
nungen, deren ehrwurdiges Alter uber zwey Jahr—
hunderte zuruckgeht, und verſchiedene neuere Reichs

Policeygeſetze. Oft und anhaltend hat in alteren
Zeiten die Reichspolicey Teutſchlands Geſetzge
ber beſchaftigt c). Die Zerruttungen des Fauſt
rechts, die immer wiederkehrenden Uebel einer faſt
vollendeten Anarchie, die Unſicherheit, die bey—
nahe jede Spur einer beſtehenden Staatsverbin—
dung vertilgte und den Fortſchritten der Cultur
und des Wohlſtandes kaum beſiegbare Hinderniſſe
entgegenſtellte, wie dringend mußten ſie nicht die
Sorafalt derer auffordern, die endlich das Bedurf—
niß der Ruhe und Ordnung lebhaft genug fuhlten,

um einzuſehen, wie nothwendig es ſey, nicht blos

Ruhe

e) G. Heumann initia iur. pol. eap. 3. de legibus
politiae Imp. germ. uniu. Gerſtlacher Cor-
pus iuris germ. l 429. Caſ parſon von der
Policey uberhaupt und der Heſſiſchen iusbeſondere
(Eafſel 1784) G. 14.
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Ruhe und Frieden zu gebieten, ſondern auch die
Hinderniſſe derſelben hinwegzuraumen, die man
nigfaltigen Reitze zu der kaum erſt halb unter—
druckten Selbſthulfe zu ſchwachen und zu entfernen,
durch Beforderung der Sittlichkeit, Sparſamkeit,
und Redlichkeit im Handel und Wandel die ver—
wilderten Menſchen zum friedlichen Beyſammen—
wohnen zu gewohnen, und ſelbſt die Unzufriede—
nen fur die endlich errungene Ordnung durch ſie
ſſelbſt zu gewinnen! J

Ohne die alteſten Spuren einer nicht blos
auf Landfrieden und Gottesfrieden ſich beſchranken—

deu Policeh zu beruhren; ohne Friedrichs l. Maxi
mum im Getreidepreis d) oder ſeine Sorge fur
die Sicherſtellung der Reben und Baume gegen
den auch jetzt noch immer verderblichen Muthwil—
len des Pobels e), noch Richards Sorgfalt fur
die Wege ſ), oder irgend ein anderes Bruchſtuck
altteutſcher Sicherheits-Luxus- und Sittenpolicey
anzufuhren, ſey es genug, die groſſeren Operatio—
nen der Reichs-Policeygeſetzgebung naher zu be

trachten.

Eine kurze Ueberſicht der Reichs-Policey
ordnungen wird fur einen Gegenſtand hinreichend
ſeyn, den man mit Jntereſſe und Lebhaftigkeit be—
handelte, ſo lang man noch gewohnt war, Teutſch—

land nnr als Einen Staat, nicht als ein aus Staa—
ten zuſammengeſetztes Reich anzuſehen; den man

C 3 mitd) N. Samml. d. Reichsabſch. J. 8

e) Daſ. S. 13.
f) Goldaſt. Conſt. ĩmp. J. 3o8.
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mit Gleichgultigkeit betrachtete, ſobald dem Ein
zelnen ſein eigner Staat, ſein Reich im Reich, ſo
nahe vor dem Auge ſtand, daß er auf das große
Mutterreich nur noch mit Muhe ſeinen Blick rich—

ten konnte.

v. Unter Friederich III. und Maximilian J. hat
ten ſich Policeygeſetze verſchiedener Art nach und
nach angehauft, die aber meiſtens bald vergeſſen,
nach wenigen Jahren erneuert und gelegenheitlich
vermehrt wurden. Unter Karl V. war kein Reichs
tag, wo man nicht der guten Policey im Reiche
wenigſtens gedachte, und auf alle Falle gegen die

armen Trompeter, Pfeiffer, Spielleute und
Schalksnarren, auch wohl gegen die achten alt—
teutſchen Trinker und doch zugleich mit ihnen ge—
gen ihre Feinde, die Weinverfalſcher, declamirte.
Es war und blieb aber alles nur Stuckwerk in der
Materie und in der Form. Denn noch war's,
wie zu Maximilian J. Zeiten. “Die Policey war
zwar damit beſchaftigt, Verbrechen und Beleidi—
gungen abzuwehren, die Uebel zu entfernen, die
aus der Traaheit, der Habſucht, der Ungerech—
tigkeit, der Wildheit, dem unvrdentlichen Hange
der Menſchen zu ſinnlichen Vergunugen entſpringen.

Aber theils wußte man die rechten Mittel gur Er
reichung dieſer Zwecke nicht zu treffen, theils
ſchrenkte man ſich blos auf dieſe Zwecke ein“ g).
Meiſtens begnugte man ſich mit Gebieten und Ver—
bieten und hofte „durch Geduld und fleiſſiges Wie—
derholen die Mangel und Gebrechen, dies man tag
lich wachſen ſah, und die nicht ſelten das Beyſpiel

von
5) Hegewiſch Ueberſicht der teutſchen Culturge
geſchichte S. 225.
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von oben in Schutz zu nehmen ſchien, endlich zu
vertilgen. So arbeitete man fleiſſig an einer gu—
ten Policey in der Theorie, wahrend es um die

Praxis ſo ſchlecht, wie moglich, ſtand.

Der erſte Verſuch einer allgemeinen Reichs—
Policeyordnung h) war eine Sammlung mannia
faltiger Materialien, die einer großen Vermeh
rung bedurften, um ein Ganzes, und einer weit
beſſern Anorduung, unn ein ordentliches Ganzes
zu bilden. Seine Urheber ſchilderten ihn ſelbſt
ſo: Man habe von vielen Jahren her auf den
Reichstagen von guten Ordnungen und Polic y,
jals der ſchweren, unerhorten Gotteslaſterung,
Zutrinkens, Uebermaßigkeit koſtlicher Kleidung,
unnothdurftigen Koſten der Hochzeiten, Kindteuf,
Begrabniſſen, dem ſchweren Zehren bey den Vir—
then, Maaß und Gewichts und deraleichen eller—
ley berathſchlagt; es ſey aber dieſe Ordnung nicht

zur Vollziehung, hingegen die Gotteslaſterung,
auch das Zutrinken in gemeine Uebung und Ge—
brauch gekommen. Auch habe Koſtlichkeit der
Kleidung unter der Ritterſchaft, Adel, Burger
und Bauersmann dermaßen uberhand genommen,
daß dadurch nicht allein einzelne Perſonen, ſondern
auch das ganze Land in Abnahme und Verminde—
rung der Nahrung gerathen ſey. Daher haben
der Kaiſer und die Stande „obgemeldter und an—
derer Puuct und Ariikel halber'“ zu Forderung ge—
meines Nutzens dieſe Ordnung aufgerichtet i).

C 4 Die
k) Policeyordn. v. 1530.
i) R. A. v. 1530. ſ. 93, 99.
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Die Policeh hat niemahls Ruhe. Sie iſt

ſchlecht, ſo bald ſie nur einen Augenblick auch nur
mit einem Auge ſchlaft. Die Reichspolicey war
ſur die Mangel und Gebrechen, die ſie einmahl
ins Auge gefaße hatte, wachſam genug, und mit
Geſetzen, als Univerſalgegenmitteln, allezeit be
reit. Daß ſie nicht beſſer wirkten, ſey, glaubte
ſie, weder ihre eigene Schuld, noch die der Mit—
tel, ſondern allein der Kranken, die ſich der Hei
lung hartnackig widerſetzten. Freylich iſt es mit
Geſetzemachen allein nicht gethan; aber im 16.
Jahrhunderte war man der Meynung, daß es
damit genug ſey, und ließ es alſo an neuen Poli—
ceyordnungen nicht fehlen. Policeyanſtalt, und
zwar fur Erhaltung der offentlichen Ruhe und
Orduung hatte des Reichs nur eine einzige die
Kreiſe. Uebrigens ward dem Fiscal am Kam—
mergericht gegen die Uebertreter der Policeyord
nung zu handeln, ernſtlich aufgegeben K).

Neue Erfahrungen veranlaßten von Zeit zu
Zeit neue Policeygeſetze, wie das bey jeder auf—
merkſamen Policey ſo ſehr der Fall iſt, daß eine
Policeyordnung fur alle Zeiten und Falle gar nicht
gedacht werden kann. Bald wurde daher die erſte
Reichs-Policeyordnung in vermehrter und verbeſ—

ſerter Geſtalt erneuert h), und nach einem kurzen
Zeitranm folgte ihr eine zweyte, ganz neue m), wo
durch die erſte in mehreren Puncten verandert, er—
klart, vermehrt und vermindert wurde n). Aber auch

diek) K. G. O. Thl 2. Tit. 20. g. 4
h 1ʒz2.
m) 1548.

n) R. A. v. 1548. ſ. 90: 94.
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die neue Policehordnung ward, wie der Kaiſer ſagte,
bald wieder “an vielen Orten in Veraeß geſtellt,
und ihr in mannigfaltig Weg zuwider gehandelt“ o).
Nach mehreren wiederholten Erinnerungen und
einigen neuen Geſetzen p), wohin insbeſondere die

fur die Sicherheitspolicey ſo wichtige Erecutions—
ordnung q) gehort, glaubte man fur den Nach—
druck und die Kraft der Reichspolicey nicht beſſer
ſorgen zu konnen, als durch eine wiederholte Re
viſion und Verbeſſerung der Policeyordnung r).

Die Reichsdeputation zu Fraunkfurt uber—
nahm und vollfuhrte das Werk s). Die neue
Policeyordnung erſtreckte ſich auf ſehr viele Ge—
genſtande der Sicherheitspolicey, ſowohl gegen
gewaltthatige t) als gegen betrugeriſche Unterneh—
mungeun u), der Sittenpolicey v), der Ehren—
policey xn, der Policey der hauslichen Oe—
konomie y), beſonders der Geſindepolicey 2),

C 5 der
o) P. O. v. 1577. Eing.
p) R. A. v. 1551. ſJ. 6986. v. 1555. ſ. 135. 136.

v. 1559. J. 74187. v. 1566. S. 177. 178. v. 1570.
Ge. 152: 159.
q) v. 1555.
r) N. A. vo 1576. ſ. 1146 117.

s) 1577.
t) Tit. 6. 7. 27. 28.
u) Tit. 16. 17. 19. 20. zi. 36.
v) Tit. 1. 2. 3. 4. 5. 8. 26.
x) Tit. Z5.

Tit. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 29.
2) Lit. 25.
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der Geſundheits a)- Vormundoſchafts b)
Hamdwerks ce)-Manufactur d) und handels
policey e). Vollſtandigkeit findet man freylich
hier nicht, aber doch eine Reihe ſehr zweckmaßii
ger Verordnungen, dem Geiſte und den Bedurf—
niſſen der damahligen Zeit vollig angemeſſen; und

in vielen Puncten ſelbſt fur die gegenwartigen Zei—
ten brauchbar.

Jndeſſen naherte man ſich jetzt immer mehr
dem Zeitpuncte, wo das Territorialſyſtem uber
das Reichsverband das eutſchiedendſte Ueberge—
wicht erhiett, und fo iſt dann dieſe Policeyordnung

bis jetzt die neueſte geblieben. Einige in die
Manufactur- und Handwerks ſ) ſo wie in die
Handels- beſonders Munzpolicey g) einſchlagende
Verordnungen wurden noch zu Stande gebracht.

Die Unruhen, die im 12. Jahrhundert Teutſch
land zerrutteten, zogen naturlicher Weiſe den Ver—

fall aller guten Policey nach ſich, und auch dieſe
Folge des Kriegs, den ein gutlicher Vergleich zu
Osuabruck und Munſter endigen ſollte, wunſchte
man bey den Friedenshandlungen zu heben. Die
vergeſſenen und vernachlaſſigten Policeyordnungen

 ſoll
a) Tit. 34.
b) Tit. 32.
c) Tit. 37. 38.
v) Tit. 21. 22.
e) Tit. 18. 23. 24.

f) R. A. v. 1594. F. 1252 129. 16o3. ſ 61 65.
g) RAv. 1582. S. 7o. v. 1594. 9. 102. 16oz.

g. z6.
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ſollten erneuert, dem gegenwartigen Zuſtande des
Reichs angepaßt, zur ſtrengſten Befolgung einge—
ſcharft und gegen jeden Uebertreter in Schutz ge—

nommen werden h). Allein dieſer wichtige Ge—
genſtand wurde an den nachſten Reichstag ver—

wieſen i).

Hier aber ward die Vornahme des Policey
weſens durch andere Beſchaftigungen verdrungen,
ſo lebhaft auch mehrere Reichsſtande ihren Wunſch
auſſerten, daß wenigſtens mit der Erneuerung und
Verbeſſerung der Policeyordnung ein Anfang ge—
macht werden mochte k). Man wollte aber erſt
die Erinnerungen der Kreiſe uber das Policeywe—
ſen ſammeln J), und dann ſollte die Reichsdepu—

tation zu Frankfurt eine neue Policeyordnung vor—
bereiten m). Dieß unterblieb, und ſeit der Zeit
iſt an die Abfaſſung einer neuen Reichs-Policey—
ordnung zwar bisweilen erinnert, im Ernſt aber
wohl nicht mehr gedacht worden.

Der Churfurſtenrath betrieb ſie einigemahl
in den erſten Jahren des gegenwartigen Reichs—
tags, um die Verhandlungen uber die beſtandige
Wahlcapitulation abzuwenden. Aber nur uber
drey einzelne Gegenſtande wurde endlich, langer
als ein Jahrzehud hindurch berathſchlagt, uber

die
h) v. Meiern Acta pac. Vſeſtph. IV. 180. 493.

ĩ) J. P. O. Art. g. 3.
k) v. Meiern Regensburg. Reichstagshandl. von

1653. 1654. J. 974. 975. I115. 1116.
Hh R. A. v. 1654. ſ. 195.
m) daſ. ſJ. 191.
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die Duelle, die Zunfte, und die Commercien
im Reich. Letztere zogen jedoch der Reichsver—
ſamenlung den Vorwurf zu, ſie habe zu ihrer eige—
nen Veſchimpfung uber Wochenmarkte, Kraut
und Rubenverkaufe die Zeit verſplittert, und Ord
nungen machen wollen, die niemand halte, die
wichtigſten Sachen hingegen bey Seite geſetzt n).

Ueberhaupt wurde die Meynung immer all—
gemeiner und endlich von den ſammtlichen Reichs—
ſtanden, als Grundſatz, angenommen, daß eine
allgemeine Reichs- Policeyordnung nur von gerin—
gem Nutzen ſeyn wurde, da die beſondere Beſchaf—
fenheit der verſchiedenen Lander ihrer allgemeinen
Anwendbarkeit doch in den meiſten Fallen entge—
gen ſtehen wurde, und daß es daher ain beſten
und bequemſten ſey, jedem Reichsſtande in ſeinem
Lande die Anordnung der Policey zu uberlaſſen o).

IJndeſſen blieben doch immer einige Gegen—
ſtande ubrig, die entweder fur das teutſche Reich
im Ganzen von allgemeiner Wichtigkeit waren,
oder deren beſondere Beſchaffenheit die Vereini—
gung ſammtlicher Reichsſtande erforderte, wenn
die darauf ſich beziehenden Policeyverfugungen von

erwunſchtem Erfolge ſeyn ſollten. Auf dieſe hat
ſich nun die Reichspoliceygeſetzgebung in neueren

Zeiten beſchrankt, und ſelbſt hier iſt es ihr nicht
uberall gelungen ihre heilſamen Abſichten durch—

zuſetzen. Die einzelnen Gegenſtande, mit welchen
ſie ſih in dem Laufe dieſes Jahrhunderts beſchafti

get

n) Gerſtlacher Corp. ĩur. germ. J. 447.
o) Moſer von den Reichstags-Geſchäften S. 1365.
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get hat, ſind: das Bucherweſen im Reiche p),
das Munzweſen q), die Handwerksmißbrauche 1)
und die academiſchen Orden s).

Manche ReichsePoliceyverordnungen und vi.
Vorſchriften wollte man nicht blos den einzelnen
Standen zur Befolgung und Ausfuhrnng uberlaſ—
ſen, ſondern dazu lieber den Reichskreiſen den
Auftrag geben, in der Hoffnung, daß auf dieſem
Wege eher etwas Ganzes wurde bewirkt werden.
ESo ſind in den bisher angefuhrten Reichsgeſetzen
mauche beſondere Beſtimmungen enthalten, welche
die Kreispolicey betreffen.

Die Hauptquelle des KRreis Policeyrechts,
im engeren Sinne, machen jedoch die beſonderen
Kreisverordnungen aus; Kreisedicte und Regle—
mentse, beſonders aber die Kreisabſchiede.
Von der Thatigkeit und Einigkeit jedes einzelnen
Kreiſes hanat naturlicher Weiſe die Zahl und der
Umfang ſolcher Verordnungen und Vorkehrungen
ab. Naur wenige Kreiſe, aber doch gerade die,
welche wegen der Menge und Mannigfaltigkeit
ihrer Beſtandtheile, eine gemeinſchaftliche qute
Policey am nothigſten haben, ſind ſeit ihrer Er
richtung auch in dieſer Hinſicht beſtandig wirkſam

ge
p) 1715. 1746. N. Samml. der R M Zuaabe

S. 114 f. Gerſtlacher Handbuch d. t. Reichs—
geſetze X. 1200.

q) 1737. f. Gerſtlacher a. a. O. G. 1511.
t) 173t. 1771. 1772. Gerſtlacher a. a. Orte

G. 1734 f.
s) 1793. Haberlin Handbuch d. t. Staatsrechts

J. 5 i6.
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geblieben t). Doch werden auch ihre Anſtalten
und Vorkehrungen durch ein iſolirendes Unab—
hangigkeitsſyſtem bisweilen durchkreutzt.

Die Kreispolicey iſt ihrer Natur nach keines
allgemeinen Syſtems fahig, da ſie nur auf die
beſonderen Gegenſtande, die ihr durch Geſetz oder
gemeinſchaftliche Verabredung der Kreisſtande
ubertragen ſind, ſich bezieht. Blos einzelne Ver—
ordnungen und Anſtalten konnen mithin die Re—

ſultate ihrer Bemuhungen ſeyn. Vergeblich
wurde man daher nach brauchbaren allgemeinen
Kreis-Policeyordnungen tt) ſich umſehen. Oh—
nehin bleibt der bey weitem großte Theil der Po—
liceyſachen auch in den Kreiſen, die noch in
voller Thatigkeit ſind, der Landespolicey uber
laſſen.

So wie ubrigens uberhaupt ein großer Theil
von Policeyverordnungen und Anſtalten blos durch
zufallige und vorubergehende Unſſtande veraulaßt
wird; ſo ſind auch ſehr viele Kreis-Policeygeſetze
und Anordnungen nur auf gewiſſe Zeiten beſchrankt
und verlieren daher fur ſpatere Zeiten beynahe al—
bes Jntereſſe. Eine Sammlung der Quellen des

Kreis
t) Ein Verzeichniß mehrerer Kreis-VPoliceyverfu

gungen ſ. in Moſers Staatsrecht XXXlIl, roG.
und in deſſen Tr. v. d. t. Kreisverfaſſung G. 729.
Vergl. Caſparſon von der Policey uberhaupt
G. 16.

tt) Wenigſtens kann in Anſehung ihrer Wirkſam
keit des loöbl. Frankiſchen Reichskreiſes ver—
einte und veralichene Policeyordnung in dieſe
Claſſe nicht geſetzt werden.
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Kreis-Policeyrechts mußte daher mit grofer
Vorſicht angeſtellt werden, um nicht brauchbare
und unbrauchbare Materialien auf die zweckwi—
drigſte Weiſe zu vermiſchen. Nur ais Beyſpiel,
wie weit die Sorgfalt der Kreispolicey ſich zu er—
ſtrecken pflegt, kann manches veralterte Kreisedict
noch des Aufbewahrens werth ſeyn. Jn deu be—
kannten Sammlungen der Kreisabſchiede findet
man ubrigens Hulfsmittel genug, um den gewohn—
lichen Umfang der Kreispolicey zu beſtimmen.

Wenn mehrere Kreiſe zu einem gewiſſen
Zwecke der Policey ſich vereinigen u), oder be—
nachbarte Reichsſtande oder unmittelbare Reichs—
glieder, welche nicht in der Kreisverbindung ſie—
hen, einer Kreis-Policeyanſtalt beytreten v), ſo
werden uaturlicher Weiſe die daraus entſtehe deun
rechtlichen Verhaltniſſe allein durch die errichteten
Vertrage und erfolgte gegenſeitige verbindliche Er—
kirungen beſtimmi.

Reichs- und Kreis-Policehrecht muſſen aber vn.
dem Landes-Policeyrechte in Anſehung der
Menge und Reichhaltigkeit der Quellen nothwen—
dig bey weitem nachſtehen. Der Landespolicey iſt
der großte Theil der Sorge uberlaſſen, jedes ge—
meinſchadliche Uebel im Jnuern des Landes abzu—
wenden, und es iſt ein ruhmlicher Vorzug der
teutſchen Landesregierungen, daß ſie, obgleich zum
Theil durch die engen Greuzen ihres Gebietes

und

u) Abſchn. 1. ſ. Vil.
v) Beyſpiele ſ. Moſer v. d. t. Kreisverfaſſung

S. 730.
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und durch den geringeren Umfang ihrer Hulfsmit
tel beſchrankt, dennoch in dem unermudeten Kampfe

gegen die Gefahren und Hinderniſſe der allgemei—
nen Sicherheit und Wohlfarth, jedem anderen
Staate nicht nur gleich kommen, ſondern ſogar in
ſehr vielen Hinſichten den Vorrang abgewinnen.

Ein ruhmlicher Wetteifer, durch gute Poli—
ceygeſetze und Anſtalten ſich auszuzeichnen, hat ſeit
langer Zeit die teutſche Landespolicey belebt, und

den zum Theil geſammelten Reſultaten ihrer Be
muhungen kann, wenn man ſie nach dem jedesmah
ligen Geiſte der Zeit und nach ihren beſondern Ver—

anlaſſungen beurtheilt, und hin und wieder einen
hier ſo leichten Fehlgriff mit Nachſicht uberſieht,
der wohl verdiente Beyfall nicht verſagt werden.
Ein vollſtandiges Verzeichniß hier aufzuſtellen,
wurde unmoglich, und die von anderen geſammel—
ten Bruchſtucke zuſammenzuſtellen, vielleicht mit
einigen Zuſatzen zu vermehren, wurde ſchwerlich
zweckmaßig ſeyn. Den großten Theil der Lau
des- Policeyordnungen und mehrere einzelne Po
liceygeſetze, ſo wie die Sammlungen, in welchen
ſie enthalten ſind, findet man ohnehin ſchon in an
deren Schriften angezeigt, und die wichtigſten der—

ſelben werden bey der Darſtellung des Policeyrechts
ſelbſt angefuhrt werden.

Nothwendig muſſen die verſchiedenen Policey
geſetzgebungen in den meiſten Gegenſtäanden zuſani
mentreffen, und eine vergleichende Ueberſicht der
Geſichtspuncte, aus welchen ein und eben derſelbe
Gegenſtaud hier oder dort zu eben derſelben Zeit,
oder zu verſchiedenen Zeiten an demſelben Orte be—

tra ch



Quellen des teutſch. Policeyrechts. 49

trachtet und beurtheilt wurde, iſt in der That in—
tereſſant und belehrend genug. Eine ſolche Ueber
ſicht kann das teutſche Policevrecht im engern Sinne,

weniaſtens in Anſehung der Hautpuncte, gewah—
ren, wenn aus der Menge der vorliegenden Ma—
terialien eine zweckmaßige Auswahl getroffen wird.

Viele Gegenſtande der Policey ſiad von der
Art, daß ſie auch in einem wenig geordneten
Gtaate nicht ganzlich vernachlaſſigt werden konnen.
Mitten unter den nur mit kurzen Ruhepuncten ab—
wechſelnden Verwirrungen, die Teutſchland von
der Erlangung ſeiner Selbſtſtandigkeit an bis ins
funfzehnte Jahrhundert hin zerrutteten, findet
man doch in den Provinzen des Reichs haufige
Spuren einer nicht ganz unthatigen Policey. Die
Sorge der Herzoge fur den Landfrieden, fur die
Vergleitung und Beſchutzung der Wehrloſen und
Fremden, fur manche Zweiage der Landwirthſchaft,

fur die Markteinrichtungen u. ſ. w., die in ſpate—

ren Zeiten die Grafen mit ihnen theilten, war
fur diejenigen, die das Amt der Herzoge oder
Grafen in landesherrliche Hoheit verwandelten,
ein ſehr gutes Vorbild, und nie hat es in den
teutſchen Landern an Policehanordnungen und An
ſtalten ganzlich gefehlt. Nur waren die Kennt—
niſſe in Policeyſachen nicht ſehr ausgebreitet und
ſelbſt ſie konnten in den Zeiten der Unruhen und
Anarchie nicht einmahl vollſtandig angewendet
werden.

Was die teutſchen Landesherren nach end
lich hergeſtelltem Landfrieden fur die Einfuhrung
einer guten Policey, wie man ſie ſich im 16. Jahr—

D hun
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hundert dachte, in ihren Landern zu thun die Ab—
ſicht hatten, dem wollten ſie gerne das Anſehen
allgemeiner Reichsgeſetze geben, weil ſie glaubten,
daß auf einem anderen Wege ihr Zweck nicht er—

reicht werden konne. Die Gewohnheit an alles,
was einer guten Policey geradezu entgegen iſt,
hatte ſo feſte Wurzeln gefaßt, daß man nur mit
den vereinigten Kraften des geſammten Reichs ſie
ausrotten zu konnen, ſich Hoffnung machte.

Daher findet man eben die Gegeuſtande,
worauf die Reichs— Policeygefetze ſich beziehen, in
den Landes-Policeygeſetzen aus dem 16. und der
erſten Halfte ldes 17. Jahrhunderts wieder
Landfriede, Munzweſen, Haudwerksmißbrauche,
Kleiderpracht, Luxus in Schmauſereyen, Zutrin
ken, liederliches Geſindel, Zigeuner und dergl.
mehr. Beſonders machte ſich's die Policey zum
Geſchafte, ihre Untergebenen zu einuem ehrbaren
chriſtlichen Wandel anzuhalten, und auf auſſer
liches, ſittliches Betragen ſtreng zu halten a).
Die Policeygeſetze wurden gewohnlich den ſoge—
nannten Landesordnungen eingeruckt und erſt im
16. Jahrhundert wurden auch beſondere Policey—
ordnungen verfaßt, oder wenigſtens nahmentlich
mit den Landesordnungen verbunden.

Jn

2) S. z. E. die Wirtembergiſche Candesord
nung v. 1499. 1515 2c. Gerſtlacher Gamml.
Wirtemb. Geſetze l. 46. Die Bairiſche Lan
desordnung v. 1516. die Sachſiſch Erneſti
niſche Poricey und Landesordnung v. i556. u. a.
m. Vergli. Caſparſon von der Policey uber
haupt und der Heſſiſchen insbeſondere S. 21 f.
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Jn der erſten Halfte des 17. Jahrhunderts
zerſtorte das Feuer des Krieges alle gute Policey.
Religion, Sitten, Erziehung, Unterricht, Cul—
tur, Ackerbau, Kunſte, Handwerker, Handel,
alles lag darnieder. Hier eroffnete der Friede der
Landespolicey ein weites, aber odes Feld, und in
der That, mit Hulfe teutſcher Kraft, Arbeitſam
keit und Ausdauer, hat ſie ihm neue Bluthe und
neues Leben weit fruher, als die kuhnſte Hoffnung
zu erwarten wagte, gegeben. Von dieſem Zeit—
puncte an hat die Policey in ſehr vielen teutſchen
Staaten zu einem Grade von Vollkommenheit und
Ausdehnung ſich erhoben, der wenig mehr zu
wunſchen ubrig lazt, und die Policeygeſetzgebung

und Anordnung derſelben liefert eine große Reihe
ſchoner Beyſpiele der unermudetſten Aufmerkſam—
keit und Sorgfalt der teutſchen Landesherrn.

Fur die Localpolicey waren die teutſchen vin,
Stadte von ihrem erſten Urſprunge an vorzug—

lich beſorgt. Freylich ſtand die Stadtpolicey nicht
auf einmahl in ihrer ganzen Vollkommenheit da,
denn es waren der Unbequemlichkeiten zu viele,
die der rohe Anfang des Zuſammenwohnens in
Stadten nach ſich zog, und man mußte ſich erſt
ſelbſt an dieß Zuſammenwohnen gewohnen, ehe

man darauf denken konnte, es durch Policeyanſtal—
ten ertraglicher oder gar angenehmer zu machen.

Die erſten Policeyverordnungen der Stadt—
obrigkeiten waren naturlicher Weiſe gegen diejeni—

gen Uebel gerichtet, die zunachſt durch das Zu
ſammenwohnen ſelbſt ſchadlicher und gefahrlicher
wurden offentliche Unreinlichkeit, anſteckende

D 2 Krank
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Krankheiten und Feuersgefahr b). Nach und
nach, obgleich ſehr langſam, breitete ſich die
Stadtpolicey immer weiter aus, ſo daß ſie in ſehr
vielen Puncten der hoheren Policey zum Muſter
dienen konnte C).

Die teutſchen Reichsſtadte uben das Recht
der Policeygeſetzgebung vermoge der ihnen zuſte—
henden Landeshoheit aus, und eine Menge von
Policeygeſetzen und Ordnungen dh iſt eine reichhal
tige Quelle des reichsſtadtiſchen Policeyrechtes im
engeren Sinne. Uebrigens gilt das Urtheil,
welches einſt ein aufmerkſamer Beobachter uber
die Policeygeſetze und Anordnungen der Reichs—
ſtadte fallte, auch jetzt nocoh. “Jn einigen, ſagt
er, ſiud die Anſtalten ſo vortreflich, daß man
ſelbige, ſo viel die menſchliche Unvollkommenheit
geſtattet, anderen zum Beyſpiel vorſtellen kann.
Auderwarts ſind gute Policeygeſetze vorhanden,
welche aber ſchlecht gehalten werden, und noch an—

dere Reichsſtadte geben ein Muſter einer verdorbe—
nen Policey, mithin auch eines verdorbenen Staa
tes ab“ C).

Die Policeygeſetze eines Landes geben den
ſicherſten Maßſtab zur Beurtheilung der Aufmerk—

ſam

b) ſ. Spittlers Geſchichte des Furſtenthums Han
nover l. 56.

c) Hegewiſch Ueberſicht der deutſchen Culturge—
ſchichte S 89.

d) Moſer von der reichsſtadtiſchen Regimentsver—
faffung G. zo7.

e) Moſer a. a. O. G. 30o6.
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ſamkeit, Thatigkeit, Sorgfalt und Klugheit einer
Regierung. Je mehr ſie mit dem unermudetſten
Eifer jedes Hinderniß der Sicherheit und Wohl—
farth zu entdecken, die ſorgfaltigſte Auswahl der
zweckmaßiagſten Mittel und mit dieſer die ſcho—
nendſte Achtung der Freyheit und des Eigenthums
verbindet; deſto vollkommener iſt unſtreitig die
Erfullung ihrer ſchweren Pflichten. Nichts kann
dem, der die Geſchichte einer Staatsverwaltung
aufmerkſam verfolgt, erfreulicher ſeyn, als die
ſtets wachſame Thatigkeit einer wohlgeordneten
Policey, die uberall wohlthatig wirkt, nirgends
gewaltthatig die Rechte der Burger krankt.

Die Policeyverfaſſung der Churbraun—
ſchweig: Luneburgiſchen Lande gewahrt die
fes Vergnugen in hohem Grade. Frehylich zeich—
net auch hier die ſpatere Ausbildung der Policeh
wiſſenſchaft die neueren Policeyageſetze vor den alte—
ren aus. Aber auch in dieſen findet man ſehr oft
mehr, als man von den Zeiten, in welchen ſie

gegeben wurden, erwarten zu durfen glaubte.
Eine allgemeine Policeyordnung haben zwar
die Churbrauuſchweigiſchen Lande nicht, da ſie nur
nach und nach, und zum Theil erſt ſpat, unter Ei—
nem Herrn vereinigt worden ſind, und ihre eigene

Verfaſſung und Geſetze großtentheils behalten ha
ben. Aber eine ſchone Reihe allgemeiner Poli—
ceygeſetze f) haben ſie, die von der ſorgfaltigſten

D g, Beſ) Gie ſind, als ſolche, nicht geſammelt, ſondern
tbeils in den ſpecielln Sammlungen, theils in
den verſchiedenen Jahrgangen der Hannoveri
ſchen Anzeigen, jedoch nicht vollſtandig, zu
finden.
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Venutzung jeder Erfahrung, jedes SEreigniſſes,
jeder ſich darbietenden Gelegenheit zeugen, um
die Sicherheit und Wohlfarth der Unterthauen zu
befeſtigen und zu erhöhen.

“Sobald ſich durch die gluckliche Vereinigung
des Luneburgifchen mit dem Hannoverſchen, und
die unerwartete Erwerbung der ſchwediſchen Her—
zogthumer Bremen und Verden endlich Eine große
Staatsmaſſe bildete, die der hoheren Veredlung
und der vollkommeneren Begluckung durch Anſtal—
ten zum auswartigen Handel und durch ausgebrei—
tetere innere Cultur fahig war; ſo eutwickelte ſich
auch eine ſo herrliche Bluthe des allgemeinſten
Wohlſtandes, daß wenige teutſche Staaten auch
nur einzelne ſolcher Epochen in ihrer Geſchichte
aufweiſen konnen, als die neueſte ganze Ge—
ſchichte der teutſchen Staaten Georgs ne— iſt“ g).

Eine allgemeine Policehorbnung kann nur
wenig enthalten, was beſtandig gilt (V); die
allgenreine Policeh, die mit aufmerkſamem Auge
die Bedurfniſſe des Landes erforfcht, muft zur rech
ten Zeit und am rechten Orte, ſobald die Um—
ſtande es erfordern, augenblicklich und unmittelbar
das Beſte thun. Es iſt daher ohne Zweifel hin—
reichend, wenn nur eine Sammlung der einzel—
nen Policeygeſetze die Kenntniß derſelben erleich—
tert. Aber dieſe iſt um ſo nothwendiger, je ver—
anderlicher die Policeygeſetzgebung ihrer Natur
vach ſehn muß (V).

Fur
z) Spittler Geſchichte des Zurſtenthums Hanno

ver J. 2o0.
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Fur die Furſtenthumer Calenberg, Got2.
tingen und Grubenhagen, die Grafſchaften
Hohenſtein, Spiegelberg, Diepholz und
Hoya zum Theil, ſo wie fur das Amt Wildes
hauſen h), ſind die Policeyverordnungen in
der offentlichen Sammlung der Churbraunſchweig—
Luneburgiſchen Landesordnungen und Geſetze, zum

Gebrauch der Furſtenthumer, Graf- und Herr—
ſchaften, Calenbergiſchen Theils i), enthalten.
Da man bey dieſer Sammlung naturlicher Weiſe
nur auf die noch brauchbaren Geſetze hauptſachlich
Ruckſicht genommen hat; ſo iſt ſie freylich fur
die Geſchichte der alteren Policeygeſetzgebung in
den genannten Landern keine ſehr reichhaltige
Quelle. Aber wie wenig erfreuliches kann man
auch von dieſer Geſchichte erwarten!

Zwar verſprach in dem leßßten Viertel des
16. Jahrhunderts die Regierung des Hetzogs
Julius den Furſtenthumern Calenberg und Got—
tingen eine Policeyverfaſſung, wie ſie damahls
gewiß nur wenig teutſche Lander hatten. Dieſer
vortrefliche Furſt hatte fruher ſchon in ſeinen Wol
fenbuttelſchen Landen die ſchonſten Policeyeinrich—
tungen gemacht, das Schulweſen mit großer Ein—
ſicht angeordunet, eine Univerſitat geſtiftet, latei—

niſche Schulen in den Stadten, teutſche in den
Dorfern errichtet; fur Aerzte, Hebammen und
Apotheken, ſo wie fur die Verbeſſerung der Hoſpi
taler und Krankenhauſer geſorgt; fur Handol,
Schiffarth und Vergwerke die nutzlichſten Anſtal

D 4 tenh) v. Selchow Br. Luneb. Privatrecht h. 24.
Thl g. (Gottingen 1740) Cap. 4.
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ten getroffen; die Sitten zu verbeſſern, und Ver
ſchwendung und Luxus zu verbannen, eifrig ſich
bemuht k). Alle dieſe Wohlthaten wollte er auch
auf jene ihm erſt ſpater angefallene Furſtenthu—
mer erſtrecken; aber er ſtarb, ehe ſeine heilſamen
Entwurfe ausgefuhrt waren, und ſein Nachfolger
kam bald in ſolche Verhaltniſſe h), daß er mit der

innern Regierung ſich nur wenig beſchaftigen, und
ſelbſt das Verſprechen, vereinigt mit den Land
ſtanden eine allaemeine Policehordnung abzufaſ—
ſen m), nicht erfullen konnte. Wenig Jahre nach
ſeinem Tode brachen jene Unruhen aus, die zo
Jahre lang Teutſchland verwuſteten, uber die
Braunſchweigiſchen Lande ſo furchterliche Drang—
ſale brachten, und auch hier, wie uberall, alle
gute Policey vertilgten.

Erſt der allgemeine Friede ließ an ihre Wie—
derherſtellung denken. Aber wie ſchwer war nicht
das Unternehmen, das verheerte, verwuſtete
Land aus den Ruinen zu erheben, dem oden, ent
volkerten Lande neue Hande zu verſchaffen, den
Reſt ſeiner Bewohner aus der druckendſten Ar
muth zu retten, und aus der muthloſen Tragheit,
in die ſie der ewig lange Krieg geſturzt hatte, zu
neuer Thatigkeit zu beleben! Mauches geſchah
bald n), vieles konnte bey dem Drange ſo man
nigfaltiger Bedurfniſſe, und zum Theil ſelbſt wegen

der
k) Spittler a. a. O. S. 272 ſ.
h Spittler a. a. O. S. 367 f.
m) Gandersh. LandtagsAbſch. v 16oi1. Art. Z.

Engelbreclit de genuinis deciſ. iur. fontibus in
terris Br. Luneb. Theſ. ö6.

n) ſ. E. Spittler a. q. O. G. 196. Not. u.
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der Verfaſſung des Landes o), nur langſamer
und ſpater geſchehen. Daher kommt es deun, daß
die meiſten und wichtigſten Policeygeſetze der Chur
braunſchweigiſchen Lande, Calenbergiſchen Theils,

nicht weiter, als in das letzte Viertel des vorigen
Jahrhunderts zuruck gehen. Von Jahr zu Jahr
durch die ſtets wachſame Sorgfalt der Landespo—
licey vermehrt, umfaſſen ſie die wichtigſten Ge—
genſtaunde der Staatspolicey.

Die Sammlung derſelben geht nur bis zum
Jahr 1738. Die neueren Policeyver vdnungen
ſind in einer anderen, jedoch nicht offentlichen
Sammlung, und nur im Auszuge, bis zum Jahr
179t enthalten oo). Die nach dieſer Zeit ergan—
genen Policeygeſetze muſſen in den Hannoveriſchen

Anzeigen aufgeſucht werden.

Das Furſtenthum Luneburtj hat ſchon in x1i.
der zweyten Helfte des 16. Jahrhunderts eine
Policeyordnung erhalten p) eine Sammlung
mehrerer Policeygeſetze, ohne Ordnung und Zu—
ſammenhang, den ReichsNPoliceyordnungen aus

D 5 die
o). daſelbſt S. 176.
oo) F. C. Willichs Auszug aus den Braunſchweig

kuneburgiſchen Landesgeſetzen, Calenberge und.
Grubenhagenſchen Theils. Gottingen 1780:82.
z Bande u. Supplem. 1792.

p) Reformation und Ordnung unſer von Gottes
Gnaden Heinrichen und Wilhelmen, d. j. Gebru—
dern, Herz. zu Br. und Luneb ſo wir in etlichen
gemeinen Sachen unſern Unterthanen zu Wohl—
farth und Guten haben gemacht 1564. Engelbreckt

Lc. theſ. J.
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dieſer Periode ganz ahnlich. Gie wurde in der
Folge erneuert und vermehrt q), ohne jedoch an
Vollſtandigkeit und Ordnung betrachtlich zu ge
winnen. An ihre Stelle trat eine in der That
ſehr vorzugliche und muſterhafte Policeyordnung,

die Herzog Chriſtian im Jahr 1618 bekannt
machen ließ. Auf dem Laudtage war ſie veran
laßt, von einem Ausſchuß der Stande entworfen,
und von dem Herzoge genehmiget worden. »Er
habe, ſagt er im Eingang, ſich wahrend ſeiner
Regierung billig hochſten Fleiſſes angelegen ſeyn

laſſen, in ſeinen Furſtenthumern und Grafſchaf—
ten, den Gottesdienſt, auch ſchleunige, unpar—
theyiſche Adminiſtration der heilſamen Juſtiz, und
alſo ſeine Unterthanen nicht weniger bey Gleich
und Recht, als bey gutem Vermogen und al
lem gedeyhlichen Wohlſtand beſtandig zu
erhalten, auch ihr Wachsthum nach thun—
lichen Dingen noch ferner zu befördern; da—
gegen aber faſt allenthalben verſpurt und befun—
den, daß der Gottesdienſt nicht allenthalben, wie
ſichs gebuhre, in Acht genommen, und ſeine Un—
terthanen an ihrer Rahrung merklich abnehmen;
ſich auch an gehorigen Oertern der eigentlichen Ur—
ſachen, wodurch ſolches cauſirt und verurſacht wer—
den mochte, mit allem Fleiß ſorgfaltig erkundigt,

und demnach mit ſeinen getreuen Prala

ten, Rathen, Rittern und Stadten dahin ſich
vereinbart, daß vorige Ordnungen durch gewiſſe,
aus allen dreyen Standen dazu verordnete, qua
lificirte Perſonen vor die Hand genommen, die
eingelangte Urſachen von der Unterthanen
Verderblichkeit, und wie denſelben durch

be
q) 1595. Zagelbrecht l.
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bequeme, wohlpracticirliche, heilſame Mit
tel, aus dem Grunde zu remediiren, nach
lang, reiflich und wohlerwogenen Sachen, in dieſe
Ordnung zuſammengetragen und publicirt werden

ſoll.. Gewiß! ein beſſerer Weg, eine gute Po—
licehordnung zu errichten, konnte nicht eingeſchla—
gen werden!

Aber was half die treffliche Policehordnung,
die gerade im erſten Jahre des dreyſſigjahrigen
Krieges gemacht wurde? Auch Luneburg mit ſei—
nen Zubehorden erlag unter der ſchweren Hand der
Feinde und Freunde. Wie vieles mußte neu ge—
ſchaffen, neu belebt, neu eingerichtet werden, ehe
die Policeyordnung wieder in Gang gebracht wer—
den konnte, und wie vieles mußte nicht geandert
werden, da der Lauf der Zeit in dem Zuſtande und
in den Bedurfniſſen des Laudes ſo vieles geandert,
alte Mangel und Gebrechen mit ſich hinweg
neue dagegen herbeygefuhrt hatte!

Zwar blieb die alte Policeyordnung in ihrer
geſetzlichen Kraft; aber eine große Anzahl neuer
Policeygeſetze mußte in einem Zeitraum von bey

nahe zwey Jahrhunderten nothwendig hinzukom—
men. Dieſe ſind mit der Policeyordnung in
eine Sammlung gebracht, die offentliche Autori—
tat hat und bis zun Jahre 1744 gehet r).

Neuere

x) Churbraunſchweig- Luneburgiſche Landes Ord
nungen und Geſetze. Dritter Theil, worin ent—
halten Caput quartum von Policey: Gachen.
B. 1. 2. Zum Gebrauch des Furſtenthums Lune
vurg, auch angehoriger Graf- und Herrſchaften,
Zelliſchen Theila. Luneburg 1743. 4. Zum

Lheil
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Neuere Verordnungen konnen nur einzeln, zum
Theil in den ſchon angefuhrten Hannoveriſchen An
zeigen aufgefunden werden.

Die Herzogthumer Bremen und Verden
haben noch unter der Schwediſchen Regierung eine

allgemeine Policeyordnung erhalten, welche
großtentheils auf eine altere des Erzbiſchofs Hein
rich vom Jahre 15885 gebaut iſt s). Zugleich mit
der Policeyordnung wurde auch eine Ceichord
nung, und eine Holz- und Jagdordnung be—

kannt gemacht. Hierzu kommen noch mehrere ein
zelne, altere und neuere Policehyverordnungen, die
bis zum Jahre 1749 in zwey Sammlungen ent
halten ſind t). Das Herzogthum Lauenburg
hat mehrere beſondere Policeygeſetze, aber keine
eigene Sammlung derſelben u). Blos die Stadt
Ratzeburg hat eine auf landesherrlichen Befehl
verfaßte Policeyordnung v).

Die
Theil gehort auch hieher das Caput olkauum,
weiches von Forſt-Jagd- Fiſcherey Muhlen—
Teich und a. dergl. Sachen handelt; ſo wie ein
Nachtrag von Policeygeſetzen in den Supple—
menten.

chow Br. Luneb. Privatrecht ſ. 34.
s) Policeyordnung K. Carls Xl. v. 1692. v. Sel

t) Der Herzogthumer Bremen und Verden Policey
Teich- Holz- und Jagde Ordnung, ſamt einem
zweifachen Anhange. Gtade 1742. 4. Ferner—
weiter Anhang zu der in Anno 1732 aufgelegten
Policepu, ſ w. Ordnung der Herzogthumer Bremen
und Verden. Stade 1749. 4.

u) v. Selchow Abh, von den Quellen des Braun
ſchweige- Luneburgiſchen Staats- und Privat
rechts S. 37. 38.

v) deſſ. Br. Luneb. Privatrecht 9. 43.
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Die Policeygeſetzgebung in den teutſchen Lar
dern und Gebieten iſt jedoch nicht uberall glei
vollſtandig. Daß nun in dem Falle, wenn es a
beſonderen Landesgeſetzen fehlt, die Reichs-Pol
ceyverordnungen in Anwendung zu bringen ſin
kann keinem Zweifel unterworfen ſeyn. Wie abe

wenn auch dieſe ſchweigen? Sollte alsdann nid
von den romiſchen Policeygeſetzen ſubſidiariſ.
Gebrauch gemacht werden konnen?

Wenn man die Policeyverordnungen der R
mer nur im allgemeinen als Beſtandtheile ihr
Regierungsverfaſſung und politiſchen Eiunrichtu
gen betrachten wollte; wenn nicht unter ihnen ar
mehrere waren, die in jeder Verfaſſung, ſoba
nur die Umſtande dieſelben ſind, angewendet we
den konnen; ſo waren ſie allerdings fur Teutſ
land unbrauchbar. Das romiſche Staatsrecht h
fur das heilige romiſche Reich teutſcher Nati
keine verbindliche Kraft. Aber bey weitem ni
alle romiſchen Policeygeſetze beruhen auf der el
mahligen Staats- und Regierungsverfaſſung d
Romer; bey weitem nicht alle beziehen ſich auf
genthumliche Anſtalten und Einrichtungen der N

mer oder auf blos romiſche, in Teutſchland ga
unbekannte Sitten. Viele ſind auch auf teutſ
Einrichtungen und Sitten vollig anwendbar, u
ſollte nicht von ihnen, wenu es an einheimiſcl
Vorſchriften fehlt, mit Recht Gebrauch gema
werden?

Wie paſſend iſt nicht auch jeßt noch im
ſentlichen die Schilderung die Juſtinian von d
verderblichen Mißbrauche des Spielens maa

Al
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t Alearum uſus, ſaat er, antiqua res eſt, et ex-
tra operas pugnatorias conceſſa, verum pro
tempore abiit in lacrymas multa millia extranea-
rum nationum ſuſcipiens. Quidam enim nec
judentes, nece ludum ſeientes, ſed numeratione
tandum proprias ſubſtantias perdiderunt, die
noctuque judendo, argento, apparatu lapidum

auro. Conſequenter autem ex hac inordina-
tione blasphemare Deum conantur“ w). Soll—
ten nicht billig auch jeht noch die in den romiſchen
Geſetzen verordneten Mittel x) gegen ein ſo weit
um ſich greifendes Uebel in Anwendung gebracht
werden y)?

Den Policehgeſetzen der Romer in Anſehung
der offentlichen Wege und Fluſſe 2), der Schleuſ—
ſen und Canale a), und ſo maunchen anderen auſ—
ſerſt zweckmaßigen Verordnungen b), kann ohne
Zweifel der ſubſidiariſche Gebrauch nicht abge—
ſprochen werden. Ohnehin tritt bey mehreren
dieſer Geſetze der Fall ein, daß die darinn aufge
ſtellten Grundſatze auch gelten wurden, ſelbſt,
wenn ſie nicht poſitiv beſtimmt waren, weil ſie
ſchon in dem naturlichen Rechte gegrundet ſind c).

Sow) l. vlt. C. de Aleator.
1

x) l. l. l. 2. pr. l. xlt. D. l. 12. 3. C. de Alea-
tor.

y) Siruk V. M. P. Lib. XI. tit. 5. ſ. 1. 3.
2) Lib. a3. Dig. tit. 11. 12.
a) ibid. tit. 23.
b) Vergl. Heumann ius pol. ſr 25.
c) A. D. Weber Reflexionen zur Beforderung einer

grundlichen Theorie vom heutigen Gebrauch des
romiſchen Rechts. S. 46. f.
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So bemerkt ein beruhmter Rechtsgelehrter in Au—
ſehung des heutigen Gebrauchs einer wichtigen ro—
miſchen Policehverordnung, des nedilitii edicti,
ſehr richtig: “haec quaeſtio melius reſolvi ne-
quit, quam ſi ad fundamentum reſpiciamus, cui
aediles edicta ſua ſuperſtruxerunt. Si eènim hoc
ex aequitate naturali deſumtum eſt, effectus
Edicti perpetuus erit, non propterea, quia Ae-
diles ita edixerunt, ſed quoniam edicta Aedilium
ex arte boni aequi originem traxerunt; bo-
num enim atque aequum cancellis reipublicae
romanae non includitur, ſed ubique idem eſt' d).

d) Struk D. M. P. Lib. 21. tit. 1. S. 2.

Drit—



Dritter Abſchnitt.
Von den Hulfsmitteln des teutſchen

Policeyrechts.

J. Hulfsmittel des teutſchen Policeyrechts uberhaupt.
Ii. Policepwiſſenſchaft. III. Litteratur des Policeyrechts; ins
beſondere des Rechts der Policengewalt. 1V. Des Policev
rechts im engern Sinne. Verzeichniſſe und Sammlungen der
Quellen. V. Schriften uber einzelne Gegenſtande. Vl. Sy
ſteme J. von Heumann. Viz. 2. von Hohenthal.Viin. Zz. von Fifcher. 1x. Hoffers Veytrage zum Policep
recht der Teutſchen.

.as Policeyrecht ſoll ſowohl die die Policey
gewalt betreffenden, als auch die durch ſie beſtimm
ten Rechte und Verbindlichkeiten enthalten. Bloß
aus den Quellen, ohne alle andere Hulfsmittel,
bearbeitet, wurde ihm, wo nicht Vollſtandigkeit

und Deutlichkeit, doch ganz gewiß eine genaue
ſyſtematiſche Anordnung fehlen. Um daher die—
ſen Fehler zu vermeiden, muß man ſich nach ſol—
chen Hulfsmitteln umſehen, welche die Anord—
nung des Ganzen, die Vollſtandigkeit und Ueber
einſtimmung der einzelnen Theile zu erleichtern im
Stande ſind.

Daß, bey der genaueſten Bekanntſchaft mit
den Quellen, ohne Rechtskenntniß im allgemei—
nen, das Policeyrecht nur ſehr muhſam und nie
ganz grundlich erlernt werden kann, verſteht ſich
ohnehin von ſelbſt. Die allgemeinen Grundſatze

des
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des Rechts muſſen in jedem Thelle der Rechtswiſ— n
ſenſchaft zum Leitfaden dienen, und das ſforgfal— u

intigſte Studium eines einzelnen Rechtstheils wird

J

J

nie den feſten und ſicheren Blick geben, der dem
geubteren Auge des Rechtsgelehrten eigen iſt. Der
bloße Politiker, der ſich der Policeypraxis wid

ſnmet, wird daher immer genug Steine des An—
ſtoßes auf ſeinem Wege finden.

Der Rechtsgelehrte hingegen, der ſich mit dem
Policeyrechte beſchaftigt, muß ſich das weite Feld
der Policey ſelbſt aufs ſorgfaltigſte bekannt machen.
Die Policeywiſſenſchaft nach allen ihren Thei—
len iſt daher das nachſte und reichhaltigſte Hulfs—
mittel des Policeyrechts.

Entferntere Hulfsmittel bietet die Littera—
tur des Policeyrechts dar, die jedoch bey den
ſo ſehr verſchiedenen Meinungen uber den Begriff
und Umfang der Policey nur mit auſſerſter Vor
ſicht benutzt werden konnen.

Das Policeyrecht hat ſeine ganz eigen-11.
thumlichen Schwierigkeiten, deren einige ſchon in
der Menge und Mannigfaltigkeit ſeiner Quellen,
andere aber vorzuglich in den Gegeuſtanden deſſel—
ben ihren Grund haben. Aus den Policeygeſetzen
und Auordnungen muß das Policeyrecht freylich

geſchopft werden. Aber ſollte die Abfaſſung eines
quten Policeyrechts wohl gelingen bloß nach einer,
ſeh es auch noch ſo vollſtandigen, Sammlung der

E ken J
Quellen, ohne alle andere Beyhulfe? Sollte es

It

genug ſeyn, die verſchiedenen Rechtsſate in einen I
gewiſſen Zuſammenhang und unter einerley Rubri nn
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ken zu bringen? Dieß wurde durch das bloße rohe
Verarbeiten der erſten Materialien wohl zu bewir—
ken ſeyn, und ein geduldiger Sammler konnte auch
damit ſchon weſentlichen Rutzen ſtiften.

Ein Syſtem des Policeyrechts aber kann ohne
die moglichſt vollſtandige Ueberſicht und Kenntniß
der Policeywiſſenſchaft nicht aufgeſtellt werden.
Wenn man von dem VBegriffe der Policeyh ausge—
hen, die rechtmaßigen Grenzen ihrer Wirkſamkeit
nach ihrem Zwecke im allgemeinen feſtſetzen, und
die in Anſehung ihrer Gegenſtande beſtimmten
rechtlichen Grundſatze darſtellen will; ſo darf man
naturlicher Weiſe die Mittel, welche zur Verhu—
tung kuuftiger gemeinſchadlichen Uebel im Jnnern
des Staates anzuwenden ſind, nie aus dem Auge

verlieren. Dieſe Mittel aber lehrt die Policey—
wiſſenſchaft.

Die zweckmaßige Einrichtung der Policey
hat zwar ſchon in alteren Zeiten manche Politiker
beſchaftigt e), unter welchen ſich Reinking, Forft—
ner, Obrecht und beſonders Veit Ludwig von
Seckendorf auszeichnen. Erſt aber in dieſem
Jahrhundert wurde die Policeywiſſenſchaft von teut
ſchen Gelehrten vollſtandig und ſyſtematiſch zu bear

bei

e) Vergl. Moſer Grundſatze von der Policey uber—
haupt, wie auch ihrer Natur und Schickſalen in
Teutſchland; in den Schwabiſchen Nachrichten
Stuck 9. S. 824. u. St. 10. S. 924. Heu-
mann ius polit. pag. 48. ſeq. Roöſſig Ge—
ſchichte der Oeconomie- Policey und Cammeral
wiſſenſchaft.
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beiten anqgefangen. Die Werke von Juſti f),
Sonnenfels g), Boſſig h) und Jung j) ver—
dienen als Handbucher der allgemeinen Policeywiſ—
ſenſchaft vorzuglich empfohlen zu werden. Auf—
ſerdem hat das immer wachſende Jntereſſe an poli—
tiſchen Unterſuchungen jedem Theile, und beynahe
jedem Gegenſtande derſelben eigene, mehr oder
weniger gluckliche Bearbeiter verſchaft k).

Das teutſche Policeyrecht in ſeinem ganu.
zen Umfange iſt bis jetzt noch unbearbeitet geblie—
ben. Das Policeyrecht im engeren GSinne ſcheint
mit der Menge und Mannigfaltigkeit ſeiner Ge—
genſtande das Recht der Policeygewalt uberall
verdrangt zu haben. Man muß daher die Haupt—
grundſatze deſſelben in den Schriften der Staats-—
rechts-Lehrer l) aufſuchen. Unter den Neueren iſt
es vorzuglich Kretſchmann, der es am vollſtandig-
ſten ſyſtematiſch entwickelt hat. Er betrachtet
zuerſt die Policeygewalt in Teutſchland im allge—

meinen,

f) Policeywiſſenſchaft; mit Verbeſſerungen und An—
merkungen von Beckmann. Gott. 1782.

c) Grundſatze der Policey, Handlung und Finanz
wiſſenſchaft z. Thl. Wien 1787.

m) Lehrbuch der Policeywiſſenſchaft. Jena 1786.
i) Lehrbuch der Staats-Policey-Wiſſenſchaft. Leip—

zig 1788.
x) Vergl. Jung a. a. O. S. RRXVIII. f.
h Pütter Inſt. iur. publ. L. VII. Cap. 3. Haber—

lin Handbuch des teutſch. Staatsrechts. Buch VII.
Hauptſt. 3. (Theil 2. S. 560). Majer Staats
recht Th. 2. S. 384. Thl. 3. S. 178. Roth
Staatsrecht teutſcher Reichslande II. 145. f.

E 2
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meinen, und handelt ſodann von der Religions-—
Erziehungs-Sitten-Bevolkerungs-Sicherheits—
und Gewerbs Policey m), wobey jedesmahl
theils nach allgemeinen Grundſatzen, theils nach
reichsgeſetzlichen Vorſchriften, der Umfang der

Rechte und Pflichten der Policeygewalt in Ruck—
ſicht auf die angezeigten Gegeuſtande dargeſtellt
wird.

Auſſerdem enthalten Moſers Schriften, ins—
beſondere mehrere Theile ſeines neuen teutſchen
Siaatsrechts einen aroßen Schatz von Bemerkun—
gen, Fallen und Prajudicien, die das Recht der Po
liceygewalt in Teutſchland betreffen. Jnu ſeiner Ab—
handlung von den kaiſerlichen Regierungsrech—
ten und Pflichten findet man nicht nur ein beſonde

res Capitel von des Kaiſers Gerechtſamen in Po—
liceyſachen, ſondern auch verſchiedenes, was ſich
darauf beziehet, in einigen andern, Capiteln n)
zerſtreut. Jn dem Tractate von den teutſchen
Reichstags Geſchaften gehort das ſiebente und
zehnte Buch hieher jenes von Erhaltung des
Reichs Ruheſtandes und Sicherheit; dieſes von
Reichs-Policeyſachen. Das Kreis-— Policey
recht hat in der Abhandlung von der teutſchen
Kreisverfaſſung eine Stelle erhalten. Dem Rechte
der Landes-Policeygewalt iſt ein eigenes Werk

ge

m) Kretſchmanns Verſuch eines Lehrbuchs des
teutſchen Staatsrechts. Buch 4. Abſchn. 3.

n) Z. E. Cap. 14. und 17. Jn jenem wird von
den kaiſerl. Gerechtſamen in Kirchen-Schul- und
dergl. Sachen, in dieſem von den kaiſerl. Gerecht—
ſamen in Reichs-Sicherheitsſachen gehandelt.
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qgewidmet o), womit jedoch in Auſehung der reichs—
ſtadtiſchen Policeygewalt, der Tractat von der
reichsſtadtiſchen Regimentsverfaſſung p) verbun—

den werden muß. Uebrigens kann man in man—
chen anderen Theilen dieſes Werks, oft, wo man
es nicht ſuchen wurde, uber einzelne Fragen, die
in das Recht der Policeygewalt einſchlagen, Ve—

lehrung finden.

Die ltterariſchen Hulfsmittel des teutſchen w.
Policeyrechts, im engern Sinn, beſtehen theils
in Verzeichniſſen und Sammlungen der Quel
len, theils in Schriften uber das Policeyrecht
und deſſen einzelne Gegenſtande.

Von den ReichsPoliceygeſetzen findet
man Verzeichniſſe in Moſers Tractat von den
teutſchen Reichstagsgeſchaften qy, in Heumanns
teutſchem Policeyrechte r), und in Gerſtlachers
corpus iuris germanicis). Geſammelt ſind ſie,
meiſtens in chronologiſcher Ordnuug, in den be—
kannten Sammlungen der Reichsabſchiede; in ſy
ſtematiſcher Ordnung in Gerſtlachers Handbuch
der teutſchen Reichsgeſetze ſſ). Hier kann man

E3 mito) Von der Landeshoheit in Policeyſachen. Frankf.

und Leipz. 1773.

p) Cap. xI.
q) S. 1359.
r) Initia iuris pol. germ. Cap. 3. de legib. polito

Imp. Germ. univerſ.

s) Theil 1. S. 429 f.
ſſ) Theil 9. Reichs Policey- und Commercien—

weſen.
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mit einem Blicke die Gegenſtande uberſehen, auf
welche die Reichs-Policeygeſetzgebung ihre Sorg
falt erſtreckt, die Fortſchritte die ſie nach und nach
gemacht hat, und alles, was noch jetzt, ſoweit nicht
veranderte Umſtande entgegen ſtehen, geſetzliche
Kraft hat. Die Kreis-Policeygeſeße ſind zum
Theil in den Sammlungen der Kreisabſchiede ent

halten.

Verzeichniſſe der Landes-Policeygeſetze
findet man theils in ſolchen Schriften, worinn
teutſche Landesgeſetze uberhaupt aufgezahlt werden,

vorzuglich in P—utters t) und Selchow's u)
Verzeichniſſen, theils in ſolchen Schriften, die al—
lein auf das teutſche Policeyrecht ſich beziehen,
hauptſachlich bey Heumann v) und Moſer w).
Doch iſt es letzterem mehr um Beyſpiele, als um
eine ordentliche und moglichſt vollſtandige Aufzah
lung der Landes Policeygeſetze zu thun. Von
den in den Landen, Stadten und Orten des fran—
kiſchen Kreiſes ergangenen Policeygeſetzen hat man
ein beſonderes, jedoch nicht ganz zweckmaßig auge

legtes Verzeichniß x).

Allgemeine Sammlungen teutſcher Landes—
Policeygeſehe, die auf dieſe allein ſich beſchranken,

giebt

t) Juriſtiſche Encyclopadie, Zugabe 1.
u) Specimen Biblioth. iur. germ. prov. pag. 5. ſq.
v) Initia iur. pol. germ. Cap. 4. de legibus politiae

procerum et civitatum imperii.
vy) Von der Landeshoheit in Policeyſachen S. 12. f.
x) Jn Hoffers Beytragen zum Joliceyrecht der

Teutſchen J. 133. f.
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giebt es nicht. Theils enthalten fie zugleich Quel—
len des teutſchen Cammeralrechts, theils erſtrecken
ſie ſich auch auf Schriften und kleinere Abhand—
lungen, welche das teutſche Policeh- und Came—
ralweſen betreffen. Beydes iſt der Fall bey
Moſers Bibliothek von Decouomiſchen-Cameral—
Policeh-Handlungs Mechaniſchen und Bera—
werks Gefetzen, Schriften und kleinen Abhand—
lungen, und bey deſſelben Schwabiſchen Nachrich—
ten von Oeconomie-Cameral-Policey« Hand
lungs-Manufactur- Mechaniſchen und Bera—
werksſachen; das erſtere bey der ubrigens hochſt
brauchbaren Sammlung auserleſener Landesgeſetze,
welche das Policey und Cameralweſen zum Ge—
genſtande haben, angefangen von Bergius, fort
geſetzt von Beckmann. Sammlungen der Poli—
ceygeſetze einzelner teutſchen Staaten ſind in den
oben angefuhrten Verzeichniſſen angezeigt y).

Der ausgebreitete Umfang der Policehver-v.
waltung, die große Gewalt, die ihr anvertraut
iſt, die Wichtigkeit der zahlreichen Gegenſtande,
worauf ſie gerichtet iſt, die ununterbrochene Wirk—

ſamkeit, die das weſentlichſte Erforderniß ihrer
Gute iſt, und die Menge der beynahe taglich vor—
kommenden Falle, wo von Ueberſchreitung der
geſetzmaßigen Greuzen der Policeygewalt oder von
Vernachlaſſigung der Policeyvorſchriften die Frage
ſeyn, oder wo Unbekanntſchaft mit der Policey—
verfaſſung und Unwiſſenheit der Policeygeſetze hochſt

nachtheilig werden kann, dieß alles zuſammen

E 4 ge—y) Vergl Runde teutſches Privatrecht. F. 48.
Von den Churbraunſchweig-Luneburgiſchen
Landen insbeſondere S. oben Abſchn. Il. J. X. XJ.
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genommen, mußte nothwendig zu der Cultur des
Policeyrechts, als einem ſehr gemeinnutzlichen
Unternehmen, aufmuntern.

Schwierig war dieß Unternehmen allerdings,
und zwar aus denſelben Grunden, die es ſo un
ſtreitig nutzlich nnd wichtig machen. Die meiſten
Fragen, die in dem Rechte der Policeygewalt be—
antwortet werden muſſen, ſind auſſerſt verwickelt

und großten Theils durch beſtimmte Geſetze nicht
entſchieden. Das Policeyrecht im engeren Sinne
hat eine ſo ungewiſſe Grenzbeſtimmung und ſelbſt
bey der engſten Grenze, die man ihm moglicher
Weiſe geben kann, der Gegenſtande dennoch ſo
viele, daß eine leichte, richtige und vollſtandige
Ueberſicht derſelben ſchwer genug iſt, und dann vol—

lends die mannigfaltigen geſetzlichen Beſtimmungen
und Vorſchriften!

An ein Syſtem des Policeyrechts wurde lange
nicht gedacht, obgleich die haufigen Beſchaftigun—
gen der Policeygewalt mit allgemeiuen Policeyord—

nungen darauf hatten hinleiten ſollen. Allein die
Rechtsgelehrten begnugten ſich aufangs, uber ein—
zelne Gegenſtande des Policeyrechts „wie die Ge

ſchichte des Tages ſie merkwurdig machte, aihre
Bemerkungen bekannt zu machen 2), und dadurch
wurden ſie einem vollſtandigen Policeyrechte mit
aroßem Nutzen vorgearbeitet haben, wenn ſie,
beſonders die älteren unter ihnen, mit ihrer Rechts—

kenntniß eine grundlichere Einſicht in die Policey
wiſſenſchaft verbunden hatten.

Die
2) Vergl. Putters Litteratur des teutſchen Siaats—

rechts ilJ. 539 f.
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J

J

Die Bahn wurde endlich gebrochen. Geusvn. n
manns Arnfangsgruunde des Policeyrechts der ink

Teutſchen erſchienen a). Es iſt bloß das Policey
ll1

recht im engeren Sinne, welches in dieſem Werke hn
ent

abgehandelt wird. Von dem Rechte der Policey

i

9

gewalt iſt uberall die Rede nicht. Die Hauptge—genſtande der Policey ſind der Reihe nach aufge— ul
fuhrt, aber mehr politiſch, als rechtlich erortert.

Der Verfaſſer handelt zuerſt von der Bevol—
kerungspolicey, und dann von der Staudespolieey,
einem Theile der Ehrenpolicey, der aber hier nur
aus dem politiſchen Geſichtspuncte betrachtet wird.
Hierauf geht er zu der Erziehungs- und Unter—
richtspolicey uber, wobey von niedern und hohen
Schulen, vom Bucherweſen, von der Religion und
von der Geiſtlichkeit gehandelt wird. Sodann
kommt die Gefundheits- und die Sicherheitspoli—
cey. Leßtere gibt Gelegenheit von der Policey der
Rechtspflege zu reden. Nach dieſem werden die
Grundſatze der Sitten-und Luxuspolicey, und der
Armenpolicey aufgeſtellt, worauf ein eigenes Ca—
pitel von den Juden folat. Die Land- und Stadt— un
wirthſchafts-Policey macht den Veſchluß des ei—
gentlichen Policeyrechts im engern Sinne. Auſ—
ſerdem wird noch in drey Caßiteln von Policey— I—

jinbeamten und Dienern, von dem Militarweſen in binin
L

Beziehung auf die Policey, und von dem gericht— un

külf

Un

IIIlichen Verfahren in Policeyſachen gehandelt.

J

lin

utn,
vin

Es5 Die
llin

a) Ioa. Heumanni Initia iuris politiae Germano- ns
u

rum. Norimb. 1757. 8. unn
uſ.
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Die compendiariſche Kurze erlaubte dem Ver—

ſaſſer freylich nur allgemeine Umriſſe. Deſſen un
geachtet hat er nur wenige weſentliche Puucte un—
beruhrt gelaſſen, und ſeine Schrift wird immer ei
nen guten Ueberblick des Policeyrechtes im engeren
Sinne aemahren. Aber fur den practiſchen Ge—
brauch iſt ſie doch viel zu ſummariſch, und in Ruck—
ſicht auſ rechtliche Erorternngen, die ſich auf das
Policeyweſen beziehen, um deßwillen weniger be—
friedigend, weil ſie in der That mehr Policeywiſ—
ſenſchaft, als Policeyrecht enthalt.

Ein wahrer Gewinn fur die Cultur des Po
licehrechts iſt eine Schrift des Freyherrn von Ho

henthal, die in ihrer erſten Geſtalt nur mit dem
Umfang der Policey uberhaupt und mit dem Un—
terſchiede derſelben von der Rechtspflege ſich be—
ſchaftigte, nachher aber ſo ſehr erweitert worden
iſt, daß ſie jetzt nicht nur einen ſyſtematiſchen
Abriß der Policeywiſſenſchaft, ſondern auch ſehr
reichhaltige Notizen von Policeyanſtalten und
Verordnungen enthalt b).

Sie verbreitet ſich uber alle Gegenſtande der
Policey und erlautert die aufgeſtellten Grundſatze
durch wohlgewahlte Beyſpiele von Policeygeſetzen
weit haufiger, als in dem Heumanniſchen Poli
ceyrechte geſchehen iſt. Die Anordnung des Gan—
zen iſt folgende: 1. Von der Sorafalt der Policey
fur die Burger. Unter dieſer Rubrik wird die
Bevolkerungs-Religions-Sitten-Geſundheits—

Theu

b) Petri Caroli Gunilielmi L. B. ab Hohenthal Li-
ber de Politia. Lipſ. 1776. 8.
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Theurungs- und Sicherheitspoliceh, die Policey
der Rechtspflege, der Bequemlichkeit, und der Ver—

aqnugungen der Burger dargeſtellt. 2. Von der
Sorgfalt der Policey fur das Land und die Guter

der Privatperſonen. Hier wird von der Aufſicht
auf die Fluſſe, Walder, Bergwerke u. ſ. w. und
von der Stadt- und Dorfpoliceh gehaudelt. Z. Von
der Sorgfalt der Policey ſur die Gewerbe; mit—
hin von der Lande und Stadtwirthſchafts-Poli—
cey. 4. Von den Policeygeſeken und Policeycol—
legien. Jn einem Anhange wird von der Ver—
ſchiedenheit der Policey- und Juſtizſachen, und
von dem gerichtlichen Verfahren in Policeyſachen
gehandelt.

Da der Verfaſſer ſein Augenmerk auf die
Policey uberhaupt gerichtet hat; ſo ſind auch die
von ihm angefuhrten Beyſpiele nicht blos aus der
Policeyverwaltung in Teutſchland hergenommen.

Von dem Rechte der Policeygewalt ſindet man
nur einige kurze Bemerkungen in dem Abſchnütte
von den Policeygeſetzen. Die Reichs-und Kreis—
policey aber iſt ganz mit Stillſchweigen uber—

gangen.

Das ausfuhrlichſte Werk uber das teutſche
Policeyrecht iſt Fiſchers Lehrbegriff ſammtlicher
Cameral- und Policeyrechte; ſowohl von Teutſch
land uberhaupt, als insbeſondere von den Preuſ—
ſiſchen Staaten c). Des Verfaſſers Abſicht war,
durch wiſſenſchaftliche Zuſammenſtellung der recht—
lichen Grundſatze, welche das Policey- und Ca—

merals—

e) z Bande. Frankfurt a. d. O. 1785. 8.

vitt.
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meralweſen und die Oekonomie betreffen, einen
neuen Haupttheil der Rechtsgelehrſamkeit zu bil—
den. Um nun demſelben einen gewiſſen Umfang
zu geben, dehnte er den Begriff des Policeyrechts
ſo weit, wie moglich, aus, und noch viel weiter
uber dieſen Begriff hinaus die Darſtellung des
Policeyrechts ſelbſt. Mit dieſem beginnt das
Werk, obgleich der Titel das Gegaentheil anzukun
digen ſcheint. Es nimmt den bey weiten großten
Raum ein, und iſt doch bey weitem nicht vollſtau—

dig. Als Policeyrechte betrachtet der Verfafſer
alle aus der perſonlichen Beſchaffenheit der Staats—
burger, aus ihren Veſchaftigungen und burger—
lichen Eintheilung und aus den beſonderen Eigen—
thumsarten der Sachen entſpringenden rechtlichen
Verhaltniſſe.

Dieſe, ſelbſt dem ausgedehnteſten Vegriffe
der Policeh, ſogar der eigenen Definition des
Verfaſſers ganz fremde Gegenſtande ſtehen denn
vermiſcht mit dem, was eigentlich zum Policeh
rechte gehort, in dieſer wiſſenſchaftlichen Zuſam
menſtellung da. Wiſſenſchaftlich und doch
beruhen die Rechte, die der Verfaſſer zu einem
Haupttheil der Rechtsgelehrſamkeit emporgehoben

zu haben glaubt c), auf ſo ganz verſchiedenarti—
gen Grundſatzen!

Wenn man die ohnehin ſo leichte Verwirrung
der Grenzen der Policey ernſtlich vermeiden will,
ſo muß man Policeywiſſenſchaft und Pollceyrecht
rein und unvermiſcht vortragen. Policeyrecht und
Cameralrecht ſtehen uberall in keiner nothwendigen

Verd) B. J. Vorrede S. 7.
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Verbindung. Warunm ſollen ſie mit einander ver— Al.
miſcht werden? Und dieß iſt hier ſo ſehr der Fall,

jnnn

daß das Policeyrecht unvollſtandig gelaſſen, und n
dagegen das Cameralrecht durchaus mit Einſchieb— uil

J
J

zen Landwirthſchaftsrecht erweitert worden iſt. n

u ſtnſeln aus demſelben verſehen und noch uberdieß mit
vielen fremdartigen Gegenſtanden z. E. dem gan hln n

nr n

Als ein richtiges Syſtem des Policeyrechts
u

kann daher dieſes Werk nicht betrachtet, wohl aber
als eine reichhaltige Sammlung von rechtlichen
Grundſatzen, wovon man ſehr viele gewiß hier nicht
ſuchen wurde, mit Nutzen gebraucht werden. We
nigſtens wird ſchwerlich irgend ein Rechtstheil
aufzufinden ſeyn, den der Verfaſſer nicht in Re—
quiſition geſetzt hatte. An eigenthumlichen, bis—
weilen ſehr ſonderbaren Meinungen fehlt es auch

nicht. Vorſicht und Mißtrauen in des Verfaſ—
ſers Behauptungen ſind daher bey dem Gebrauche

dieſes Werks ſehr zu empfehlen.

Endlich muß noch einer Sammlung gedacht 1x.
werden, die gewiß ſchon manchen, der mit dem

Gebiete des teutſchen Policehrechts ſich naher be—
kannt machen wollte, in ſeinen Erwartungen be—
trogen hat. Johaun Bernhard Hoffer, Proſeſ—
ſor der Rechte zu Altdorf, hatte die lobliche Ab—
ſicht, durch ſeine Beytrage zum Policeyrecht
der Teutſchen e), die Cultur dieſes Rechtstheils
zu befordern. Allein die zwey Theile, welche er—
ſchienen ſind, enthalten ſehr wenig, das dieſem
Zwecke entſprache. Zwey Abhandlungen uber
Dispenſationen gegen Eheverbote nehmen den

groß—

e) Frankfurt und Leipz. 1764. 1765.

22



78 Buch J. Abſchn. 3.
großten Raum des erſten Theils ein, und geho
ren doch nur ſehr entfernt hieher. Zwey Abhand—
lungen, die eine von der Nothwendigkeit der Lehre
des teutſchen Policeyrechts auf hohen Schulen,

und die andere von der Policeh an Orten, wo
Univerſitaten ſind, verdienen wegen des ihnen ge—
meinſchaftlichen Mangels an Grundlichkeit, kaum
bemerkt zu werden. Auſſerdem findet man nur
noch den ſchon oben augefuhrten, nicht ſehr vor—
zuglichen Entwurf einer Bibliothek der altern und
neuern Policeyrechte in den Landen, Stadten und

Orten des Frankiſchen Kreiſes und die Werthhei
miſche Policeygerichts- Ordnung.

Der zweite Theil enthalt eine aus den Gund-
lingianis genommene wenig intereſſante Rede
Gundlings de reformatione rerum publicarum
difficini; einige zum Theil ziemlich langweilige
Betrachtungen uber Gevatterſchaften nach den
Grundſatzen der Policeywiſſenſchaft, und verſchie
deue die Gevatterſchaften betreffende Brandenburg—

Ouolzbachiſche Verordnungen; ſodann die Furſt—
lich Aichſtadtiſche und Brandenburg-Onolzbachiſche
Verorduungen in Handlohnsſachen, die, genau
genommen, hieher nicht gehoren, und, in ſeiner
Art das Beſte in der ganzen Sammlung eine
Abhandlung von der Kraft der teutſchen Policey
geſetze auf die Toleranz und Nahrungsarten der
Juden.

Zuwehtes
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Zweytes Buch.

Von dem Rechte der Policeygewalt in J
ins

Teutſchland. 2ĩJ

Erſter Abſchnitt.
Von dem Umfang der Policeygewalt

in Teutſchland uberhaupt.

J. Umfang der Reichs-Policevgewalt; II. Der
Kreis-Policeygewalt; Ul. Der Landes-Policev—
agewalt in Anſehung der Gegenſtande und iv. der Mit—
tel der Policevygewalt. V. Grenzen derſelben. Erſter Grnnd—
ſatz. vl. Zweyter Grundſatz vn Dritter Grurder

8 ſt faß ldie allgemeine Reichspolicey ihr Augenmerk richten. J
J

ijlDenn dieß ſind gemeinſchadliche Uebel fur das

IE

mn

J

ganze teutſche Reich, die nur ſie durch zweck— nl
maßige

mſn

Lu 2.

c
—o enge auch die Grenzen ſind, in welche die J.
Natur eines zuſammeugeſetzten Staates die allge—
meine Regierung des teutſchen Reichs eingeſchrankt zuunn
hat; ſo iſt doch der Umfang der Reichs-Po itt
liceygewalt nicht ganz unbedeutend geworden. T
Wie viele wichtige Gegenſtande bieten ſich nicht gn
der gemeinſamen Obſorge des Kaiſers und Reichs
dar! Daß Ruhe und Sicherheit im Reiche erhal—
ten, daß die Krafte deſſelben nicht geſchwacht,
die Zahl ſeiner Bewohner nicht vermindert, Han
del und Gewerbe nicht e ort werden darau mu
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maßige Geſetze und Vorkehrungen mit Erfolg ab
wenden kann. Die eifrigſten Bemuhungen einzel—
ner Regenten, ohne die Uebereinſtimmung Aller,
ſind dazu bey weitem nicht hinreichend und wurden
ſelbſt fur die einzeluen Lander nicht wirkſam ge—

nug ſeyn.

Aus eben dieſem Grunde konnen auch Ge
genſtande, die nicht unmittelbar auf das Wohl
des geſammten Reiches, ſondern zunachſt auf die
innere Wohlfarth einzelner Lander ſich beziehen,
die allgemeine Reichspolicey beſchaftigen. Deun
billig wird auch dazu der Vortheil der Reichsver
bindung benutzt, daß man unter ihrer Begunſti—
qung die Wirkſamkeit von Verordnungen und An
ſtalten zu befordern ſucht, die zwar in einzelnen
Landern und Gebieten wohl gemacht und getroffen
werden konnen, die aber ohne die Vereinigung Al
ler dem vorgeſetzten Zwecke nur unvollſtandig oder
gar nicht entſprechen wurden.

Alle andere Gegenſtande der Policey, die zu
nachſt und unmittelbar nur die einzelnen teutſchen
Lander angehen, gehoren nicht in den Umfang der
Reichs— Policeygewalt, ſondern ſind der in der
Landeshoheit mit begriffenen Landes-Policeyge
walt uberlaſſen. Manche Vorſchriften der Reichs
Policeyordnungen, die Gegenſtande dieſer Art
betreffen, werden daher mit Recht fur veraltet
und ungultig angeſehen f), ob ſie gleich noch im—
mer in vielen Stucken der Landespolicey zu einem
nachahmungswurdigen Vorbilde dienen konnen.

Der

f) Majer teutſches weltliches Staatsrecht Il. 385.
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Der Umfang der Reichs-Policeygewalt be—
ſchrankt ſich daher theils auf die Verhutung und
Abwenduug ſolcher Uebel, die als gemcinſchadlich
fur das geſammte Reich zu betrachten ſind, theils
auf ſolche Falle, wo die Wirkſamkeit nußlicher
Policeyverordnungen und Anſtalten die Vereini
gung ſammtlicher Reichsſtande nothwendig macht.
Zur erſten Klaſſe gehort die Sorge fur die innere
Ruhe und Sicherheit des Reichs, die Verhinde—
rung entvolkernder Auswanderungen, die Hin—
wegraumung der Hinderniſſe des Handels und der
Gewerbe, wohin insbeſondere auch das Reichs—
zoll, und Munzweſen zu rechnen iſt; in die zweyte
Elaſſe die Aufſicht auf das Bucherweſen im Reiche,
die Abſtellung der' Handwerksmißbrauche und an—
derer gemeinſchadlichen Gewohnheiten, die, wenn
man nicht bemuht ware, ſie von dem Reichsboden
ganzlich zu verbannen, leicht von einem Gebiete in
das andere ſich fluchten wurden.

Auſſerdem konnte man vielleicht die Wirk—
ſamkeit der allgemeinen Reichspolicey vorzuglich in
Beziehung auf die unmittelbaren Glieder des Rei—
ches in voller Thatigkeit zu finden glauben. GSie
ſind freylich die nachſten Subjecte, gegen welche
die Hoheit des Reichs ſich unmittelbar auſſern
kann; allein die eigenthumlichen Verhaltniſſe und

Rechte der unmittelbaren Reichsalieder laſſen der
Reichs-Policeygewalt in dieſer Beziehung nur ei—

nen ſehr beſchrankten Wirkuugskreis ubrig, der
ſich kaum weiter, als auf Verhutung gemeinſchad—
licher Ruheſtorungen und auf Ausubung der Vor
mundſchaftspolicey erſtreckt; es ſey dann, daß
man die Unterordnung der landesherrlichen Poli—

F ceyge
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cehgewalt unter die Hoheit des Reichs und das in
der allgemeinen Reichsregierung enthaltene Recht

der oberſten Aufſicht mit hieher ziehen wollte, wo
durch jedoch eine zweckwidrige Vermiſchung ver—
ſchiedenartiger Hoheitsrechte nothwendig entſtehen
mußte.

Die Gegenſtande der Kreis-Policeyge—
walt ſind theils durch die Reichsgeſetze, theils
durch beſondere Verabredung der Kreisſtande be
ſtimmt. Vermoge des von Kaiſer und Reich er
haltenen Anftrages iſt die Erhaltung der inneren
Ruhe und Gicherheit die erſte und wichtigſte Sorge
der Kreiſe g). Auch iſt den Kreiſen die Aufſicht
auf das Munz h)- und Zollweſen i) ubertragen.
Nicht weniger ſollen ſie gemeinſchaftliche Vorkeh
rungsmittel gegen die dem geſammten Reiche hochſt

nachtheilige Auswanderungen teutſcher Untertha—
nen treffen.

Ueberdieß werden bisweilen beſondere Gegen
ſtande der allgemeinen Reichspolicey an die Kreiſe
verwieſen, entweder um deßwegen unmittelbar die

erforderlichen Anordnungen zu treffen, oder aber
durch ihr Gutachten die Entſchließung des unter
ſeinem Oberhaupte verſammelten Reichs vorzube—

rei

z) Executionsordn. ſ. 6o. R. A. v. 1559. G. 28.
v. 1566. ſ. 21. J. P. O. Art. 17. ſ. 8. Gerſt
lacher Handbuch d. t. Reichsgeſetze IX. 1274.
1275.

h) R. A. v. 1570. F. 133. Dep. Abſch. v. 1371.
g. 26. R. A. v. 1376. ſ. 70. Gerſtlacher a. a,
O. S. 1653 f.

i) Moſer v. d. teutſchen Kreisverfaſſung S. 757.
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reiten k). So wurde z. E. in dem Reichsaut—
achten v. 7. Febr. 1772 darauf augetragen, die
Abſtellung der gemeinſchadlichen Particular-Frucht—
ſperren durch die Kreiſe zu bewirken und dieſer
Vorſchjag von dem Kaiſer genehmigt h. Auch
wurde ihnen im Jahr 1654 zur Beforderung einer
allagemeinen Reichs-Policeyordnung zweckmaßige
Erinnerungen zu machen aufgegeben m).

Weit zahlreicher ſind jedoch diejenigen Ge—
genſtande der Kreispolicey, welche derſelben durch

beſondere Uebereinkunft der Kreisſtande zur Be
ſoraung uberlaſſen werden, obgleich auch dabey
der Einfluß der Reichs- Policengewalt nicht ganz
unwirkfam iſt n). Viele Anſtalten und Vorkeh—
rungen aber, die eigentlich blos Sache der Landespo—

licey waren, ſind, um des ausgebreiteteren Nutzens
und der vollſtandigern Wirkfamkeit willen, Ge—
genſtande der Kreispolicey geworden. Voryzuglich
iſt dieſes der Fall in Anſehung der Verbeſſerung
der Haupt- und Commercialſtratzen, der Befor—

derung des Handels und der Gewerbe, und der
Verhutung und Abwendung des Mangels und
der Theurnng der nothwendiaſten Bedurfniſſe o).
Selbſt auf Verbeſſerung der Sitten und auf Ver—

min

Kh) Moſer a. a. O. S. 736.
h Moſer a. a. O. S. 737.
m) R. A. v. 1654. ſ. 195.
m) z. E. bey der Verbeſſerung der Commercialſtraßen.

Moſer a. a. O. S. 733.
o) Moſer a. a. O. S. 737. 738. ſ. 9. 10. II.

F 2
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mindernna des Luxus hat bisweilen die Kreispo
licey ihre Sorgfalt erſtreckt p).

Dieß alles iſt jedoch hauptſachlich nur von
den Kreiſen zu verſtehen, deren Verfaſſung noch
in voller Wirkſamkeit iſt, obgleich auch in den
ubrigen durch die Kreis- Ausſchreibamter biswei—

len gemeinſchaftliche Policeyvorkehrungen veran—
laßt werden konnen. Ueberhaupt muß, wie Mo
ſer q) ſehr richtig erinuert, zwiſchen den verſchie—
denen Kreiſen in Aaſehung ihrer Lage und politi—
ſchen Verhaltniſſe ein Unterſchied gemacht werden.
Die, welche aus vielen, kleinen und vermiſchten
Ländern und Gebieten beſtehen, haben weit mehr
Gelegenheit und Veranlaſſung zu allgemeinen Po—
liceyverordnungen und Anſtalten. Man bedenke
nur die Noth, die beſonders der ſchwabiſche Kreis
mit Jaunern, Zigeunern, und anderem liederlichen
Geſindel hat, das freylich von großern, geſchloſ—
ſenen Territorien weit leichter abgehalten werden
kann. Selbſt die Bedurfniſſe der Nachbarn kon—
nen bisweilen Vorkehrungen der Kreispolicey noth
wendig machen, die anderswo bey weitem nicht ſo
haufig vorkommen. Auch davon giebt der ſchwa—
biſche Kreis ein Beyſpiel, indem ihm die in Frie
denszeiten faſt ununterbrochene Ausfuhr des Ge
treides in die Schweitz eine beſtandige Aufmerk—

ſamkeit und ofters abwechſelnde Vorkehrungen,
damit der Kreis ſelbſt nicht in Mangel und Noth
gerathe, zur Pflicht macht.

Die

p) Moſer a. a. O. S. 737. h. 8.

q) a. a. O. S. 736. 9. 6.
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J

JDie Landespolicey umfaßt alle Gegenſtande Il. E
4—der Policey r) ohne Unterſchied, inſoſern ſie nur

in
fur das Land oder Gebiet von ciuiger Zichtigkeit un
ſind. Jede Gefahr, jedes Hinderniß der Sicher— h
heit und Wohlfarth ſucht ſie zu verhuten und ab— ijſzuwenden. Der Umfang der randes-Policeyge— hr

I
walt iſt daher in Anſehung der Gegenſtaade weit nu
ausgebreiteter, als der Umſang der Reichs- und
Kreis-Policeygewalt; in Anſehung der Subjecte
hingegen viel eingeſchrankter. Die Reichs- und
Kreispoliceh beſchaftigt ſich theils nur mit dem, nin

was eigentlich und unmittelbar Reichs- oder Kreis—

itl

ſache iſt; theils dient ſie der Landespolicey zur
Unterſtützung, wenn ſie fur ſich allein nicht aus—
reichen kann. Die Landes-Policeygewalt aber
verbreitet ſich uber alle Zweige der Staatspolicey.
Dieß iſt eine naturliche Folge der eigenthumlichen

6Verfaſſung Ceutſchlands, die der kaiſerlichen Re—

gierung kein beſonderes Gebiet, wo ſie unmittel—
bar und allein wirken konnte, ubrig gelaſſen, ſon—
dern lauter einzelne Staaten gebildet hat, in wel—

chen die Policeygewalt ein aus der Landeshoheit
fließendes, den Landesherren eigenthumlich zuſte—
hendes und die Reichs-Policeygewalt in der Re—
gel ausſchließendes Regierungsrecht iſt.

ilſtil

Dieſes Regierungsrecht nun iſt unter allen E

Regierungsrechten am wenigſten beſchraukt und
bietet dem teutſchen Landesherrn die hanſigſten
Gelegenheiten dar, durch unermudete Auſmerk—
ſamkeit und Sorgfalt die Zufriedenheit und den
Wohlſtand ſeiner Unterthanen zu befriedigen und

lun

JI

F 3 err) S. oben GS. 28. 29.
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erhohen. “Durch dieſen Theil der burgerlichen
„Regierung erhalt der Landesherr vermoge ſeiner
„Landeshoheit meiſt einzig und allein rechtmaßigen
„Auſpruch und die vorzugliche Ehre, gewiſſer—
„maßen im eigentlichen Verſtande erſt dadurch
„Vater ſeines Landes zu werden, aus der geſamm—
„ten Burgerſchaft eine einzig gluckliche Familie,
„und aus dem Territorium ein wahres Vaterland
„Zu machen, gegen das jeder Unterthan, um ſein
„ſelbſt willen, durch den Antheil, den er an der
„darauf bewirkten allgemeinen Wohlfarth hat,
„naturlicher Weiſe mit der vorzuglichſten Liebe be—
„lebt werden muß'“ s).

Die Mittel zur Erreichung des Zweckes der
Policey nach ſeiner beſten Einſicht zu wehlen und
in Anwendung zu bringen, iſt naturlicher Weiſe
jeder Jnhaber der Policeygewalt berechtiget. Die
teutſchen Reichsgeſetze beſtimmen in dieſer Hin
ſicht nichts beſonderes, und die Grundſatze des all—
gemeinen Staatsrechts finden alſo auch hier ihre
vollige Anwendung t). Die Policeygewalt in
Teutſchland zieht Erkundigungen ein von den ver—
ſchiedenen Hinderniſſen der Sicherheit und Wohl
farth; giebt Geſetze und trift Anſtalten, um fie
abzuwenden oder aus dem Wegezu raumen; bringt
die gegebenen Geſetze in vorkommenden Fallen
nach vorgangiger Unterſuchung in Anwendung und
beſchaftigt ſich mit allem, was zu einer vollſtandi
gen Policeyverwaltung gehort. Nur beſchrankt
ſich dieß alles auf die beſonderen und eigenthumlichen

Wir
s) Majier teutſches weltliches Staatsrecht. III. 180.

t) S. oben S. 15.
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Wirkungskreiſe der Reichs- Kreis- und Landes—
policey.

Der ausgebreitete Zweck der Policey fordert
von den Staatsburgern die meiſten und wichtigſten
Opfer in Anſehung ihrer naturlichen Freyheit;
ſetzt ſelbſt dem Ueberreſte derſelben, der ihnen im
Staate bleibt und den man burgerliche Freyheit
zu nennen pflegt u), engere Grenzen, als der ei—
gentliche Staatszweck thun wurde. Oefters ſieht
ſich die Policey veranlaßit, zu verbieten, was
ſonſt erlaubt ware, zu gebieten, was an ſich nicht
Pflicht iſt, ſelbſt Verfugungen uber das Eigen—
thum der Burger zu treffen, die ſonſt nur der Ei
genthumer zu treffen befugt ware v).

Aber auch ihr ſind Grenzen geſetzt, die ſie
nicht uberſchreiten kann, ohne in Despotismus
und Tyranney auszuarten; Grenzen, die zwar
kein Reichsgeſetz gezogen, die allein das Recht der
Natur und der Vernunft beſtimmt, auf deren Beob—

achtung aber, wie viele Beyſpiele beweiſen
die Reichsjuſtiz in Auſehung der Landes-Policey
gewalt allezeit mit Nachdruck gehalten hat.

Das Recht der Policeygewalt iſt allein auf
der Beforderung des Staatszweckes gegrundet.
Wenn audere Theile der Staatsgewalt unmittel—

F 4 bar
u) M. Schrift uber Teutſchlands Verfaſſung S. 12 f.
v) Vergl. Putter Inſt. iur. publ. ſJ. 331.

S. de Neurath Obſ. de cognitione et poteſtate
iudiciaria in cauſſis, quae politiae nomine ve—
niunt. pag. 17. 21. 27. 4t. 45. J3. 55. 83. 891

V.
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bar auf die Erreichung deſſelben gerichtet ſind, ſo
ſoll ſie durch Verhutung und Abwendung der Hin—
derniſſe und Gefahren der Sicherheit mittelbar
dazu beytragen w). Jhr erſtes Geſetz iſt alſo:
die Policeygewalt darf nie weiter gehen,
als ihr eigenthumlicher Zweck erfordert.

Wenn Plane der Herrſchſucht oder des Ei—
gennutzes unter dem Vorwande der Policey durch
geſetzt, wenn allein zum Vortheile oder zur Be—
quemlichkeitdes Regenten Rechte der Unterthanen ge
krankt, Eingriffe in ihr Eigenthum unternommen,
Laſten aufgelegt, Dieuſte erzwungen werden ſollen;
ſo iſt das wohlthatigſte Hoheitsrecht in das
druckendſte Unrecht offenbar ausgeartet.

So verſuhreriſch auch die fur ihre Wirkſam
keit ſo weſentlich nothwendige ausgedehnte Gewalt
der Staatspolicey immerhin ſeyn mag; ſo wenig
darf doch eine rechtliche Regierung dadurch ſich
verleiten lafſen, die Grenze zu uberſchreiten, die
der Zweck der Policey ſelbſt ihr vorgezeichnet hat.
Hier, wo der Reitze und Gelegenheiten zu will
kuhrlicher Ausdehnung dieſer Grenze ſo viele ſind,
iſt doppelte Vorſicht nothwendig. Mag der Furſt
ſich immerhin als Vater ſeiner Unterthanen be—
trachten, und in der That die wachſame Sorgfalt
der Policey iſt der vaterlichen Sorgfalt fur die Zu
friedenheit geliebter Kinder ſehr ahnlich; auch der
Vater darf ſeine Kinder nicht als bloße Mittel zu
ſeinem Zwecke gebrauchen. Mag ein teutſcher
Furſt in der Ruckerinnerung an ſeine urſprunglich
hausvaterliche Gewalt weniger eingeſchrankt, als

an
w) S. oben S. 10. f.
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andere Furſten, ſich glauben; auch er iſt jetzt Re— L
gent, und muß dieſelben Beſtimmungen ſich ge ef nih

fallen laſſen, welche nach achten Grundſatßen des un
4hnallgemeinen Staatsrechts einer jeden hochſten Ge—

lnn

I

iſf

J

walt uberhaupt ihre Grenzen ſetzen x). J l

Die Policeygewalt darf die naturliche vi. III—
Freyheit der Unterthanen einſchrauken (IV);

aber nur inſofern, als ihr rechtmaßiger hſinZwerk er erfordert Dieß iſt ihr zweytes  iunnni
uc 5 9 J lu

Geſetz. Die Policey ſoll die Hinderniſſe und Ge—
lufahren der allgemeinen Sicherheit und Wohlfarth un

verhuten und abwenden. Gebietet oder verbietet un
ſie, was auſſerdem nicht geboten oder verboten

ſilware, ohne daß ein Hinderniß oder eine Gefahr
I

der Sicherheit oder der Wohlfarth abzuwenden iſt; J
ſo handelt fie, in Beziehung auf ſich ſelbſt, zweck

E

los, in Beziehung auf die, deren Freyheit ſie ſn

J

l

In

IIII

II

einſchrankt, zweckwidrig. Denn der Staat iſt un
thur

ſchlechterdings verpflichtet, den Burger nicht nur nnun
bey der ungeſtorten Ausubung alles deſſen, was L
er im Staate thun darf, zu ſchutzen, ſondern auch

iunkeinen. Zwang zum handeln, oder leiden, oder un
terlaſſen,“ gegen ihn auszuuben, als inſofern es n
der Zweck der Staatsgewalt oder der beſonderen inſj

ku inin ihr enthaltenen Hoheitsrechte erfordert.

x)
J

1

d
J

mein hat, daß ſie nur zur gemeinen Wohlſfarth
ſtatt findet. ſ. J. 8. f. in den Beytragen zum t.
Staats- und Furſtenrechte J. 319. 322. f.

Dagegen iſt auch der Unterthan verbunden, i

diejenigen Einſchrankungen ſeiner naturlichen Frey—

F 5 heit
Putter von der Beſtimmung, welche die Lan—
eshoheit mit jeder andern hochſten Gewalt ge—
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heit, welche die Erreichung des Staatszweckes
nothwendig macht, ſich gefallen zu laſſen. So iſt
zwar Jeder berechtigt, ſein Eigenthum nach Gut—

befinden zu gebrauchen und ſich in ſeinem Haus—
weſen nach ſeinen Einſichten und Zwecken einzu—
richten. Wenn aber dadurch fur ſeine Mitburger
und Nachbaren, die mit und neben ihm wohnen
muſſen, Gefahr eutſteht; ſo muß er den zur Ver
hutung derſelben abzweckenden Vorſchriften ſich
unterwerfen, wie dieß z. E. bey vielen Anordnun—
gen der Bau-und Feuerpolicey der Fall iſt, welche
freylich manches, was der naturlichen Freyheit
entgegen iſt, gebietet oder verbietet. Und nach
eben dieſen Grundſatzen konnen noch ſehr viele an—

dere Falle vorkommen, wo die Policeygewalt mit
dem vollſten Rechte die naturliche Freyheit der
Burger einſchranken kann; nur muß auch dabey
die moglichſt großte Maßigung billig beobachtet

werden, weil jeder Staatsburger naturlicher Weiſe
nicht mehr, als gerade nothwendig iſt, von ſeiner
Freyheit aufzuopfern ſchuldig und geneigt iſt y).

Auch wohlerworbene Rechte muſſen biswei
len der Policey zum Opfer gebracht werden; aber
nur, wenn ſonſt ihr Zweck nicht erreicht
werden kann. Nur der Eigenthumer iſt uber
das, was ſein iſt, zu disponiren berechtiget. Die
Policeyh tritt au ſeine Stelle, ubt ſein Recht, ſo
bald die Verhutung oder Abwendung eines gemein
ſchadlichen Uebels es nothwendig macht. Billig

ſteht
Y) Vergl. Putter von der Beſtimmung, welche die

Landeshoheit mit jeder anderen hochſten Gewalt
auch darinn gemein hat, daß einem jeden ſein
wohlerworbenes eigenthumliches Recht zu laſſen
iſt. Beytrage J. 352. f.
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ſteht der einzelne zuruck, wo es auf Erhaltung
des Ganzen ankommt. Aber darauf mußz es
auch ankommen. Ein gemeinſckadliches Uebel
muß anders nicht verhutet oder abgewendet wer—
den konnen, als dadurch, daß das Eigenthum
oder ein anderes wohlerworbenes Recht des Ein
zelnen aufgegeben werde. Sollte es blos darauf
ankommen, die Verhutung oder Abwendung ei—
nes gemeinſchadlichen Uevbels durch Eingriffe in die
wohlerworbenen Rechte eines Burgers zu erleich—
tern; ſo wurde dazu die Policeygewalt kaum durch

die dringendſten Umſtande ſich ermachtigt halten
konnen z). Nur ſo viel ſcheint mit Recht behaup
tet werden zu konnen, daß bloßer Eigenſinn ein
zelner widerſprechender Unterthanen allagemeine ge—
meinnutzige Anſtalten nicht volliag ruckgangig
machen darf a). Jn jedem Falle verſteht es ſich
aber ohnehin von ſelbſt, daß derjenige, der dem
gemeinen Weſen ein ſolches Opfer darzubringen
genothiget wird, verhaltnißmaßig entſchadiget
werden muß.

2) Hufeland Lehrſatze des Naturrechts ſ. z0o5.
Note 4. Alevius P. 3. Deciſ. 204.

a) Putter a. a. O. S. 359.

Zwey—
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Zweyter Abſchnitt.

Von den gemeinſchaftlichen und be—
fondern Rechten des Kaiſers und

der Reichsſtände in Anſehung
der Policeygewalt.

J. Rechte des Kaiſers und der Reichsſtande in Anſehung
derReichs,Policengewalt. Geſetzgebung. ii. Reich s
Policeyaufſicht. 111. beſonders durch die Reichsfiscale.
1iv. Reichs- Policergerichtbarkeit. v Rechte der
Kreiusſtande in Auſehuag der Kreis- Policevaewalt.
Vi. Rechte der tentſchen Lande sherren in Beziehung auf
die Laudes-Policeygewalt. Vil. Reichs-Erz- und
erbmarſchallenamtliche Localpolicev.

8J. Jie Reichs-Policeygewalt iſt ein gemein
ſchaftliches Hoheitsrecht des Kaiſers und Reichs.
Sie wird aber nach ihren verſchiedenen Beſtand—
theilen verſchieden ausgeubt, theils unmittelbar
von Kaiſer und Reich ſelbſt, theils mittelbar Nah
meus derſelben.

Die Policeygeſetzgebung fur das geſammte
teutſche Reich iſt eine Reichstagsſache. Nur das
unter ſeinem Oberhaupte verſammelte Reich kann
Reichs-Policeygeſetze geben, und ſie entweder in
voller Reichsverſammlung abfaſſen oder dazu einer

Reichsdeputation den Auftrag ertheilen b). Nicht
nur die allgemeine Regel c), ſondern auch eine

aus
b) S. oben S. 41. 43.
c) I. P. O. Art. 8. g. 2.
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ausdrucklihhe Verordnung dh verweiſet die Abfaſ—
ſung der Reichs-Policeygeſchze an den Reichstag.

Wie wenig ſich aber dieſer ſeit langer Zeit
mit der Reichspolicey beſchaftiget hat, iſt bekannt.
Erſt neuerlich iſt es jedoch dem hochſten Reichs—

oberhaupte zur beſonderen Pflicht gemacht worden,
ein ausfuhrliches Reichsgutachten daruber zu er—
fordern, wie die vorhandenen und immittelſt kraf—

tigſt aufrecht zu erhaltenden Reichs- Policenord—
nungen zu verbeſſern und den jetzigen Zeitumſtan—

den naher anzupaſſen ſeyen e).

Die Policeyaufſſicht in dem teutſchen Reichett.
ſtehet dem Kaiſer inſofern zu, als es auf die Beob—
achtung der allgemeinen Reichs-Policeygeſetze an—
kommt, fur welche zu ſorgen, er ſowohl uberhaupt,
als in Beziehung auf mehrere einzelne Gegenſtande
der Reichspoliceh, ſich verbindlich gemacht hat f)J.
Auch iſt er unſtreitig befugt, die Hinwegraumung
der von ihm bemerkten Hinderniſſe der offentlichen

Sicherheit und Wohlfarth durch zweckmaßige
Reichsgeſetze zu veranlaſſen. Ohnehin ſtehet ihm
die Befugniß zu, neue Reichs-Policeygeſetze zu
verkundigen und ihre Befolgung anzubefehlen,

auch

d) J. P. O. Art. 8. ſ 3. “In proximis comitiis
de reformatione politiae ex communi ſtatuum
conſenſu agatur et ſtatuatur“.

e) Wahlcap. (x790) Art. 7 h. 1. Veral. Haber—lin pragmat. Geſchichte der neueſten kaiſerl. Wahl—

cap. S. 126.

f) Vergl. m. Ausgabe der Wahlcapitulation Kai—
ſer Franz Il. in ſyſtematiſcher Ordnung S. 96. f.
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auch bey Gelegenheit ſie den Kreiſen oder einzelnen
Reichsſtanden in Erinnerung zu bringen.

Jusbeſondere iſt der Kaiſer vermoge der
Reichs Policehgewalt verpſlichtet und berechtiget,
von ſolchen Umſtanden, welche die offentliche Ruhe
im Reiche ſtoren kounten, Erkuundigung einzuzie—
hen, und ſich zu bemuhen, durch jedes zweckmaßige

Mittel, durch Abmahnungen, durch Erinnernn—
gen an die Kreisausſchreibe Aemter, durch Com—
munication mit der Reichsverſammlung, durch
fiscaliſches Verfahren u. ſ. w. den Ausbruch ge
waltthatiger Unternehmungen zu verhuten g),
weßwegen ihm ſelbſt in dem Falle, wenn Sto—
rungen der offentlichen Ruhe zur gerichtlichen An-
zeige gebracht worden waren, davon Nachricht
gegeben werden ſoll h).

Ein anderer wichtiger Theil der Reichspoli
ceh die Sorge, daß das Reich durch uber—
maßige Auswanderungen nicht entvolkert wer—
de, beſchaftiget mit Recht die unmittelbare
Aufmerkſamkeit des Reichsoberhauptes. Go er—
gieng im Jahr 1767 ein kaiſerliches Reſtript an
die Kreiſe, mit dem Auſtrage, daß ſie wegen
zweckmaßiger Vorkehrungsmittel gegen die uber—
hand nehmenden Auswanderungen ſich mit einan—
der vernehmen und ihr Gutachten daruber erſtat—
ten mochten i). Jm folgenden Jahre wurde ein

kai
g) Wahlcap. Art. 21. 7 Moſer von den kai—

ſerl. Regierungsrechten und Pflichten. Il. 612. f.

h) Wahlcap. (1790) Art. 16. ſ. 15.
i) Moſer von d. t. Kreisverfaſſung S. 738.
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kaiſerliches Edict gegen die Auswanderungen ins
Reich erlaſſen k).

Am thatigſten iſt jedoch die kaiſerliche Poli—
ceyaufſicht uber das Poſt Munz und Ducher—
weſen im Reich; wodurch ofters auſſergerichtliche
Unterſuchungen und Verſugungen veranlaßt wer—
den l). Auch auf Zollmißbrauche und andere un—
ſtatthafte Exactionen iſt der Kaiſer nicht nur be—
rechtigt, ſondern auch ausdrucklich verpflichtet m),
ſeine Aufmerkſamkeit zu richten und deßwegen Er—

kundigung einzuziehen.

Ueberdieß ſind offentliche, dem Kaiſer und 11.
Reich verpflichtete Beanite angeſtellt, zu deren
Amtsobliegenheiten es mit gehort, darauf zu ſe
hen, daß den Reichs-Policeygeſetzen nicht entge—
gen gehaundelt werde nnd die mithin einen Theil
der kaiſerlichen und Reichs-Policeyaufſicht zu be
ſorgen haben. Dieß ſind die bey den hochſten
Reichsgerichten angeſtellten Fiscale.

Gegen die Uebertreter der Policeyordnuugen
ſollen fiscaliſche Klagen angeſtellt werden n). Na

turlicher Weiſe muſſen alſo die Fiscale auf Ver—
letzungen der Policchgeſetze ein aufmerkſames Auge
richten und davon ſorgfaltig Erkundigung einzie—
hen. Auf Emporungen und Landfriedensbruche,

auf

k) Moſer Reichs-Staatshandb. Thl. 2. S. 121.
h Moſer v. d. kaiſerl. Reg. Rechten und Pflichten

li. bas. f.
m) Wahlcap. Art. 8. ſ. 9. II. 12.
n) Concept d. K. G. O. Thl. 2. Tit. 21. h. 3.
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auf offentliche Pasquille, auf Verbreitung ſchad—
licher Lehren und Schmahungen in Religionsſachen
iusbeſondere ſoll der Fiscal aufmerkſam wachen
und auch unerinnert ſeines Amtes ſich bedienen o).

Freylich iſt auch die Reichs-Policeyaufſicht
durch die Landeshoheit in Anſehung derjenigen Ge—
genſtande, welche der Landespolicen allein uberlaſ—

ſen ſind, betrachtlich eingeſchraukt und es iſt bey
der neueſten Reviſion der Kammergerichts-Ord—
nung mit Recht erinnert worden, daß der den
Reichsfiscalen ertheilte allgemeine Auftrag naher
zu beſtimmen und blos auf die in den Umfang der
Reichs-Policeygewalt jetzt noch gehorigen Gegen—
ſtande p) zu richten wore q).

Die Beichs-Policeygerichtbarkeit ſtehet
in der Regel Kaiſer und Reich gemeinſchaftlich zu.
So wie durch die Errichtung des kaiſerlichen und
Reichs--KNammergerichts den Reichsſtäanden ein
wichtiger Autheil an der kaiſerlichen hochſten Ge
richtbarkeit eingeraumt r), und dem Kammerge—
richte auch die Handhabung der Reichs-Policey
geſetze und deren Auwendung auf vorkommende
Falle ubertragen wurde s); ſo erhielten eben da

durch

o) Fiscal-Mem. v. 1713. ſ. 1. Kaiſ. Edict v. 28.

Jul. 1715.
o) ſ. oben B. II. Abſchn. J. ſ. J.
q) v. Cramer zum Concept Th. 2. Tit. 21. h. 3.

in v. Selchow Concepte 2e. Th. 2. S. 137
r) M. Grundriß der reichsgerichtl. Verfaſſung und

Praxis h. 14.
s) Concept a. a. O.



Rechte d. Kaiſers und d. Stande c. 97

durch die Reichsſtande auch an dieſem Zweige der
Reichs- Policeygewalt weſentlichen Antheil.

Nur ſollen einige Gegenſtande der Reichspo—
licey der ausſchließenden kaiſerlichen Gerichtbar—
keit vorzugsweiſe vorbehalten ſeyn: die Unterſu—
chungen der Klagen und Beſchwerden uber erfolate
Uebertretungen der in Ruckſicht des Munz und
Bucherweſens im teutſchen Reiche vorhandenen
Geſetze, und die Reichs-Poſtſachen t). Wenn
mau jedoch dasjenige, was in Auſehung dieſer
Gegenſtande vermoge der kaiſerlichen Policeyauf
ſicht geſchehen kann (II), von dem eigentlichen ge—
richtlichen Verfahren genaun unterſcheidet; ſo wer—

den die. Auſpruche auf eine ausſchließende kaiſerliche
Gerichtbarkeit in den angefuhrten Policeyſachen
ſchwerlich hinlanglich begrundet erſcheinen; vorzug—

lich in Ruckſicht auf das Munz- und Bucherweſen,
wo ſelbſt die Praxis den kaiſerlichrn Anſpruchen
entgegen ſteht u). Jn Anſehung der Poſtſachen
aber iſt ihnen wenigſtens der Beſitzſtand gunſtig v).

Uebrigens ſind bey erledigtem Kaiſerthron
die Reichsvicarien zur Ausubung derſelben Be—
fungniſſr, welche dem regierenden Kaiſer in Reichs—
Policeyſachen zuſtehen, unſtreitig berechtigt w).

Die
t) Hanzely Anleitung zur neueſten Reichshofraths

Praxis. ſ. 324.
u) M. Grundriß c. ſ. 117.
v) Moſer von d. t. Juſtizverf. J. ao8s. Malblank

Anleitunq zur Kenntniß d. t. Gerichts und  Kanz:
ley-Verfaſſ. und Praxis IV. 370.

w) Sartori Reichsvicariat. Staatsrecht ſ. 133.
G
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Die Kreis- Policeygewalt hat in Auſe—

hung des Reichs-Policeyweſens das Becht
der Aufſicht und der Vollſtreckung, inſoſern
ihr von Kaiſer und Reich der Auftrag dazu er—
theilt iſt. Sie kann in dieſer Hinſicht Ermahnun
gen und Erinuerungen an die Kreisſtande ergehen
laſſen, oder andere zweckmatzige Verfugungen tref—

fen, und ſelbſt, wenn es die Umſtande erfordern,
militariſche Gewalt brauchen.

Die'kreisgenoſſenſchaftliche Policey hangt
ſowohl in Auſehung der Gegenſtäande, als auch
der Mittel lediglich von der freyen Uebereinkunft
der Kreisſtande ab, und allein dieſe kann die ver—
ſchiedenen Zweige der Policeygewalt in die Hande
des Kreiſes ubergeben oder ihnen wieder entziehen.
Mur entſteht dabey nicht ſelten großes Bedenken,
wie weit in ſolchen Fallen die Kraft der Stimmen
mehrheit gehe.

Nicht bloß Kreisgeſetze und Verordnungen,
ſondern auch gemeinſchaftliche Policeyhanſtalten fin
det man in den noch thatigen Reichskreiſen. Bis—
weilen iſt es auch der Fall, daß nur ein Theil der
Kreisſtande die Kreisverbindung dazu benutzt, ſich
zu gewiſſen, gemeinnutzlichen Aunſtalten zur ver
einigen.

Verabredungen dieſer Art hangen naturlicher
Weiſe allein von der Ueberetukuuft der Jutereſſen-
ten ab. Alle ubrige Kreis-Policeyſachen aber
muſſen in der Regel von den ſammtlichen Kreis—
ſtanden behandelt, auf den Kreisverſammlungen

in
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in Vortrag gebracht, in gemeinſchaftliche Ueberle—
guug genommen und hiernach entſchieden werden x).

Nur in eilenden Fallen, oder wenn es auf
Vollſtreckung eines in Policeyſachen ergangenen
reichsgerichtlichen Erkenntniſſes ankommt, konnen
die kreisausſchreibenden Furſten ohne Zuzie—
hung der ubrigen Kreisſtande haudeln y). Auch
iſt der beſonderen und ununterbrochenen Aufſicht

und Aufmerkſamkeit der Kreisausſchreibamter die
Erhaltung der offentlichen Ruhe und Sicherheit,
die Verhutung der Zollmißbrauche a) und der Ver—
letzung der Reichs-Munzgeſetze b) empfohlen c).

Jn Anſehung der Landes-Policeygewalt vi.
haben die teutfchen Regenten und Obrigkeiten das
Recht, Erkundigungen einzuziehen und Unterſu—
chungen anzuſtellen, Geſetze zu geben, Anſtalten
zu treffen, und alle und jede Handlungen vorzu—
nehmen, welche der Zweck der Policey erfordert,
und die weder der Verfaſſung und den Geſetzen des
Reichs, noch den wohlerworbenen Rechten der Un—
terthanen entgegen ſind.

Nur

x) Verſuch einer ſtaatsrechtlichen Theorie von den
teutſchen Reichskreiſen ſ. 5z3. f.

y) daſ. S. 136. 139.
n) Wahleap. Art. 8. g. 13. 28. 30.

b) daſ. Art. 9. ſ. 2.
e) Verſuch einer ſtaatsrechtlichen Theorie c. J. 149.

G 2
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Nur in ſolchen Landern, wo Landſtande

ſind, kann die Ausubung der landesherrlichen Po
liceygewalt durch landſtandiſche Concurrenz be—
ſchrankt ſeyn; ſo wie die mit der Patrimonialge
richtbarkeit haufig verbundene niedere Polieey
wenigſtens die Gegenſtande vermindert, auf welche
die Landespolicey allein uund unmittelbar wirkt.

Ohnehin iſt es vorzuglich die allgemeine Lan—
despolicey, mit welcher die Landesreglerung ſich
unmittelbar beſchaftiget. Dazu gehort aber auch
die Aufſicht uber die niedere oder Localpoliceh, da
mit die allgemeinen Policeyanordnungen uberall
gehorig ausgeſuhrt werden, und die Ertheilung
der darauf abzweckenden beſondern Vorſchriften.
Auch bleiben manche beſondere Zweige der Local—
policeh, welche auf das allgemeine Wohl vorzug—
lich wichtigen Einſluß haben, der unmittelbaren
Leitung der /hohen Landespolicey vorbehalten, wie
das z. E. bey der Univerſitatspolicey gewohnlich
der Fall iſt. Richt weniger wird diejenige Local—

dpolicey, welche ſich mit der Erhaltung der Ord

Vli.

nung, des Anſtandes, der Sicherheit, Bequem—
lichkeit, Reinlichkeit u. ſ. w. am Hofe des Lan—
desherrn beſchaftiget, die Hofpolicey d)
von dieſem unmittelbar angeordnet.

Einen beſonderen Theil der Reichspolicey be
ſorgt vorzugsweiſe der Reichserzmarſchall und
der ihm untergeordnete Erbmarſchall. Es iſt
dieß die Localpolicey an den Oertern, wo Reichs

ver
d) F. C. v. Moſer teutſches Hofrecht Th. 1. B. 2.

Cap. J.
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verſammlungen Zuſammenkunfte gehalten i,

iſ,
werden, beſonders aber in der kaiſerlichen Wahl—

J
und Kronungsſtadt.

J

Sowohl beym Anfang als wahrend der ln
hinn

Dauer eines Reichstags e), oder anderer Beichs nſn
zuſammenkunfte, z. E. einer Kammergerichts ulll
Viſitation f), und vorzuglich bey der Kaiſerwahl

un

lu,n

iſt dieſe erz- und erbmarſchallamtliche Policeyge nn

walt in voller Thatigkeit. juninuſn
e) Weiſſe uber die Gerichtbarkeit, Policeygewalt

rc. des Erbmarſchalls auf dem Reichstage; in ſ.
tiAuffatzen uber einige unerorterte Gegenſtande des

t. Staatsrechts. S. 195. f.f) M. Darſtellung Viſitat. K. 293. f. J
I

J

J

J

J

J

ſl



d

102 Buch ll. Abſchn. 3.

Dritter Abſchnitt.
Von dem Verhaltniß der verſchie—
denen in dem teutſchen Reiche beſte—

henden Polieeygewalten gegen
einander.

J. Verhaltuiß der Reichs-Policeygewalt zu der
Kreis-Policengewalt. il. Verhaltuiß der Reichs-Po
liceyaewalt zur Laudes-Policengewalt. lii. Kai—
ſerliche hochſte Policeyaufſicht, und 1v Aufſicht der
Reichsfiscale. v Beſondere kaiſerliche Oberaufſicht
uber die Reichsſtadtiſche und vi. die reichsritter—
ſchaftliche Policeyverwaltung Vil. Verhaltniß der Kreis—
Policeygewalt zur Laudes-Policeygewalt. vm Ver—
haltniß der hohen Landespolicey zur niebern Poli—
cev; iXx. insbeſondere in den Churbraunſchweig-Lu—
neburgiſchen Landen.

NVlach der eigenthumlichen Beſchaffenheit der Poa
liceygewalt in Teutſchland iſt die Frage ſehr wich
üg: wie verhalten ſich die verſchiedenen in
dem teutſchen Reiche beſtehenden Policeytte—
walten gegen einander? Es kommt hierbey
theils auf das Verhaltniß der Reichs- Polieckhge
walt gegen die Kreis- und Landes-Policeygewatt,
theils auf das Verhaltniß der Kreis— Policehge
walt gegen die Landes; Policeygewalt, theils end
lich auf das Verhaltniß der hohen Landes-Poli—
ceygewalt zu der Localpolicey an.

Den Reichskreiſen iſt die Beſorqung gewiſ—
ſer Gegenſtande der allgemeinen Reichspolicey

durch.
J
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durch die Reichsgeſetze zur Pflicht gemacht 8).
Vermoge des Rechtes der Policeyaufſicht kann
von Kaiſers und Reichs wegen darauf geſehen
werden, daß dieſe Pflicht gehorig erfullt werde.

Auch iſt erſterer befugt, in dieſer Hinſicht, wenn
es die Umſtande erfordern, aus eigener Bewegung
zweckmaßige Erinnerungen an die kreisausſchrei
benden Furſten zu erlaſſen. Sollten dieſe mit
oder ohne Zuſtimmung der mehreren Kreisſtande
ſich unſtatthafte Eingriffe in die landesherrlichen
Rechte einzelner Mitalieder des Kreiſes, unter
dem Vorwande der Handhabung der Reichs Po—
liceygeſetze, erlauben wollen; ſo kann daruber bey
Kaifer und Reich, oder auch bey dem Kaiſer al—
lein Beſchwerde gefuhrt werden, und leßtzterer iſt
in einem ſolchen Falle befugt, zwar nicht als rRich—
ter, jedoch, als Oberhaupt des Reichs ins Ntit—
tel zu treten und eine gutliche Uebereinkunft zu ver—
ſuchen, in deren Entſtehung aber die Sache an die
Reichsverſammlung zu bringen und von derſelben
ein Gutachten daruber zu fordern h).

Auch in beſonderen vorkommenden Fallen,
welche die allgemeine Reichspolicey betreffen, kon—
nen den Kreiſen von Kaiſer und Reich Auftrage
ertheilt werden, die entweder die Vorbereitung
oder Vollſtreckung eines Reichsſchluſſes uber einen
Gegenſtand der Reichspolicey zum Zwecke haben.
Die Verbindlichkeit der Kreiſe, ſowohl ſolche be—
ſondere, als auch die fur immer ihnen ertheilten
Auftrage zu befolgen, iſt in der Theorie keinem

G 4 Zwei
g) ſ. oben S. 82.
b) Moſer von der teutſchen Kreisverfaſſung S. 791.
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gZweifel unterworfen. Jn der Prauis aber iſt

theils die Unthatigkeit mehrer Reichskreiſe, theils
ein nicht ganz feltener Mangel an Folgſamkeit
daran Schuld, daß die Reichspolicey von der Kreis—
verfaſſung nicht ſo viele Vortheile ziehen kann, als
ſonſt wohl zu erwarten ware. Manchmahl ſind
bey der Richtbeobachtung gewiſſer Reichs-Poli—
ceygeſetze die kreisausſchreibenden Furſten ſelbſt in
tereſſirt, ſo daß man auf ihren Eifer nicht ſehr

rechhnen kann. Freylich kann in ſolchen Fallen der
Reichsfiscal ſeines Amtes ſich bedienen i); allein
auch ſeine Bemuhungen ſind ſehr oft ohne Er—
folg K).

II. Wichtiger und verwickelter iſt das Verhalt—
niß der Reichs-Policeygewalt zur Landes-Poli
ceygewalt. Zwey Hanptifragen ſind hierbey zu
beantworten: 1. Jn wie fern ſind die teutſchen
Landesherrn zur Beobachtung der beſtehenden
Reichs-Policeygeſetze in ihren Landern gegen Kai—
ſer und Reich verpflichtet? 2. Erſtreckt ſich die
kaiſerliche und Reichs-Policeyaufſicht auch auf die
Verwaltung der Landespolicey?

Jn der Reichs-Policeyordnung J) iſt aus—
drucklich vorgeſchrieben, daß Churfurſten, Jur—
ſten und Stande derſelben alles ihres Jnhalts
gehorſamlich und feſtiglich fur ſich ſelvſt geleben,
und die Jhrigen dahin weiſen und vermögen
ſollen, ſie unverbruchlich zu halten und ihr nach—

i) ſ. oben S. 4o. zu
k) Moſer von den teutſchen Reichstagsgeſchaften

S. 1433. 1434.
h) v. 1577. Eing. und Tit. 28. ſ. 7.
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zukommen. Die Reichs-VPoliceyaeſetze ſollen alſo
auch in den reichsſtandiſchen Landern beobachtet,
und von den Landesobrigkeiten ſoll ſtreng darauf
gehalten werden. Allein, nachdem mau die Noth
wendigkeit eingeſehen hat, den großten Theil der
Policeygegenſtande der laudesherrlichen Obſorge
zu uberlaſſen, und nur diejenigen der Reichs -Po
liceyagewalt vorzubehalten, welche entweder das
Reich im Ganzen betreffen, oder doch durch ein—
zelne Anſtalten nicht aehorig beſorat werden konn—
ten m); ſo ergiebt ſich hieraus von ſelbſt, daß
die Landesherrn fur die Beobachtung ſolcher Reichs—
Policeygeſetze, welche lediglich die innere Landes—
policey angehen, in ihren Landern Sorge zu tra—
gen, gegen Kaiſer und Reich keinesweas verpflich—
tet ſind. Es hangt vielmehr ganz allein von ih—
rem Gntbefinden ab, ob ſie dergleichen Geſetze
aufheben, oder abandern, oder durch beſondere
Verordnungen zur Befolguug eiunſcharfen wollen.
Sind ſie jedoch weder ausdrucklich noch ſtillſchwei—

gend aufgehoben; ſo behalten ſie, auch ohne lan—
desherrliche Erneuerung, ihre verbindliche Kraft,
es ſey denn, daß ihre Anwendung wegen ganzlich
veranderter Umſtaude nicht mehr ſtatt habe. Denn
dadurch, daß den Reichsſtanden die Auorduung
der Policey in ihren Landern fur die Zukunft frey—
geſtellt worden iſt, ſind die alteren die beſondere
Landespolicey betreffenden Reichs-Policeygeſetze
nicht unverbindlich, ſondern nur der Landes- Po—
liceygeſetzgebung untergeordnet worden. Eben
deßwegen iſt auch die Erneuerung jener Geſetze

durch die Ländesobrigkeit zu ihrer ferneren Gultig—
keit nicht nothmendig, ob ſie gleich fur die zuver—

G 5 laſm) ſ. oben S. z1.
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laſſigere Besbachtung derſelben ſehr zweckmaßig
ſeyn kaun.

Wollte man auch jetzt noch Policeyſachen,
die blos und allein fur die landesherrliche Policey
gewalt gehoren, an die Reichsverſammlung brin—
gen, um daſelbſt etwas daruber zu beſchliefen;
ſo wurde doch in einem ſolchen Falle die Stimmen—
mehrheit nicht entſcheiden, und die diſſeutirenden
Reichsſtande nicht verpflichten noch an Veſphluſſe,
deren Ausfuhrung ſie der beſonderen Beſchaffen—
heit ihrer Lander vielleicht nicht angemeſſen halten,
binden. Vlielmehr wurde die Willenserkla—
rung der ubereinſtimmenden Reichsſtande ledig—
lich als eine verbindliche Uebereinkunft uuter ih—
nen anzuſehen ſeyn, ſeldſt wenn man ihr die Form
eines Reichsſchluſſes gegeben hatte. Denn die
Verwaltung der Landespolicey iſt ein eigenes, aus
ſchließendes Recht der einzelnen Reichsſtande (ius
ſingulorum) geworden, woruber durch Mehrheit
der Stimmen nichts beſtimmt werden kann. Nur
muß der Fall ganz von der Art ſeyn, daß dabey
kein allgemeines Jntereſſe des geſammten Rei—
ches eintritt, worauf die Einmiſchung der Reichs—
Policeygewalt gegrundet werden konnte.

Hingegen kann auch auf keine Weiſe bezwei—
felt werden, daßz diejenigen Reichs-Policeyge—
ſetze, welche in dem allgemeinen Jntereſſe des ge
ſaminteu Reiches ihren fortdauernden Grund ha
ben, eine allgemein verbindliche Kraft haben und
in den einzelnen teutſchen Landern von Rechts we—
gen beobachtet werden muſſen, ohne daß ſie durch
Ltandesverordnungen abgeändert oder gar aufgeho—

ben
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ben werden konnen n). Die Landesobrigkeit iſt
jedoch berechtiget, die Vollſtreckunag ſolcher Reichs—
Policeygeſetze unmittelbar ſelbſt zu beſorgen, defz—
wegen die nothigen Verfugungen zu treffen und
allenfalls auch die der beſondern Lage und Verfaſ
ſung eines Landes angemeſſenen Modificationen

und naheren Beſtimmungen zu machen.

Da die Landeshoheit der teutſchen Reichs—
ſtande eine der Hoheit des Kaiſers und Reichs
untergeordnete Staatsgewalt iſt; ſo kann auch
die Landes-Policeygewalt, als ein Theil derſelben,
nicht vollia unabhangig ſeyn. Als einſt Churbaiern
auf eine folche Unabhangigkeit der Landespoliceh
Anſpruch machte, wurde von dem hochſten Reichs—
oberhaupt nachdrucklich widerſprochen, und obgleich
Churſachſen jener Behauptung beytrat, und ſich
beſchwerte, daß man dem Churfurſten von Baiern
die Unabhangigkeit in der Landespolicey abgeſpros
chen habe; ſo nahm doch die Reichsverſammlung
weiter keinen Theilt daran. Und mit Recht.
Denn nach der Staatsverfaſſung des teutſchen
Reichs kann zwar ein landesherrliches Recht vor
dem andern durch die Abhangigkeit von der Reichs-—
hoheit weniger beſchräankt ſeyn, wie das bey der
Policeygewalt wirklich der Fall iſt; allein vollige
Unabhangigkeit wird ihm nie zugeſtanden werden

konnen o).

II.

Daß

n) Roth Staatsrecht deutſcher Reichslande J. 143.

o) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen

S. 6. 7.
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Daß daher die Landespolicey der kaiſerlichen

Oberaufſicht in der Maße uuntergeorduet iſt, daß
gegen Mißbräuche der landesherrlichen Policeyge—
walt wider die Rechte der Unterthanen, Schutz

bey dem Kaiſer, als hochſtem Richter im Reich,
geſucht werden kann, iſt keinem Zweifel unterwor
fen. Allein die kaiſerliche Oberaufſicht kann nicht
blos aus dieſem Geſichtspuncte, wie doch gewohn
lich geſchieht p), betrachtet werden. Eine ganz
andere Frage iſt die: Geht die kaiſerliche Ober
aufſicht in Policeyſachen ſo weit, daß ſie auch un—

aufgefordert, von Amts wegen, darauf ſehen
darf, daß die innere Landespolicey wohl beſtellt
ſey; daß die Unterthanen zur Beobachtung einer
quten Policey ſorgfaltig angehalten; daß uicht al—
lein die allgemeinen Reichs Policeygeſetze gehorig
befolat, ſondern auch zweckmaßige Landes- Poli
ceygeſetze und Auordnungen gemacht werden?

Nach der Theorie des allgemeinen Staats—
rechts wurde freylich eine ſo große Ausdehnung
der kaiſerlichen Oberaufſicht uber die einzehnen Be—
ſtandtheile des Reichs wohl gerechtfertiget werden
konnen, da die ſammtlichen teutſchen Staaten doch

immer noch eine allgemeine Staatsgeſellſchaft bil—
den, deren Zweck nur alsdann vollſtandig erreicht
werden kann, wenn in den einzelnen Staaten,
woraus ſie zuſammengeſetzt iſt, alle Mittel zur
Beforderung des Staatszweckes in moglichſter
Vollkommenheit angewendet werden. Die Natur
eines zuſammengeſetzten Staates, deſſen einzelne

Theile

p) Roth Staatsrecht teutſcher Reichslande JI. 145.
Kretſchmann Staatsrecht hſ. 393.
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Theile durch beſondere Regenten nach eigener Ein—
ſicht regiert werden, wurde dieſem Gruudſatze
nicht widerſprechen, da es ſich von ſelbſt zu ver—
ſtehen ſcheint, daß der eigenen Einſicht der beſon—
deren Regenten das Wohl des Ganzen allezeit zur
Richtſchnur dienen muß, und dem allgemeinen
hochſten Oberhaupt die Sorge, daß dagegen nicht
gehandelt werde; ohne Zweifel obliegt.

miſchungen in die Regierungsverwaltung der teut—
ſchen Landesherrn Gelegenheit geben, daß ein ewi—

ger Wettſtreit zwiſchen kaiſerlicher und landesherr—
licher Gewalt die beſten Plane und Abſichten ſehr
leicht vereiteln und endlich aufs neue jene Anarchie
herbeyfuhren konnte, die allein durch die vollendete
Ausbildung der Landeshoheit verdruugen worden
iſt. Und was wurde eine Regierung nach eigener
Einſicht ſeyn, die unter der beſtandigen Leitung
der Einſicht eines Hoheren ſtunde?

Dieſe Betrachtuugen haben ohne Zweifel die
dem hochſten Reichsoberhaupte gemachte Wahlbe—
dingung veranlaßt, nach welcher“weder den Reichs
„gerichten noch ſonſt jemanden, wer der auch ſey,
„ſo in als auſſer dem Reiche, geſtattet werden ſoll,
„daß den Standen in ihren Territorien in ihre
„Landeshoheits- und Regierungsrechte, ve—
„ſonders in Religions-Policey-Cameral-Mi—
„litar-Juſtiz-Lehens-Criminal- und Gnaden—
„ſachen ſub quocunque praetextu wider die Reichs
„geſetze, den Friedensſchluß oder aufgerichtete
„rechtmaßige und verbindliche pacta vor- oder ein—

ge
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„gegriffen werde“ q). Die kaiſerliche höchſte Auf
ſicht iſt daher auch in Anſehung der Policeyver—
waltung in den einzelnen teutſchen Staaten iü ſehr
enge Grenzen eingeſchrankt, und nur in auſſerſt
dringenden Fallen wird ſie vielleicht noch, und
ſelbſt hier, wenigſtens in den großeren Territo—

rien, mit ſehr zweifelhaftem Erfolg, einigermaßen
wirkſam ſeyn konnen.

Fur einen Vorgriff ober Eingriff in die lan
desherrliche Policehygewalt wurde man das aller
dings anſehen konnen, wenn das hochſte Reichs—
oberhaupt aus eigener Bewegung, vielleicht durch
zufallige Beobachtungen veranlaßt, Vorſchriften
wegeu gewiſſer Policeyeinrichtungen ertheilen, die
Policeyverwaltung eines Landes oder Gebietes ih—

rer hoheren Leitung unterwerfen, und Verbeſſe—
ruungen oder Abanderungen durch Officialverfugun—
gen gebieten wollte. Jn dieſer Hinſicht kann man
es wohl nur als einen guten Rath betrachten, deſ—
ſen Ertheilung billig niemanden ubel gedeutet wird,
wenn ein hochſtes Reichsgericht an einen Reichs—
ſtand die Verorduung erlaßtt, den Anban der Fut
terkrauter und damit den Wohlſtand der Unter
thanen zu befordern r).

Nar
q) Wahlceap. Art. 1. ſ. 8.
1) Dieß that das K. u. Reichs-Kammergericht in

Sachen der Gemeine Sehlem wider die furſtlich
Hildesheimiſche Amtsoconomie zu Hernſen. Das
Decret gieng dahin: (Werden die Appellationspro—
ceſſe) abgeſchlagen, jedoch verſiehet man ſich zu
dem H. Furſten (v. Hildesheim), daß derſelbe in
Anſehung des den Wohlſtand der Unterthanen ſo
ſehr befordernden Anbaus der Futterkrauter und
deren Schonung durch die Schafer entweder

eine
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ffn

IL

Nur ſehr auffallende Mißbrauche der Lau— lin

des-Policeygewalt oder eine ganzliche Vernach— ſf
laßigung derſelben konnten noch die hochſte kaiſer—
liche Oberaufſicht zu Verfuqungen aus eigener Be—
wegung veranlaſſen. Auch fehlt es nicht ganz an J

ſich qualificiren t). IJ

Beyſpielen dieſer Art s). Jn der Regel aber wird ſ
Ldie Abhangigkeit der Loudes-Policeygewalt von
in

der Reichshoheit nur alsbdann noch ganz- wirlſam e
ſeyn, wenn ſolche Falle vorkommen, welche zur J J
reichsgerichtlichen Unterſuchung und Entſcheidung L

So weniag mithin das Recht der kaiſerlichen
Oberaufſicht zu Eingriffen in die Landes- Policey—
gewalt berechtigt; eben ſo wenig und noch viel
weniger darf dazu ein anderes kaiſerliches Regie—
runas- oder Reſervatrecht mißbraucht werden.
Jn dieſer Hinſicht hat ſich der Kaiſer insbeſondere

verbindlich gemacht, keine der Poltlceygewalt der
Reichsſtande nachtheilige Privilegien zu erthei—

len u).
Die

eine gutliche Vereinbarung der ſammtlichen Hud— ĩ

aber in deren Entſtehung ein den Uimſtanden und J
und Weide-Jntereſſenten zu veranlanen, oder 41
der Billigkeit gemaßes Regulativ vermittelſt lan—
desherrlicher Verordnung zu ertheilen von ſelbſt

ubedacht ſeyn werde. M. teutſches Staats—
1

Magazin l. 410.
s) Moſer von den kaiſerl. Regierungsrechten und

Pflichten 213
t) Malblank Anleitung rc. III. 295.

J

4u) Wahlcap. Art.? G. zZ. »Keinesweas auch je—
manden einige privilegia auf wonopotia, es ge—

ſchehe ſolches bey Kauf, Handel, Manufacturen,
Kun—
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Die in den Reichsgeſetzen genau beſtimmte

Einſchrankung der kaiſerlichen und Reichs-Poli—

ceyaufſicht und die Verweiſung der meiſten Ge—
genſtande der Staatspolicey an die Landes-Poli—
ceygewalt hat ubrigens auch die Folge gehabt,
daß die den Reichsfiscalen ubertragene Aufſicht
auf die Beobachtung der Reichs-Policeygeſetze,
wenigſtens dem bey weitem groößten Theile nach,
jeßt nicht mehr fur anwendbar auf mittelbare
Reichsunterthauen gehalten, ſondern in dieſer
Hinſicht beynahe alles der landesherrlichen Sorg
falt und Aufmerkſamkeit uberlaſſen wird.

Zwar verorduen die Geſetze, daß die Reichs—
fiscale gegen die Uebertreter der Policeyordnungen,
ohne Ruckſicht, ob ſie mit oder ohne Mittel dem
Reiche unterworfen ſeyen, verfahren ſollen v).
Allein man hat ſchon langſt die Nothwendigkeit
einer genaueren Beſtimmung dieſer geſetzlichen Vor—

ſchrift anerkannt, und es iſt bereits bey der Verbrei
tung einer neuen Kammergerichts -Ordnung nach
ſehr richtigen, obgleich nicht beſtimmt genug aus—
gedruckten und nicht uberall mit wohl gewahlten
Veyſpielen erlauterten Grundſatzen darauf ange—
tragen worden w)h.

kiWor

Kunſten oder andern in das Policeyweſen einlau

fenden Sachen ertheilen“. g. 4.“Keinerley von Unſern Vorfahren nicht hergebrachte

privilegia, ſo den Churfurſten, Furſten und Stan—
den in dero territoriis zuſtehenden Policeywe—
ſen und gleichfalls hergebrachten Gerechtſamen
in einigerley Wege vorgreifen, ertheilen, noch die
etwa bereits ertheilten erneuern“.

v) Conc. d. K. G. O. Th. 2. Tit. 16. Tit. 21. ſ. J. Z.
w) v. Selchow Concepte 2c. Th. 2. S. 137. ſe

vben S. 96.
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“Vordem, heißt es, hat der Fiscal wegen
„Verletzung der Policeyordnungen ofters geklagt.
„Es hat aber ſolches durch die Landeshoheit einen
„ziemlichen Stoß erlitten, indem vermoge ſolcher
„z. E. vor Ehle, Maaß, Gewicht, die Landes—
„herrn ſelbſt ſorgen wollen, ſo daß, ſo viel me—
„diatos betrift, der Fiscal anjetzo davon bleibt.
„Wohl aber kann er contra immediatos noch heut
„zu Tag excitirt werden, wiewohlen einen machti—
„gen Stand anzuklagen, beſchwerlich fallt. So
„iſt gegen die Wetzlariſche Burger wegen der
„Strohdacher der Fiscal excitirt worden. Und
„was das hier in Betracht zu ziehende Munzedict
„betrift, ſo ceſſirt ſolches heut zu Tag, da aus
„dem Munzweſen eine Creis- und endlich gar jetzo
„eine Reichstagsſache geworden, wovon in Wahls—
„capitulationen vieles verordnet, daß alſo der
„Fiscal, da Kaiſer und Reich die Hande darein
„gemiſcht, aujetzo auch davon bleibt. Solchem—
„nach ware der Text x) folgender Geſtalt zu ver—
„beſſern: wenn ein dem Reiche unmittelbar unter—

„worfener ſolche Policey einfuhrte, wodurch den
„Rachbarn Schaden zugefugt wurde, als bey
„Reinen und Straſſen nachlaſſig, und gegen die
„gemeine Sicherheit handelte, item liederliches
„Geſindel recipirte, wobey die Nachbarn in Ge—
„fahr, ſo wollen wir, daß gegen einen ſolchen der
„Fiscal excitirt werden konne. Desgleichen wann
„ſchadliche monopolia in einem Land eingefuhrt
„werden und keine Hulfe dagegen von den Unter—

„thanen zu erhalten. Wohiugegen, wann die Po
„licey ad jura territotii gehoret, als wie vor

x) Conc. Th. 2. Tit. 21. g. J.
„Ehle

H
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„Ehle, Maaß, Gewicht, die Landesherrn ſelbſt
„ſorgen konnen, ſoll der Landeshoheit deßfalls
„kein Eingriff geſchehen“.

Die ſo ſehr verſchiedene Veſchaffenheit der
teutſchen Reichsſtande und unmittelbaren Reichs
glieder macht jedoch auch in dem Verhaltniß der
kaiſerlichen Gewalt zu der Landes-Policeygewalt
einen ſehr weſentlichen Unterſchied. Jn den Reichs—
ſtadten und bey der Reichsritterſchaft gehet die
kaiſerliche Oberaufſicht viel weiter, als in irgend
einem reichsſtandiſchen Lande. Bey den Reichs
ſtadten hat dieſes ſeinen naturlichen Grund darinn,
daß die Magiſtrate derſelben nicht Jnhaber, ſon
dern blos Verwalter der dem gemeinen Weſen zu
ſtehenden Hoheitsrechte ſind, auf deren getreue
und pflichtmaßige Amtsfuhrung das hochſte Reichs
vberhaupt mit vollem Rechte ſeine beſondere Auf—

merkſamkeit richtet, anderer, theils in der Ge
ſchichte der Reicheſtadte, theils in den politiſchen
Verhaltniſſen derſelben liegenden Urſachen y) nicht
zu gedenken.

Wenn daher in der Policeyeinrichtung der
Reichsſtadte Mangel oder Mißbrauche bemerkt
werden, ſo geſchieht es ſehr oft, daß deßwegen
kaiſerliche Vorſchriften und Verordnungen erfol—
gen, ohne daß dazu durch beſtimmte Beſchwerden
oder Klagen der Burgerſchaft unmittelbare Ver
anlaſſung gegeben worden ware. Bisweilen wer

den

y) Malblank von dem Rechte der kaiſerl. Oberauf
ſicht uber die Reichsſtadte; in ſ. Abhandlungen
aus dem reichsſtadtiſchen Staatsrecht. S. 171. f.
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den ſogar aus reichsoberhauptlicher Gewalt Poli
ceyverordnungen gegeben, wenn man einem reichs—
ſtadtiſchen Magiſtrate Mangel an Aufmerkſam
keit oder eine allzugroße Nachlaßigkeit in Beſor—
gung der Policey zum Vorwurf machen zu konuen
glaubt 2).

Das Verhaltniß der Reichsſtadte zu dem
Kaiſer, und ihre beſondere Verfaſſung und Re—
gierungsverwaltung rechtfertigt allerdings die ge—
nauere und ſtrengere Aufſicht des Reichsoberhaupts.
So wie aber der Kaiſer die verfaſſungsmaäßigen
Obriakeiten der Reichsſtadte in der ihnen unſtrei—
tig zuſtehenden freyen Ausubung der Hoheitsrechte

nicht beeintrachtigen, noch ihnen ohne beſondere,
dringende Veranlaſſung die Art und Weiſe, wie
ſie dieſelben ausuben ſollen, vorſchreiben darf; ſo
kommt auch ihnen insbeſondere die reichsgeſetz—
liche Beſtimmung in Anſehung der Policeygewalt
der Reichsſtande, worunter auch ſie mit begriffen
ſind GIn, billig zu ſtatten, und eine freylich ſehr
leicht mogliche allzugroße Ausdehnung der kaiſer—
lichen oberaufſehenden Gewalt kann keineswegs ge—
billigt werden.

Gerade aber in dieſem Puncte haben die
Reichsſtadte von jeher laute Beſchwerden ge—
fuhrt a). Noch bey Gelegenheit der Wahl Leo—

polds

2) Moſer von der reichsſtadtiſchen Regimentsver—
faſſung S. zo7. zos. z14. Malblank a. a. O.
S. 208.

a) Moſers Anmerkungen uber die Wahlcap. Karls
VIl. Th. 1. S. 95. f. Th. 3. S. 9q7. f.

H 2
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polds des Zweyten haben ſie ſie erneuert. “Die

„Reichsgeſetze, ſagen ſie, und beſonders der N.
„R. A. F. 106. beſtimmen zwar ſchoun uberhaupt,
„daß ſelbſt in denjenigen Policeyſachen, welche
„bey den Untergerichten forma iudiciaria tractirt
„worden ſind, nicht ſo leicht die Appellationspro—

„ceſſe, noch weniger Jnhibitionen erkannt werden
„ſollen. Weil jedoch viele neuere reichsgerichtliche
Erkenntniſſe zu offenem Tage legen, daß dieſe
„reichsgeſetzliche Vorſchrift nicht allerdings beob—
„achtet worden, und beſonders den Reichsſtadten
„hierunter mancherley Beſchwerde erwachſen iſt;
„ſo ware darauf anzutragen, daß die Scheidewand

„zwiſchen Policey- und Juſtizſachen genau und
„richtig beſtimmt und gezogen, den Reichsgerich—
„ten aber die Weiſung ertheilt werden mochte, ſich
„in Policeyſachen, vorzuglich ſolche, welche die
„gemeine Wohlfarth, Sicherheit und den Nah—

rrungsſtand zum Gegenſtande haben, in ſo lange
„dabey kein legitimus contradictor ex iure quae-
„ſito auftrete, auf keine Weiſe einzumiſchen, ſon
„dern dieſe, wie billig, eines jeden Orts Obrigkeit
„zu uberlaſſen. Daher denn auch in Gemaßheit
„der im Art. 1. ſ. 8. Capitulat. allſchon liegen—
„den Dispoſition bey innern, weder die Grund—
„verfaſſung, noch iura tertiorum, noch Juſtizſa
„chen, ſondern blos das bonum publicum betref—
„fenden, mit Einverſtäandniß der Burgerſchaft,
„oder der burgerlichen Ausſchuſſe, gemachten ma—
„giſtratiſchen Anordnungen, eine kaiſerliche Ge—
„nehmigung vor- oder nachher auszuwirken b)

nicht

b) Vergl. Moſer von der reichsſtadt. Regimenis—
verfaſſung S. zo7. am Ende.
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„nicht erforderlich ſey, und wenn allenfalls auch
„burgerliche Ausſchuſſe mit dem Maaiſtrat nicht
„verſtanden ſind, durch dergleichen Widerſpruche

„die Stadte in Ausubung der ihnen zuſtandigeu
„Territorial-Superioritat durch reichsgerichtliche
„Jnhibitionen ſine plenaria cauſſae cognitione
„nicht gehemmet werden konnen“ c).

Dieſe Bemerkungen hatten wenigſtens den
Erfolg, daß den Reichsſtadten die Handhabung
ihrer wohlhergebrachten Verſfaſſungen und geſetzli—
chen Regierungsformen gegen willkuhrliche Ver—
anderungen zugeſichert wurde d). Allein eine ge—
naue Grenzbeſtimmung, nicht nur fur die reichs—
gerichtliche Einmiſchung in die Policeyverwaltung
der Reichsſtadte, ſondern  auch, und hauptſach
lich, fur die kaiſerliche Oberaufſicht, gehort noch
zu den frommen Wunſchen.der Reichsſtadte. Der
allgemeine Satz, wie erzin der Wahlcapitulation
ſteht, thut naturlicher Weiſe dieſelbe Wirkung,
wie alle allgemeine Satze. Er giebt nichts und
nimmt nichts, weil man ihn gegenſeitig nach Con
venienz benutzen kann.

Die Mitglieder der unmittelbaren Reichs- vi.
ritterſchaft ſtehen uberhaupt in einem noch genaue
ren Verhaltniſſe gegen das hochſte Reichsoberhaupt,

als die Reichsſtadte und ſchon deßwegen hat die
kaiſerliche Oberaufſicht auch auf die ihnen unſtrei

H8 tigc) Haberlin pragmat. Geſch. der Wahlcap. Leo
polds ll. S. 42. Protocoll des churfurſtl. hohen
Wahlconvents zu Frankfurt 1790. B. J. S. 133.

d) Wahlcap. (1790) Art. 1. h. 8.



uus Brauch U. Abſchn. 3.
tig zuſtehende Policeygewalt rinen groſſeren Ein
flußß. Dazu kommt noch, daß dieſe nicht ſo, wie
die Policeygewalt der Reichsſtande, durch aus—
druckliche Reichsgeſetze gegen Eingriffe. ſicher ge—

ſtellt iſt. Denn gerade die dahin abzweckende
Stelle der kaiſerlichen Wahlcapitulation ſchließt
die unmittelbare Reichsritterſchaft nicht mit ein.

Die Directorien der Rittercantone fuhren eine
gewiſſe Oberaufſicht uber die Policeyverwaltung
der Reichsritter auf ihren Beſitzungen, zwar nicht
vermoge kaiſerlichen Auftrags, ſondern kraft ein
gefuhrter Obſervanz, jedoch zum Theil unter kai
ſerlicher Autoritat. Wenigſtens nehmen ſie kei—
nen Anſtand, wenn ihre Erinnerungen wegen
nutzlicher Policeyanſtalten oder wegen der Abſtel—

lung ſchadlicher Mißbrauche unwirkſam bleiben,
durch Officialanzeigen an das hochſte Reichsober
haupt ſich zu wenden, und deſſen wirkſamere Ver
fugungen zu veranlaſſen e).

Ueberdieß iſt die unmittelbare kaiſerliche
Oberaufſicht auf die Befolgung der Reichs-Poli
ceygeſetze weit ſtrenger und thatiger in den reichs
ritterſchaftlichen Gebieten, als in denn reichsſtan
diſchen Landern. Die Ritterdirectorien erhalten
in dieſer Hinſicht die erforderlichen Auftrage und
hyon ihnen wird gefordert, daß ſie von deren Voll—
ziehung und von dem Erdholge vollſtoandige, und
wenn es die Umſtande erfordern, wiederhohlte
Verichte erſtatten

Die
e) Kerner reichsritterſchaftliches Staatsrecht Il.

446.

f) Daſ. S. 447. 448.
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Die Kreis-Policeygewalt hat auf die vu.
Verwaltung der Landespolicey einen rechtmaßi—
gen großen Einfluß, inſofern ſie dem vom Kaiſer
und Reich erhaltenen Auftrage gemas zur Hand—

habung der allgemein verbindlichen Reichs-Po
liceygeſetze Schluſſe faßt und Verordnungen er
gehen lafßt. Die mit den reichsgeſetzlichen Vor
ſchriften vollig ubereinſtimmenden Verfugungen
der kreisausſchreibenden Furſten, oder des ge
ſammten Kreiſes muſſen von den ſammtlichen
Kreisſtanden billig befolgt werden, und in ſolchen
Fallen kann auch die verbindliche Kraft der durch
Stimmenmehrheit gefaßten Schluſſe nicht in
Zweifel gezogen werden g).

Anders verhalt es ſich aber alsdann, wenn
es bloß auf Gegenſtande der kreisgenoſſenſchaftli—
chen Policey h) ankommt, welche eigentlich in den
Umfang der Landespolicey gehoren. Hier kann
ſehr leicht daruber Zweifel entſtehen, ob und in wie
weit die landesherrliche Policeygewalt durch die
Stimmenmehrheit. der Kreisſtande beſchrankt wer

den darf i).

Venhy der Beantwortung dieſer Frage ſcheinen
hauptſachlich zwey Falle einen ſehr weſentlichen
Unterſchied zu machen. Entweder ſind durch ge—
meinſchaftliche Uebereinkunft ſammtlicher Kreis—
ſtande gewiſſe Gegenſtande der Landespolicey fur
immer der Obſorge der Kreispolicey uberlaſſen

H 4 wor
g) R. A. v. 1654. h. 183.
h) ſ. oben S. 21.
i) ſ. z. B. m. teutſches Staats-Magazin II. 52. f.
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worden, oder einzelne Kreisſtande bringen erſt ei—
nen oder den andern Gegenſtand der landesherr—
lichen Policeygewalt an die Kreisverſammlung,
well ſie dafur halten, daß aus beſonderen Grun—
den gemeinſaine Maßregeln ergriffen werden
muſſen.

Jm erſten Falle darf man wohl mit Grund
annehmen, daß ZDer Zweck der gemeinſchaftlichen
Uebereinkunft. nicht erreicht werden wurde, wenn

die Stimmeninehrheit cohne verbindliche Kraft ſeyn
ſollie. Jm zweyten Falle hingegen wurde er mit
Recht als ein geſetzwidriger k) Eingriff in die
Landesherrliche Policeygewalt anzuſehen ſeyn,
wenn die Mehrheit der Kreisſtande einem Mit—
ſtande gegen ſeinen Willen dien Befolgung von
Maßregeln aufdringen wollte, die er vermoge ſei—
ner landesherrlichen Gewalt, nach eigenem Ermeſ—
ſen zu wahlen oder zu verwerfen berechtigt iſt

Was endlich das Verhaltniß der niederen

zur hohen; Polieey betriftz ſor muß dabey vor
allen Diugeun unterſchieden werden, ob jene Nah
mens des Landesherrn durch deſſen Beamten, oder

aber von Landſaßgen oder Stadobrigkeiten aus eige—
nem Rechte verwaltet wird m). Jn jenem Falle
kanun uber den unbeſchrunkten, Umfang der landes—

herrlichen Rechte kein Zweifel ſeyn, und die zur
Policeyverwaltung beſtellten Beamten muſſen ſich
lediglich nach, den allgemeinen Landes- Policeyge

ſek) Wahlcap. Art. 1. Fſ. 8.
l) Roth Staatsrecht teutſcher Reichslande lIl. 143.

Moſer v. der teutſchen Kreisverfaſſung S. 3z80. f.
m) ſ. oben S. 25.
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ſetzen, den beſondern ihren Amtsbezirk bejreffen—
den Verordnungen, der ihnen ertheilten Juſtruetion
und den ihnen von Zeit zu Zeit zukommenden Vor—
ſchriften und Befehlen richten; auf der Beobach—
tung der Policeyordnunaen in ihrem Amtbezirke
halten, deßwegen die ndthigen Vefehle an ihre
Untergebenen erlaſſen, ohne jedoch ſich herauszu—
men, beſondere Verordnungen zu machen; die
Policeygerichtbarkeit, ſo weit ſie ihnen ubertragen
iſt, ausuben; von wichtigern in das Policeyweſen
einſchlagenden Fallen Bericht erſtattrn, auch, wenn
ihre unmittelbaren Erfahrungen und Beobachtun—
gen ihnen dazu Veranlaſſung geben, Vorſchlage
zu gemeinnutzigen Anſtalten und Vcerordnungen
machen.

l Ganz andere Verhaltniſſe treten jedoch als—

dann ein, weunn die niedere Policey, mit einer un—
tergeordneten Regierungsgewalt oder mit der Pa
trimonialgerichtbarkeit verbhunden, nachgebornen,
mnt Land und Leuten abgefundenen Herrn, oder
Veſitzern adelicher Guter, oder endlich ſtadtiſcheu
Magiſtraten zuſtehet. Jnu dieſem Falle kommt es
eines Theils darauf an, den Umfang und die
Grenzeu. des Rechtes der niedern Politey feſtzu—
ſetzen, andern Theils die Unterordnung derſelben
unter die hohe Landespolicey genaun zu beſtinnuen.

Jn Anſehung der mit Land und Leuten abge—
fundenen nachgebornen Herren, welchen nicht blos
die Beziehung der Einkunfte, ſondern auch eine
gewiſſe untergeordnete Regierungsagewalt in dem
ihnen eingeraumten Landesantheile uberlaſſen iſt,
konnen um ſo weniger allgemeine Grundſatze auf—

H5 ge
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geſtelltwerden, da zwar die landesherrliche Poll—
ceygewalt des regierenden Herrn ſich auch auf ſolche
Landesantheile allezeit erſtreckt, jedoch die unter—

geordnete Policeygewalt der aganagirten Herren
der niederen Policey, welche Landſaßen oder Stadt
obrigkeiten gewohnlich beſitzen, nicht uberall gleich
geſtellt werden kann. Hier bleibt daher nichts an
ders ubrig, als die jedem beſondern Falle eigen—
thumlichen Entſcheidungsquellen, und den Umfang

der Regierungsrechte, welche einem apanagirten
Herren uberlaſſen ſind, im allgemeinen zur Richt
ſchnur zu nehmen, und insbeſondere gegen eine
nicht ſelten zu voreilige Vermuthung fur den Lan
desherrn ſich ſorgfaltig zu verwahren n).

Die niedere Policey, welche Landſaßen
oder Stadtobrigkeiten zuſtehet, hat in Anſehung
ihrer Gegenſtande beſtimmte Grenzen. Denn nie
kann ſie ſich weiter erſtrecken, als auf das, was
unmittelbar den Ort, das Rittergut, obder die
Stadt angehet, deren Beſitzer oder Magiſtrat die
niedere Policey zu verwalten befugt iſt. Aufſicht
auf Gute und Wohlfeilheit der Lebensmittel,
Brauchbarkeit und Reinlichkeit der Straßen, Be—
ſorgung der Feuerpolicey, Aufmerkſamkeit bey ſich

verbreitenden Krankheiten und andere ahnliche Ge
ſchafte, die eine unmittelbare Obſorge und Wirk
ſamkeit der Policey erfordern und wodurch meiſtens
im Einzelnen ausgefuhrt wird, was die hohe Po
licey furs Ganze verordnet und vorgeſchrieben hat,

wer

n) Putter Rechtsfalle B. 2. Th. 2. S. 493.
Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen
S. 5. g. 4.
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werden daher die eigentlichen Gegenſtande der Lo—
cal- oder niedern Policey ausmachen o).

fi

Wie weit gehen aber ihre Rechte in Anſehung i
dieſer Gegenſtande? Die Vollſtreckung der Lan

des-Policeygeſetze, die Aufſicht auf ihre Beob 1

Ii

Uebertreter, iſt gewohnlich den Gerichtsobrigkeiten J
ĩJachtung und Befolgung, ſelbſt die Beſtrafung der

m
n

ſn

uberlaſſen p). Die Stadte hatten großtentheils
in alteren Zeiten noch ausgedehntere Befugniſſe q),
die einige von ihnen ſich zu erhalten gewußt, die

elmeiſten aber, bis auf die ſo eben angegebenenRechte, verloren haben r). Die Beſitzer ade J

J
licher Guter. haben im Gefolge der ihnen zuſte fu

J

jl

henden Patrimonialgerichtbarkeit in der Regel die— u!

ſelben Befugniffe erlangt s). ant
Nur in Ruckſicht auf das Recht, Policeyan

1

ſtalten und Verordnungen zu machen, treten große
Bedenklichkeiten ein. Freylich kann daſſelbe in

den

o) Cannegieſſer Deciſ. ſumm. trib. app. laſſo. Caſ-
ſell. T. a. Deciſ. 310. n. 3.

p) Puſendorf de iurisdiet. germ. P. 2. Sect. 3. ĩ

cap. 1. ſ. 250. Struben Nebenſtunden Th. 3. J

Abh. 13. ſ. 23. Cannegieſſer .c. T. 1. De-
ciſ. 74.

q) Struben Nebenſtunden Th. 1. Abh. 5. F. 3. 4. II
r) Daſelbſt F. 14. 15. v. Selchow Rechtsfalle B. 1. inrnjr

h fp
Lehre von dem Policeyrechte der mittelbaren uſ
Stadte, in der Samml. ſ. juriſt. Abh. N. J7.

jJ

l

g. 15. 16. ſu
S. 133. f.s) Struben Nebenſtunden. Theil 5. Abh. D
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den Handen der Gerichtsobrigkeiten nur auf Ge
genſtande der Localpolicey ſich erſtrecken; aber ſelbſt
in dieſem ſehr beſchrankten Wirkungskreiſe wurde
es doch immer den Gerichtsobrigkeiten einen An—
theil an der- geſetzgebenden Gewalt verſchaffen,
deſſen Erwerbung weniaſtens einen ſehr ſtrengen
Beweis erfordert. Die Behauptung „daß alle
Gerichtsobrigkeiten dem teutſchen Herkommen
nach befugt ſeyen, in Policeyſachen Verordnun—
gen, Gebote und Verbote ergehen zu laſſen t),
ſcheint daher ſehv. gewagt zu ſeyne: Ein ſolches
allgemeines Herkommen iſt uberall nicht erwie—
ſen, vielmehr findet man nicht nur unter den ein—
zelnen teutſchenLandern, ſondern auch ſelbſt unter
den in denſelben befindlichen Gerichtsobrigkeiten
eine große Verſchiedenheit. Vorkehrungen in ei—

lenden Fallen durfen freylich alle treffen, manche
in dieſer Hinſicht auch zum voraus Verordnungen
machen, andere aber: nicht u). So kann man
mit Grund behaupten, daß ein allgemeines Her—
kommen zum Vorrtheil der Gerichtsobrigkeiten nicht
erweislich, und daß daher im Zweifel die Ver—
muthung gegen ſie iſt v). Uebrigens findet man
das Recht, Local-Policehverordnungen zu machen,

wæeit
11

t) Mevius ad ius Lubec. quaeſt. praelim. 2. n. Gs.
ſeq. Oppel de iurisdiet. patrim. g. 26.

u) Struben Nebenſtunden Th. 5. Abh. 34. ſ. 15.
Deſſelb. Rechtl. Bedenken. Th. 3. Bed. go. und
Th. 4. Bed. 163.

v) Heumann ius pol. ſ. 39. Hokenthal Lib. de po-
lit. pag 288. Sloörke Erorterung der Frage: ob
und in wiefern Policeyſachen vor die Juſtizcolle—
gien gehoren? h. 2. Vergl. oben S. 25. 26.

J
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welt haufiger bey den Stadten, als bey den Be—
ſitzern adelicher Guter.

Selbſt die Regel, daß den Gerichtsobrig—
keiten die Policehaufſicht, Vollſtreckung und Ge—
richtbarkeit zuſtehe, iſt nicht ganz vohne Ausnahme,

indem dieſe Befugniſſe mit der Civilgerichtbarkeit
nicht immer nothweudig verbunden ſind w). Dieß
hindert jedoch nicht, daß in Ruckſicht auf dieſe
Rechte der niedern Policey den Gerichtsobrigkeiten
die Vermuthung billig zu ſtatten koönnnt. Gie
werden ihnen ſelbſt in den Landern, wo ihnen das
Recht, Localpolicey-Verordnungen zu machen,
vollig abgeſprochen wird, unbedenklich zugeſtan—
den x).

Jn jedem Falle aber bleibt die niedere Poli—
cey der landesherrlichen hohen Policey allezeit vol—
lig untergeordnet. Dieſe iſt nicht nur berechtiget,
allgemeine Policehverordnungen zu machen, die
auch in den Gerichten der Landſaßen und in den
Gtadten beobachtet werden muſſen, und darauf
zu ſehen, daß dieſes wirklich geſchehe, ſondern ſie
iſt auch befugt, ihre Aufmerkſamkeit darauf zu
richteu, daß die Gerichtsobrigkeiten bey der ihnen
uberlaſſenen inneren Policehanordnung und Ver—
waltung nichts veruachlaſſigen, nichts unzweck—
maßiges oder gemeinſchadliches unternehmen, keine
policeywidrigen Mißbrauche einſchleichen, keine

gu
vv) Pufendorf Obſ. T. 2 Obſ. 177. Cannegieſſer

T. i. Dec. Ja. n. 9.
x) S. 3. E. v. Kreitmeier Baier. Staatsrecht

Th. 3. h. 188. Vergl. Steruben Nebenſtunden
Th. 5. Abh. 34. G— 16.
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guten und gemeinnutzigen Anſtalten auſſer Acht
laſſen. Die Gerichtsobrigkeiten ſind daher ver—
pflichtet, von ihrer Policeyverwaltung Rechenſchaft
abzulegen, in vorkommenden wichtigen Fallen Be
richt zu erſtatten und die landesherrlichen Anord—

nungen zu erwarten. Dieſe konnen auch vermoge
der dem Landesherrn zuſtehenden ſuppletoriſchen
Gewalt alsdann eintreten, wenn die niedere Po
licey aus Nachlaſſigkeit oder Mangel an Aufmerk—
ſamkeit zweckmaßige Anſtalten zu treffen verab
ſaumt. Sollten endlich die Jnhaber derſelben ihre
Rechte zum Nachtheil der Burger und Untertha—

nien mißbrauchen, ſo ſind dieſe allerdings befugt,

IX.

ihre Beſchwerden bey dem Landesherrn anzubrin

gen y).

Jn den Churbraunſchweige Luneburgi
ſchen Landen iſt die Vollſtreckung und Beobach
tung der landesherrlichen Policeyverordnungen al
len und jeden Obrigkeiten und Gerichten zur Pflicht
gemacht z). Den Magiſtraten der Stadte ins—
beſondere iſt großtentheils die unmittelbare Beſor

gung

y) Mevius Deciſ. P 7. Dec. 306. v. Cramer
Wetzlar. Nebenſtunden VIl. 64. f. Struben
Rechtl. Bed. 1V. 51. 52. 417. 418. Deſſelben
Nebenſtunden Th. 1. Abh. 5. ſ. 22. Oppel de
iurisdietione patrimoniali g. 26.

2) Corp. Conſt. Cal. cap. 4. P. 162. 175. Zzos. f. Corp.
Conſt. Cell. cap. 9. p. 22. 39. Fernerweiter An
hang zu der Policey c. Ordnung der Herzogthu—
mer Bremen und Verden. S. 388. Struben
Nebenſt. Th. 5. Abh. 34. ſ. 15. Th. z. Abh. 13.
J. 5. v. Liebhaber Beytrage zur Erorterung der
Staatsverfaſſung der Braunſchweig-Luneb. Chur
lande S. 210. und die daſ. angef. Geſetze.
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gung der Stadtpolicey uberlaſſen a). Jn Anſe—
hung der adelichen Gerichte im Furſtenthum
Calenberg wird aber ein Unterſchied zwiſchen ge—
ſchloſſenen und ungeſchloſſenen Gerichten ge—
macht. Jenen ſtehet die niedere Policey unſtrei—
tig zu b); bey dieſen aber wird ſie in Zweifel ge—
zogen, und vielmehr den herrſchaftlichen Aemtern
zugeſchrieben c). Allein es laßt ſich in dieſer
Hinſicht keine allgemeine Regel aufſtellen, und,
wenn ſchlechterdings eine aufgeſtellt werden ſollte,
ſo wurde ſie eher fur, als gegen die ungeſchloſſenen
Gerichte ſeyn.

Schon die oben augefuhrten Geſetze ſprechen
fur ſie, indem der Auftrag an die Obrigkeiten im
Lande, fur die Beobachtung der Policeygeſetze
Sorge zu tragen, ganz allgemein iſt, und mit—
hin auch auf ungeſchloſſene Gerichte ſich bezieht.
Ueberdieß kommt ihnen auch das noch zu ſtatten,
daß die Beſorgung der Policey den adelichen Ge—
richten uberhaupt gewohulich aufgetragen iſt d).
Zwar ſind in den uugeſchloſſenen Gerichten die herr—

ſchaftlichen Aemter zu der Vollſtreckung einiger
landesherrlichen Verfugungen z. E. Erhebung der
Steuern, Aufgebot zur Landfolge und dergl. e)
vorzugsweiſe berechtigt; allein daraus folgt keines—
weges, daß jenen Gerichten die niedere Policey

gar
1) v. Selchow Braunſchweig- Luneb. Privatrecht.

4. 16Z. 165.

b) v. Liebhaber a. a. O. S. 192.
c) Daſelbſt S. 206. v. Selchow a. a. O. ſ. 146.
d) Struben Nebenſt. Th. 5. Abh. 34. ſ. 15. 16.
e) Struben Nebenſt. a. a. O. J. 4. 14
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gar nicht zuſtehe. Es folgt dieſes nicht einmahl
alsdann, wenn in gewiſſen Fallen Policeyauſtal—
ten durch die herrſchaftlichen Aemter in den unge—
ſchloſſenen Gerichten getroffen worden ſind. Wenn
„z. E. einem Beamten befohlen wird, in Kloſtern
„oder adelichen Gerichten die Wege beſſern und
„Peſtwachen ausſeßen zu laſſen, ſo wird ihm nicht
„zugleich aufgetragen, alle Policeyordnungen daſelbſt
„zu vollſtrecken und ſolches dem Gerichtsherrn un—
„terſagt, weil dergleichen auſſerordentliche Ein
„ſchrankung ſeiner Gewalt ſtricte zu erklaren iſt“ f).

Jn Ruckſicht auf die Verfaſſung einzelner
Gerichte konimt freylich das ineiſte auf das beſon—
dere Herkommen an, indem manche Gerichts
herren die Vollſtreckung der Policeygeſetze eher fur
eine Laſt, als fur einen Vorzug hielten, und ſich
daher wenig darum bekummerten; andere aber ge
rade entgegengeſetzten Gruüdſatzen folgten und es
dahin zu bringen wußten, daß ihnen die Handha
bung der niedern Policey uberlaſſen wurde. So
hat alſo auch hier die Wachſantkeit des einen und
die Verſaumniß des anderen Gerichtsherren, wie
in ſo manchen andern Fallen, ganz verſchiedene
Verhaltniſſe hervorgebracht g). J

Das Recht, in Policeyſachen. Verord
nnngen, jedoch mit landesherrlicher Genehmigung,
zu machen, haben in den Churbraunſchweig-Lu
neburgiſchen Landen die meiſten Stadte her

ge

f) Struben a. a. O. G. 16. Vergl. deſſelben
Rechtl. Bed. ll. z18. f.

5) Struben Nebenſt. a. a. O. F. 14.
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gebracht h). Anderen Gerichtsobrigkeiten wird J
es in der Regel nicht eingeraumt i). Befehle
und Verfugungen zur unmittelbaren Ausfuhrung
der Landes-Policeygeſetze durfen ſie allerdings er—
laſſen, wie auch in dringenden Fallen Vorkehrun—

gen treffen, die nicht gerade durch die Landesge—
ſetze vorgeſchrieben ſind; nur durfen ſie keine Ver—

ordnungen machen, die als allgemeine Normen lin
J

fur die Zukunft gelten ſollen K). n

Sehr beſtimmt iſt dieſes Verhaltniß in eiuer
Verordnung der koniglichen Regierung der Herzog—
thumer Bremen und Verden l) bezeichnet. Sie
geht dahin: “Alle nnd jede Obrigkeiten und
„Beamte haben ſich bey den Vorfallen von Poli—
„ceyſachen, weßhalben die Landesverordnungen

„Ziel und Maaß geben, darnach allerdings zu 1
„richten. So viel aber diejenigen calus betreffe,
„wovon in den Verorduungen nichts gewiſſes de—
„terminirt ware, laſſe man es geſchehen, daß,
„wenn es auf eine Kleinigkeit ankomme, daruber

„den
„not
„glei
„ſelb

Umſtanden und guter Vernunft nach das
hige verordnet werde, wie dann auch in der—

chen Sachen von einiger Wichligkeit, falls nin
ige wegen vorwaltender Gefahr keinen Ver— IL

hunvdug
Fi iiun

J ꝓ) v. Selchow a. a. O. g. 51. f. Vergl. g. 160.

ſ

i) Struben Rechtl. Bedenken Ill. 155. IV. 418.
k) Struben Nebenſtunden Th. 5. Abh. 34. H. 5.

ſil

lll

H vom 20. Febr. 1736. in dem fernerweiten Anhang
zu der Policey c. Ordn. der Herzogth. Bremen
und Verden. S. 388. Struben Nedbenſt. Th. 3.

iſl
J

ill
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„zug leiden, proviſionale Verfugung geſtellt wer—
„den konne, ſodann aber unverweilt davon an ko—
„nigliche Regierung berichtet werden muſſe. Da—
„hingegen in denjenigen zum Policeyweſen ein
„ſchlagenden Sachen, welche in den Verordnungen
„ihr Regulativum nicht finden, noch periculum
„in mora mit ſich fuhren, und von einiger Conſe
„quenz oder Wichtigkeit waren, die Obrigkeit
„oder Beamte keineswegs zu verfahren, ſondern
„daruber zuforderſt bey koniglicher Regierung an
„zufragen, und Reſolution zu gewartigen haben'.

Vier—
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Vierter Abſchnitt.

Von dem Verhaltniß der Policey—
gewalt zu der Juſtizgewalt.

J. Unterſchied zwiſchen der Juſtiz- ünd Policev—
ge walt uberhaupt; il. insbeſondere 1. zwiſchen dieſer
und der Civiljuſtizgewalt; 1II. 2. der Policev-und
Criminal-Gewalt. lv. Verhaltniß beider gegen einan—
der. V. Cnutſcheidung in. zweifelhaften Fallen. Vi. Juſtiz—
maßige Policevſachen 1. bev den Landesaerichten.
Vii. Falle, die dahin nicht gehoren. vin. 2. Bev den hochſten
Reichsgerichten; jedoch mit Ausnahme blos politiſcher Fra—
gen. 1RX. Wegen Mißbrauchs der Landes-Policepgewalt zu Un—
gerechtigkeiten, X. insbeſondere wegen willkuhrlicher Einſchrau—
knng der naturlichen Freyheit; Xi. Verletzung wohlerworbener
Rechte ohne gegrundete Urſache oder Verweigerung der ſchuldi—
gen Entſchadigung; Rlli. Verweiaerung der Rechtsvflege in ju—
ſtizmaßigen Policeyſachen; Xlli. Reichsgeſetzwidrige oder Lau—
desverfaſſungswidrige Policeyperordnungen und Anſtalten;
Rlv Beſchwerdrn gegen untergerichtliche Crkenntniſfe in juſtiz—
maßigen Policevſachen. XV. Art und Weiſe, juſtizmaßige Po
liceyſachen bey den Reichsgerichten anzubrinaen. AVl. Geſek—
liche Beſtimmung des reichsgerichtlichen Verfahreus in ſolchen
Fallen. XVii. Verfaſſung in den Churbraunſchweig-—
Luneburgiſchen Landen.

2 2

8
—ie Juſtizgewalt beſtimmt durch allgemeine
Vorſchriften, was in vorkommenden Fallen Recht
ſeyn ſoll, wendet jene Vorſchriften auf dieſe Falle
an, ertheilt hiernach ihre Entſcheidung und ihr
Urtheil, und giebt dieſem, wenn es nothig iſt,
den gehorigen Nachdruck, indem ſie zur Voll—

J 2 ſtreckung

l
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ſtreckung deſſelben die Krafte des Staats ge——
braucht m).

Die Policeygewalt giebt anch Vorſchriften,
aber nicht ſowohl um Rechte zu beſtimmen, als
vlelmehr um die beſtimmten Rechte gegen Ein—
griffe in Schutz zu nehmen, indem ſie die Gele—
genheiten, Anreitzungen und Mittel zur Verletzung
derſelben hinwegzuraumen oder wenigſtens zu er
ſchweren ſucht. Jedes Hinderniß der Sicherheit
oder Wohlfarth im inunern des Staats iſt ein Ge—
genſtand ihrer Verordnungen, die eben deßwegen
mit jeder neuen Erfahrung ſich andern, bald er
weitert, bald eingeſchrankt, bald aufgehoben,
bald wieder erneuert werden. Die Policeygeſetze
richten ſich nach Zeit und Ort; die Juſtizgeſetze
hingegen muſſen gleichformig, beſtandig und un
wandelbar ſeyn. Freylich beſſert auch an ihnen

die immer fortſchreitende Erfahrung; aber der,
haufige Wechſel, der bey den Policeygeſetzen noth
wendig iſt, wurde den Juſtizgeſetzen das verderb
lichſte aller Gebrechen mittheilen Unſicherheit
und Ungewißheit der Rechte.

Der Zweck der Policeygewalt iſt, jedes
gemeinſchadliche Uebel zu verhuten und abzuwen
den, deſſen Entſtehung zu verhindern, und wenn
es ſeyn kann, unmoglich zu machen; die Hinder—

niſſe und Gefahren der Sicherheit und Wohlfarth
bis zu ihrer Quelle zu verfolgen, und dieſe zu
verſtopfen; gemeinſchadliche Uebel in ihrem erſten

Ur

m) Vergl. Hufeland Naturrecht ſJ. 495- 505.
Scheidemantels allgem. Staatsrecht ll. 6z. f.
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Urſprunge zu unterdrucken, oder doch ihren Fort
gang zu hemmen, oder, wenn auch dieſes nicht
moglich ware, wenigſtens ihre nachtheiligen Fol—
gen abzuwenden oder zu vermindern. Zuvor
kommen, verhuten, verhindern, abwenden, ver—
mindern darauf iſt die Thatigkeit der Policey
gerichtet.

Der Zweck der Juſtizgewalt iſt allge—
meine Grundſatze feſtzuſetzen, nach welchen die
Rechte der Staatsgenoſſen zu beurtheilen und aus
zuuben ſind, dieſe Grundſatze nach den Regeln
der Gerechtigkeit in Anwendung zu bringen, und
ſtatt der auſſer dem Staate nothwendigen Selbſt—
hulfe die Hulfe und den Beyſtand der Geſetze im
Staate mitzutheilen. Jhr Wirkungskreis erſtreckt
ſich theils auf Streitigkeiten einzelner Burger un
ter einander, theils auf unerlaubte, der Ruhe
und Sicherheit im Staate nachtheilige, ſtrafwur—
dige Handlungen, und hiernach theilt ſie ſich in
Civiljuſtiz- und Criminalgewalt. Die Policeyge—
walt hat Einfluß auf beide Zweige der Juſtizge—
walt; aber ihr gebuhrt es weder Streitigkeiten
zu entſcheiden noch Verbrechen zu beſtrafen. Jhr
Hauptgeſchaft iſt vielmehr in dieſer Beziehung,
die Geſchafte der Juſtizgewalt durch ihre Bemu
hungen zu vermindern.

Die Civiljuſtiz-Gewalt ſeht fur den Fall u.
kunftiger Streitigkeiten, welche uber die Rechte
einzelner unter und gegen einander und die Art
der Ausubung derſelben entſtehen konnen, die
Grundſatze feſt, nach welchen ſie entſchieden wer—
den ſollen, wenn nicht beſondere rechtliche Wil—

J 3 lens-
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lenserklarungen eine unmittelbare und hinreichende—
Entſcheidungsnorm darbieten; ſie giebt die Be—
dingungen an, unter welchen Rechte und Befug—
niſſe, und gegenſeitige Verbindlichkeiten ſtatt ha
ben ſollen, ſchreibt die Form vor, nach welcher
verbindliche Willenserklarungen zweckmaßig ein—
zurichten ſind, und erklart zum voraus und im
allgemeinen die rechtlichen Folgen, welche ſie ha—
ben ſollen, wenn nicht auf eine rechtsgultige Weiſe
von denen, die es angehet, etwas beſonders be—
ſtimmt iſt. Aufgefordert in vorkommenden Fal—
len urtheilt und entſcheidet ſie uber das Daſeyn ei—

nes Rechtes, oder uber die Art der Ausubung
deſſelben und vollſtreckt ihr Urtheil, wenn es nicht
gutwillig befolgt wird.

Die Policeygewalt hat mit der Beſtim
mung deſſen, was unter ſtreitenden Parteyen
Recht ſeyn ſoll, uberall nichts zu thun; ſie ent—
ſcheidet keine Rechtsſtreitigkeiten; ſie braucht keine
Gewalt zur Durchſetzung der Rechte des im Ge—
richte obſiegenden Theils. Unaufgefordert ſucht
ſie. Streitigkeiten der Burger unter einander zu
verhuten, Gelegenheiten dazu aus dem Wege zu
raumen, Ausbruche der Streitſucht und eigen
machtiger Gewalt zu verhuten. Wenn im Laufe
ihrer Beſchaftigungen Anſpruche und Gegenan—
ſpruche Einzelner bey ihr zur Sprache kommen,
ſo kann ihr Urtheil daruber vielleicht als vorlau—
fige Verfugung zur Abwendung unruhiger oder
gewaltſamer Auftritte oder als ein Mittel, die
ſtreitenden Theile auf den Weg der Gute zu lei
ten, nutzlich und zweckmaßig ſeyn, ohne gerade

als
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als endliche, rechtliche Euntſcheidung verbindliche
Kraft zu haben.

Wenn das Recht der beurtheilenden Gewalt
auf Policeygegenſtande angewendet wird; ſo nennt
man das zwar autch Gerichtbarkeit n); allein nur
uneigentlich, indem es dabey nicht auf Beurthei—
lung von Rechten, ſondern allein auf die Frage
ankommt, ob und in wiefern den Auordnungen,
Vorſchriften und Verfugungen der Policey gemas
oder entgegen gehandelt worden ſey.

Die Criminalggewalt beſtimmt, welche iil,
Handlungen als Verbrechen angeſehen werden,
und was fur unangenehme Folgen den Verbrecher
treffen ſollen. Die Policeygewalt giebt Ge—
ſetze, trift Auſtalten und Vorkehrungen, damit
Jeder verhindert werde, ein Verbrecher zu wer—
den o). Gie ergreift jedes zweckmaßige Mittel,
um die Ausfuhrung der durch die Criminalgewalt
verbotenen Handlungen unmoglich zu machen,
oder wenigſtens aufs auſſerſte zu erſchweren. Sie
wacht mit unermudeter Aufmerkſamkeit, um die
Plane der Verbrecher zu durchkreutzen, ihre
Hulfsmittel zu zerſtoren, ihre Zufluchtsorter zu
verſchließen. Dem bereits begonnenen Unterneh—
men tritt ſie ſchnell und kraftig entgegen, und ge—
braucht die nothigen Zwanasmittel, damit wenig—
ſtens das unternommene Verbrechen nicht vollen
det werde.

8 4 Dien) ſ. oben S. 15. 16.
o) Gmelin Grundſatze der Geſetzgebung uber Ver—

brechen und Strafen S. 0.
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Die Criminalgewalt unterſucht und beſtraft

die Verbrechen, und ſelbſt die Verſuche, ſie zu
begehen. Die Policeygewalt eilt die Folgen des
Verbrechens, das ſie nicht verhindern konnte, ab
zuwenden oder zu mindern, den Thater zu ent—
decken, um ihn in die Hande der ſtrafenden Ge—
rechtigkeit zu liefern. Zwar richtet auch dieſe ihre
Bemuhungen auf denſelben Zweck; aber die Sache.
der Policey iſt es, ihr durch ſchleunige Verfugun—
gen vorzuarbeiten und ſie durch alle ihr zu Gebot
ſtehenden Hulfsmittel zu unterſtutzen.

Sobald ein Verbrechen begangen iſt, gehort
es vor die Criminaljuſtiz. Die Policeygewalt
hat kein Urtheil daruber zu fallen. Zwar ſtraft
anch ſie. Aber ihre Strafe iſt mehr Zuchtigung.
als Strafe p). Wer den Mitteln, welche ſie ge
gen die Hinderniſſe und Gefahren der Sicherheit
und Wohlfarth anwendet, entgegen arbeitet, wer
ihren auf dieſen Zweck gerichteten Vorſchriften
Gehorſam verſagt, iſt zwar eines Vergehens,
aber keines Verbrechens ſchuldig. Dieſes ſetzt
directe Verletzung des Zweckes der Sicherheit, es
ſey nun im Ganzen oder gegen einzelne Glieder
der Staatsgeſellſchaft, voraus; jenes nur indi—
recte Verletzung dieſes Zweckes. Und gerade
dieß iſt der Fall bey Policeyvergehungen. Die
Policey uberlaßt der Civiljuſtiz- und Criminalge—
walt die directe Erhaltung und Beſchutzung der

Rechte

p) Dans Pexerecice de la police, c'eſt plutot le
magiſtrat qui punit, que la loi; dans le juge-
ment des crimes, c'eſt plutot la loi qui punit,
que le magiſtrat. Montesquieu de l'esprit des
loix T. III. liv. 26. chap. 24.
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Rechte im Jnnern des Staats, alſo die unmittel—
bare Wirkſamkeit fur den Zweck der Sicherheit,
und bearnugt ſich damit die Gefahren der Sicher—
heit zu verhuten und abzuwenden, und, um die
Erreichung dieſes Zweckes noch mehr zu erleichtern,

auch den Hinderniſſen der allgemeinen Wohlfarth
entgegen zu arbeiten q). Ueberdieß wirkt jede
gute Policey bey weitem mehr durch Auuſſicht,
Wachſamkeit, Anſtalten und Vorkehruugen aller

Art, als durch Verbote und Gebote und Beſtra—
fuug derer, die ſie nicht halten.

Die naturliche Grenze zwiſchen der Policey—
und der Eriminalgewalt iſt alſo die: jene hat es
mit Vergehungen, dieſe mit Verbrechen zu
thun. Jene hindert, ſtort Verbrechen; dieſe
droht und ſtraft. Der jahzornige Romer mordet,
wo der kaltere Teutſche Fauſtſchlage austheilt.
Die Policey reißt ihm jede morderiſche Waffe,
beſonders die, die er in ſeinem Zorne am liebſten
und haufigſten gebraucht, aus der Hand. Tragt
er ſie dennoch, ſo zuchtigt ſie ihn. Mordet er,
ſo verfolgt, ſie ihn, gemeinſchaftlich mit der Crimi
nalgewalt; iſt er ergriffen, ſo richtet allein dieſe
uber ihn.

Freylich kann Haufigkeit gewiſſer Verbrechen,
Unwirkſamkeit der bisherigen Anſtalten und Ge—
ſetze, bisweilen den Geſetzgeber bewegen, ſelbſt
den Eintritt in den Weg, der zu ihnen fuhrt, oder
den an und ſur ſich unſchuldigen Gebrauch gewiſſer
Mittel und Gegenſtande, die aber ihre Vollfuh—

J5 rungq) ſ. oben S. Io-I11.

V.

D
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rnna erleichtern können, zum Verbrechen zu machen
und aus dem Gebiete der Policey in das der Cri
minalgewalt zu ziehen. Wer einſt in Venedig
Feuergewehr trug, war des Todes ſchuldig. Und
noch in dieſen Tagen hat man uicht das Tra
gen der Stilete in einigen Gegenden Jtaliens beyh
Todesſtrafe verboten?

Wenn die Policey ſtraft; ſo hat ſie es mit
Haudlungen zu thun, die zu Verbrechen fuhren,

ſie erleichtern und begunſtigen konnen, oder mit
Handlungen ſtraflichen Leichtſinns, gefahrlicher
Unachtſamkeit, argerlicher Unſittlichkeit, die frey—
lich nicht geradezun den Hauptzweck des Staates

erſchuttern, ihre Urheber nicht zu Feinden des
GStaates, nicht ihrer Rechte in demſelben verluſtig
machen, die aber dennoch zuruckgehalten und geahn—

det werden muſſen, weil ihr mittelbarer Einfluß
auf die Erreichung des Staatszweckes nie ganz
ohue Gefahr und Nachtheil iſt r).

Jndeſſen ſind auch manche Vergehungen die—
ſer Art in die Criminal-Geſetzbucher der meiſten
Staaten aufgenommen worden, wohin mit Recht
einige fleiſchliche Verbrechen und gewiſſe Verbre
chen gegen die Religion gerechnet werden konnen;
auch manche Spielverbote, nur nicht ſolche, die
gegen Betruger, die ſich durch falſches Spiel nah—
ren, gerichtet ſind, nicht weniger der großte Theil
der Wucherverbote, ſo lang es dabey nicht auf
Beſtrafung grober Betrugereyen ankommt s).

Aus
r) E. C. Wieland Geiſt der peinl. Geſetze J. 144.
s) Vergl. C. D. Ehrhard Handbuch des Churſach—

ſiſchen peinl. Rechts. J. 79. f.
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Aus den bisherigen Bemerkungen eraiebt
ſich ſchon von ſelbſt, daß man in den poſitiven
Geſetzen eine genau beſtimmte Grenze zwiſchen
Policeygewalt und Criminalgewalt ſo wenig, als
einen ganz befriedigenden Unterſchied zwiſchen Eri—

minalverbrechen und Pollceyvergehen ſuchen darf,
zumahl da man dabey meiſtentheils nicht ſowohl
die Natur der Geſetzubertretung, als vielmehr
den Grad der Strafe zum Maßſtabe nimmt tj.
Nach der Praxis iſt es daher allerdinas am ſicher—
ſten, wenn man bey der Beſtimmung dieſes Un—
terſchiedes das Geſetz, welches ubertreten, und
die Gewalt, durch welche geſtraft wird, zum
Grund legt u), wobdurch allerdings die Gefahr
vermieden wird, mit den beſonderen Verfaſſungen
einzelner Staaten in Widerſpruch zu gerathen.

Mit den oben aufgeſtellten Grundſatzen kom—
men die Beſtimmungen des allgemeinen preuſſi—
ſchen Landrechts am meiſten uberein. Nach den—
ſelben hat die burgerliche Gerichtbarkeit die
Unterſuchung und Entſcheidung der Streitigkeiten,
welche uber Rechte und Eigenthum entſtehen,
zum Gegeuſtande v). Wenn aber zum Schuß
der Rechte auf Leben, Geſundheit, Freyheit,
Ehre und Vermogen die Verleßzungen dieſer Rechte

beſtraft werden muſſen; ſo geſchieht dieß in der

Re

t) Erhard a. a. O. S. 8o. Rleinſchrod Entwicke—
lung der Grundbegriffe des peinl. Rechts. Thl. 1.
g. 8.

u) Meiſter prineip. iĩur, crim. ſ. 30o.
v) Allgem. preuſſ. Landrecht Th. 2. Tit. 17. Ab—

ſchn. J. 4.



140 Buch lIl. Abſchn. 4.
Regel durch die peinliche Gerichtbarkeit, inſo
fern nicht, nach der beſondern Veſchaffenheit der

Umſtande, bloße Civil-oder Policeyſtrafen, oder
eine policeymaßige Behandlung der Verbrechen
eintritt w).

Der Schutz hingegen der zur Verhutung der
Storungen und Mißbranche der Rechte getroffe—
nen Aunſtalten geſchieht durch die Policeygericht—

barkeit, welche nicht nur die Verletzungen der
Policeygeſetze ahndet, inſofern dieſe nicht eigent—
liche Verbrechen ſind, ſondern auch in Fallen, wo
die Criminalgerichtbarkeit eintreten muß, das
Recht des erſten Angriffs und der vorlaufigen
Unterſuchung hat. Doch muſſen in den Fallen,
wo zur Begrundung einer kunftigen Criminalun
terſuchung, das Daſeyn und die Beſchaffenheit ei—
uner gewaltthatigen Handlung durch Einnehmung
des Augenſcheins oder Beſichtigung der Sachver
ſtandigen, rechtlich feſtzuſetzen ſind, die ordentli—
chen Gerichte von der Policey zugezogen werdenx).

v. Alles alſo, was zur Verhutung und Ab—
wendung der Hinderniſſe und Gefahren der allge—
meinen Sicherheit und Wohlfarth gehort, iſt
Policeyſache. Hiernach iſt es nicht ſchwer, im
alltgemeinen die Grenze zwiſchen Policey, Civil
und Criminaljuſtiz zu ziehen. Es kann kein Zwei

fel ſeyn, daß letztere allezeit eintritt, ſo bald ein
eigent

w) daſ. ſ. 6. Klein Auszug aus dem allgem. Ge—
ſetzbuche fur die preuſſ. Staaten II. zoz.

x) Allgem. preufſ. Landr. a. a. O. J. 11L2 I4.
Klein a. a. O.
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eigentliches Verbrechen unternommen oder voll—
fuhrt iſt, und es auf deſſen Unterſuchung und
Beſtrafung ankommt, oder ſobald von der An—
wendung eines Criminalgeſetzes auf eine beſtimmte
That die Frage iſt. Streitigkeiten hingegen uber
Rechte Einzelner gegen einander, wobey die Ver—
hutung oder Abwendung eines gemeinſchadlichen
Uebels nicht mit in Betrachtung zu ziehen iſt, ge—
horen unſtreitig in das Gebiet der Civiljuſtiz y).

Nur wird in vorkommenden Fallen haufig
daruber geſtritten, ob und in wie fern dieſe
Kennzeichen einer eigentlichen Juſtizſache wirklich
vorhanden ſeyen. Und dafur laſſen ſich freylich
keine beſondere Regeln geben, ohne alle nur denk—
bare Colliſionsfalle aufzuzahlen. Es iſt aber in
der That auch ſo ſchwer nicht, wahre Juſtizſachen
nach ihren allgemeinen Kennzeichen zu beſtimmen,
und in ſehr vielen, vielleicht in den meiſten Fal—
len, liegt die Schwierigkeit nicht in der Sache,
ſondern in den Perſonen, die dabey auf eine oder
die andere Weiſe intereſſirt ſind. Selbſt Obrig—
keiten und Regierungen ſind bisweilen nicht abge—
neigt, die Zahl der Policeyſachen ohne hinreichen—
den Grund zu vermehren, weil ſie dabey allerdings
freyere Hande haben, als wenn es auf ſtrenge
Entſcheidung nach den Vorſchriften der Gerechtig—
keit ankommt, und wenn es nach den von ihnen
manchmahl aufgeſtellten Grundſatzen gehen ſollte,
ſo konnten leicht faſt alle Juſtizſachen in Policey
ſachen verwandelt werden 2).

Wie
y) Hoſienthal Lib. de politia J. 125. pag. 320,
z) Hommel Rhapſod. Vol. 4. Obſ. joa2. (Ed. 4.

paß. 5. 14. 1I5.).
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Wie aber wenn die Umſtande von der Art

ſind, daß es in der That zweifelhaft iſt, ob eine
Sache Policey- oder Juſtizſache ſey? Konnte man
eine vorzugliche Beauuſtigung der Policey und des
ihr angewieſenen Wirkungskreiſes mit Grund an
nehmen, ſo wurde freylich im Zweifel die Ver—
muthung fur die Eigenſchaft einer Policeyſache
eintreten aN. Allein warum ſollte die Policey
mehr begunſtiget ſeyn, als die Rechtspflege?
Zwar iſt die Verhutung und Abwendung gemein—
ſchadlicher Uebel im Junern des Staates von
großer Wichtigkeit; aber die unmittelbare Erhal—
tung der Rechte durch die Juſtizgewalt iſt dennoch
weit wichtiger, dem Hauptzwecke des Staates
weit naher. Wenn daher Zweifel entſtehet, ob
etwas nach Grundſatzen der Convenienz durch die
Policey, oder nach Grundſatzen des Rechts durch
die Juſtiz beſtimmt werden ſoll, und Vermuthun—
gen den Zweifel loſen ſollen; ſo ſcheint die Ver—
muthung fur die Eigenſchaft einer Juſtizſache den
Vorzug billig zu verdienen b). Auch wird ein
wohlgeſinnter Regent immer geneigt ſeyn, wenn
nur irgend die Umſtande eine rechtliche Unterſu—
chung zulaſſen, ſeinen Unterthanen durch dieſelbe
ſo viel moglich die beruhigende Ueberzeugung zu
geben, daß ſeine Abſichten und Unternehmungen
die ſtrengere Prufung der Gerechtigkeit nicht
ſcheuen durfen

Nicht
a) Dieſer Meinung iſt der Freyherr v. Hohenthal

Lib. de politia J. 125. S. 321.
b) Honimel lJ. c. pag. 9.

Putter Beytrage J. 361. »Es iſt billig, einem
„Jeden, der ſich auf ſein Eigenthumsrecht oder

„aäna
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Nicht leicht werden jedoch die Zweifelsgrunde
ſich ſo ſehr das Gleichgewicht halten, daß uber—
haupt nach einer bloßen Vermuthung eutſchieden
werden kann. Ware dieſes aber wirklich der Fall,
ſo mochte vielleicht der Vorſchlag nicht unzweck—

maßig ſeyn, daß alsdann die Pravention zwiſchen
der Civil-und Policeyobrigkeit ſtatt finden ſollte c).

Bisweilen ſtreiten die Partheyen ſelbſt un—
tereinander, ob eine Sache Juſtiz- oder Policey—
ſache ſey; wer entſcheidet dieſen Streit? Sind
die geſetzlichen Entſcheidungsnormen beſtimmt ge—
nug, um juſtizmaßig auf den vorliegenden Fall an
gewendet werden zu konnen; ſo iſt die Streitfrage
ſelbſt als Juſtizſache zu betrachten, und ihre Ent—
ſcheidung gebuhrt dem Civilrichter. Fehlt es
aber an beſtimmten Euntſcheidungsnormen, oder
ſind die Juſtiz- und Policeybehorden ſelbſt ver—
ſchiedener Meynung, ſo muß die Entſcheidung der
geſetzgebenden Gewalt uberlaſſen werden d).

Oef

„andere wohlerworbene Gerechtſame beruft, das
„rechtliche Gehor nicht zu verſagen, um allen—
„falls gerichtlich zu erortern, ob er zum Wider—
ſpruche gegrundete Urſache habe“? Und in der

That, es iſt mehr als billig, in einem ſolcher
Falle; es iſt pflichtgemaß.

c) Hommel l. c. pag. 10.

d) Struben Rechtl. Bedenken V. 273. Deſſelben Un
terricht von Regierungs- und Juſtizſachen ſ. 14.
de Veurath de cognitione et poteſtate judiciaria
in cauſſis, quae politiae nomine veniunt g. 25.
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Oefters kann aber auch eine ihrer urſprung

lichen Beſchaffenheit nach wahre und eigentliche

Policeyſache Juſtizſache werden, und gerade die
ſes Verhaltniß der Policeygewalt zur Juſtizge—
walt iſt am ſchwerſten genau und vollig befriedi—
gend zu beſtimuen. Die Verfaſſung des teuſchen
Reichs, die Colliſionen zwiſchen landesherrlihpr
Gewalt und der reichsgerichtlichen Gerichtbarrrit,

und, im Jnnern jedes einzelnen Landes, zwiſchen
Policeycollegien und Aemtern, und den Gerichts—
hofen, vermehren naturlicher Weiſe die Schwie—
riakeiten, die ſchon, groß genug, in der Sache
ſelbſt liegen.

Es kann allerdings Falle geben, wo die Ci
viljuſtiz in den Territorten Policeyſachen
zur Unterſuchung und Entſcheidung anzunehmen
berechtiget iſt, weil ſie Juſtizſachen geworden
find. Dieſe Falle konnen, wie es ſcheint, auf
einige einfache Grundſatze zuruckgefuhrt werden e).

Erſtlich: Ein Policeygeſetz, welcher Art
es ſey, kann Vorſchriften und Beſtimmungen ent—
halten, aus welchen eine Claſſe von Burgern oder
ein einzelner aus ihnen ein beſonderes Recht fur
ſich herleiten will, dem aber von anderen widerſpro
chen wird. Hier iſt nicht von der Verhutung

oder

e) Vorzuglich hierauf bezieht ſich die Abhandlung
des Herrn Kammergerichtsaſſeſſors von Neurath
de cognitione et poteſtate iudiciaria in cauſſis,
quae politiae nomine veniunt Lrl. 1780. rec.
Wedzl. 1791. Unſtreitig die beſte und grundlichſte
Schrift, die uber dieſen Gegenſtand erſchienen
iſt!
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oder Abwendung gemeinſchadlicher Uebel, nicht
von der Beurthellung gewiſſer Handlungen nach
ihrer Uebereinſtimmung mit den Policehgeſetzen,

oder nach ihrer Abweichung von denſelben, ſou—
dern allein von Beurtheilung der Rechte Einzelner
gegen einander die Frage. Hier tritt das Amt
des Richters ein, obgleich ſeine Entſcheidungsquelle

ein Policeygeſetz iſt, und die geſetzliche Beſtimmung
ſelbſt, die den Streit veranlaßt, ihrem Urſprunge
nach gar wohl eine bloße Policeyſache ſeyn kann f).

Vorzuglich in Handwerksſachen, die in den
Policeyregiſtraturen ein ſo großes Fach ausfullen,
iſt der Fall ſehr moglich, daß es lediglich auf ein
unter Einzelnen ſtreitiges Recht ankommt, be—
ſonders bey den nicht ſeltenen Grenzſtreitigkeiten
der Handwerker unter einander. Die aunfanaliche
Beſtimmung dieſer Grenzen iſt Policeyſache. Wenn
aber Streit daruber entſteht, was vermoge dieſer
Grenzbeſtimmung Recht ſeyn ſoll; ſo iſt das al—
lerdings Juſtizſache. Einſt ſtritten einige Ham—
burgiſche Handwerker daruber, wem nach der dor—

tigen Verfaſſung das Recht, eine gewiſſe Art von
Coffres zu machen, zuſtehe g); dieß war unſtreitig
eine offenbare Rechtsfrage. Einen ahnlichen Streit
hatte die Schumachergilde zu Gottingen mit der

dortigaen Kaufgilde, der ſie den Handel mit ferti—
ger Schuſterarbeit theils aus allgemeinen Grund
ſatzen, theils nach ihrem Gildebrief ſtreitig machte.

Die

f) de Neurath l. c. J. 21.
8) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. J. 91.

K

ꝑ
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Dieſe Sache gehorte ohne Zweifel nicht vor die Po
liceh, ſondern vor Gericht h). Jn beiden Fal
len kam es allein darauf an, die vorhandenen Ge
ſetze auf den vorliegenden Fall anzuwenden, dar—
nach die ſtreitigen Rechte zu beurtheilen und den
Berechtigten bey ſeinem Rechte zu ſchutzen.

Zweytens: Es iſt ein unbeſtrittenes Recht
der Policeygewalt, zur Beforderung ihres recht
maßigen Zweckes die naturliche Freyheit der Bur
ger einzuſchrauken, und ſelbſt, im Fall der Noth,
die Aufopferung wohlerworbener Rechte von ihnen
zu verlangen i). Die Policeyobrigkeiten ſind be—
rechtiget, die Verordnungen der Policeygewalt in
ihrem ganzen Umfange zu, vollſtrecken. Wenn ſie
aber unter dem Vorwande einer ſolchen Verord
nung die naturliche Freyheit eines Burgers ein—
ſchrauken oder ihm ein wohlerworbenes Recht ent
ziehen wollen, wogegen dieſer behauptet, daß
dazu in der Verordnung ſelbſt kein rechtmaßiger
Grund liege, weil ſie das, was die Policeyobrig—
keit darin finden wolle, in der That nicht enthalte;
ſo gehort dieſe Streitfrage, inſofern nicht eine
authentiſche Erklarung des Policeygeſetzes noth—
wendig iſt, vor den ordentlichen Richter. Denn
es iſt hierbey blos die Anwendung eines Geſetzes
auf einen beſtimmten Fall in Frage, welche der

rich

h) v. Bulow und Hagemann practiſche Erorte
rungen. J. 107.

i) ſ. oben S. 87. 90o. 9 L.
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richterlichen Gewalt, ihrer Natur und Beſtimmung
gemas, nicht entzogen werden kann K).

Drittens: Jn mehreren Landern ſind Land
ſaßen und Stadte zur Verwaltung der niederu
Policey und ſelbſt dazu berechtiget, in gewiſſen
Fallen Policeyverordnungen zu machen. Sollten
ſie dieſes Recht zu Eingriffen in die wohlerworbe
nen Rechte oder zu einer unſtatthaften Einſchran—
kung der naturlichen Freyheit ihrer Hinterſaßen
oder Burger mißbrauchen wollen, ſo iſt es Sache
des Richteramtes den daruber entſtehenden Rechts—
ſtreit zu entſcheiden, indem es hier nicht auf die
Frage, was nutzlich, gut und zweckmaßig iſt,
ſondern auf die Frage ankommt, was rechtmaßig
und erlaubt iſt, deren Entſcheidung unſtreitig vor
den Richterſtuhl gehort.

Ein Edelmann verpachtete die Muſik auf
ſeinen Gutern, unter dem Vorwande, daß ihm
von Policey wegen obliege, dahin zn ſehen,
daß die Muſik in gewiſſenhafter Leute Hande ſey.
Die Unterthanen wollten ſich aber dieſer Einſchran
kung nicht unterwerfen. Die vorgeſchutzte Eigen
ſchaft einer Policehanſtalt konnte der rechtlichen
Prufung und Entſcheidung der Sache nicht entge
gen ſtehen, und dieſe fiel dann dahin aus: die
Ertheilung eines Verbietungsrechts ſey fur keine
Policeyſache zu halten, indem, wenn man auf

ſolche

k) de Veurath l. c. J. 23. 24. v. Slorencourt in
Haberlins Repertor. d. t. Staats-u. Lehnrechts.
Iv. 1744 Note e.

K 24
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ſolche Weiſe ſchließen durfte, faſt alles nur mog—
liche ſich unter die Policeyſachen rechnen ließe, auch
eine ſolche neue Anlage, wodurch die Untertha—
nen noch mehr belaſtigt, und die wenigen Tage
ihres Verguugens und einer erlaubten Ergotzlich—
keit ihnen erſchwert werden, keinesweges gebilli—
get werden konue h.

Viertens: Die Policeyobrigkeiten ſind zwar
befugt, zu unterſuchen, ob und in wiefern den
Policeygeſetzen gemas oder entgegen gehandelt
worden iſt, und daruber zu erkennen, ohne an
weitlaufige proceſſualiſche Formlichkeiten gebunden
zu ſeyn. Aber ſie muſſen doch die Unterſuchung
ſo anſtellen, daß ein unpartheyiſches Reſultat
herauskommen kann, und eben deßwegen die we
ſentlichen Erforderniſſe des rechtlichen Verfahrens
beobachten. Unterlaſſen ſie dieſes, ſo kann ohne
Anſtand richterliche Hulfe nachgeſucht werden.

Es iſt z. E. Policeygeſetz, keinen verfalſch
ten Wein zu verkaufen. Eiuem Weinhandler
wird Schuld gegeben, er habe ſolchen Wein; die
Policey tritt hinzu, und confiscirt den Wein,
ohne mit gehoriger Vorſicht, Vollſtandigkeit und
Unpartheylichkeit unterſucht zu haben, ob der
Wein auch wirklich verfalſcht ſey. Darauf hat
aber der Weinhandler ein unſtreitiges Recht, und
wenn ihm dieſes nicht gewahrt wird, ſo iſt er
ohne Zweifel befugt, ſeine Beſchwerde im Wege
Rechtens anzubringen und der richterlichen Ent
ſcheidung es zu uberlaſſen, ob die Policey in dem

Vor
Hommetl J. c. p. 14.
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vorliegenden Falle die rechtlichen Erforderniſſe ei—
ner unpartheyiſchen Unterſuchung beobachtet habe

oder nicht m). 4Nicht ſelten werden jedoch auch ungebuhrliche vn. J

Verſuche gemacht, unter dem Schein und Vor— J

wande einer Juſtizſache den rechtmaßigſten und
nutzlichſten Anſtalten und Verfugungen der Poli—
cey ſich zu entziehen, und es iſt naturlicher Weiſe
Pflicht Gerichtshofe, darauf ſorgfaltig Ruck—
ſicht zu nehmen, daß die Wirkſamkeit der Policey

nicht ohne hinreichende Urſache geſtort werde.

Sehr oft tritt der Fall ein, daß durch die
Localpolicey Verfugungen getroffen werden, die
Einzelnen beſchwerlich, unangenehm, vielleicht
gar in oconomiſcher Hinſicht nachtheilig ſind, weß—
wegen ſie dadurch Unrecht zu leiden meynen. Dar

aus folgt aber nicht, daß die Sache ſogleich als inJuſtizfache betrachtet werden muß. Wie oft be— ni
irſchwert ſich ein gewinnſuchtiger Fleiſcher oder Becker

uber die allzuniedrige Taxe. Sollte er darum un
gleich mit einer Klage zugelaſſen werden? Kein
Fall, bey welchem ſich die Kennzeichen einer wah
ren Policeyſache rein und unvermiſcht ſinden, in

wird deßwegen zur Juſtizſache, weil Jemand Be
ſchwerde zu fuhren fur gut findet n), wenn gleich u

uauch dabey die Frage, ob wirklich eine reine Poli

j

ceyſache da ſey, von der richterlichen Entſcheidung
1J

abhangen kann (V).
n

K3 Auchm) Einen Fall dieſer Art ſ. v. Cramer Wetzl. Ne— 11
J

benſt. Th. 1. S. 117. f.
ĩ

J

n) de Neurath l. c. J. 2.
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Auch giebt es noch manche andere Falle,

wo zwar Jemand gegen eine Policehobrigkeit ge
grundete Beſchwerden zu haben glauben kaun,
ohne daß er deßwegen berechtiget ware, ſich an
die Landesgerichte zu wenden.

Wenn eine Policeyobrigkeit ihre Pflicht nicht
gehorig erfullt, wenn ſie nicht aufmerkſam und
thatig genug iſt; wenn ſie die Mittel, die
ihr zu Gebot ſtehen, nicht gehorig gebraucht;
wenn ſie in vorkommenden Fallen nicht Eifer und
Emſigkeit genug zeigt; wenn ſie nicht uberall bil—
lige Gleichheit beobachtet, hier mit aller Strenge
verfahrt, dort freundſchaftlich durch die Finger
ſieht; kurz! wenn ſie den gerechten Forderungen,
die das Publicum an ſie machen kann, nicht ent
ſpricht: ſo konnen allerdings Beſchwerden, be
ſonders von ſolchen, die durch ihre Nachlaßigkeit
unmittelbar gelitten haben, gegen ſie angebracht
werden. Aber hier iſt kein Rechtsſtreit Einzelner
mit Einzelnen; keine Beurtheilung ſtreitiger Rechte;
ſondern Prufung pflichtmaßiger Amtsfuhrung,
die zunachſt der hochſten Aufſicht der hohen Lan
despolicez zuſtehet, und die erſt, wenn von eigent
lichen Amtsvergehungen und deren Beſtrafung die

Rede iſt, in den Weg Rechtens eingeleitet wer
den muß. Vorerſt hat kein proceſſualiſches Ver—
fahren ſtatt, und derjenige, welcher Beſchwerde
zu fuhren ſich berechtigt glaubt, darf deßwegen
keinen Proceß erheben, ſondern muß bey der Landes
regierung die nothigen Verfugungen nachſuchen o).

Der
o) Struben Unterricht von Regierungs- u. Ju—

ſtizſachen ſ. 24. Deſſelben Rechtl. Bedenk. IV.
ai7.
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Derſelbe Fall tritt alsdann ein, wenn die
Policeyobrigkeit vielleicht ihre Pflicht ubertreibt;
wenn ſie zu ſtreng, zu raſch, zu unbehutſam ver—
fahrt, ohne gerade in die Rechte Einzelner wider—
rechtlich einzugreifen. Es iſt in Policeyſachen ſo
leicht, auch des Guten zu viel zu thun, und aus
ubergroßem Eifer den Burgern ohne Roth beſchwer—

lich zu ſeyn, oder gegen ſie mit ubermaßiger
Strenge zu verfahren.

Allzuhaufige, wenn auch ſehr gutgemeinte
Viſitationen, allzubereitwillige Einmiſchung in
Privatangelegenheiten, allzu neugierige Aufmerk
ſamkeit auf hausliche Verhaltniſſe und ſo mancher
andere Ausbruch geines vielleicht in der beſten Ab
ſicht ubertriebenen Eifers kann allerdings zu ſehr
gegrundeten Beſchwerden Veranlaſſung geben.
Deßwegen aber findet nicht ſogleich eine Klage ſtatt,
indem die Aufficht der hohen Landespolicey auch
darauf mit gerichtet iſt, daß ohne dringende Ur—
ſachen niemand durch die Policey belaſtiget werde,
und ihr muß es daher angezeigt werden, wenn
eine Policeyobrigkeit die durch den Zweck der Po
liceygewalt ſelbſt beſtimmte Grenze uberſchreitet.

Wenn jedoch ein Policeybeamter in Gemaß
heit hoherer Vorſchriften gehandelt, und dieſe,
ohne irgend eine Uebertreibung, pflichtmaßig voll—

ſtreckt hat, ſo konnen gegen ihn keine Beſchwer—
den gefuhrt, wohl aber von dem, welcher dadurch
in ſeinen Rechten gekrankt zu ſeyn glaubt, Gegen
vorſtellungen bey der anordnenden oberſten Lan—
despoliceh gemacht werden. Sind dieſe ohne
Wirkung; ſo hat in der BRegel eine Klage bey

K 4 den
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den Landesgerichten nicht ſtatt; ſo wie uber—
haupt Beſchwerden gegen den Landesherrn
ſelbſt wegen der Ausubung der ihm zuſtehenden
Policeygewalt nach der Reichsfaſſung nicht beyh
deſſen eigenen Gerichten, ſondern nur bey den
hochſten Reichsgerichten angebracht werden kon
nen p).

Dieſer Grundſatz hindert jeboch eine frey—
willige Uebereinkunft zwiſchen Landesherren und
Unterthanen nicht, wodurch auch in einem ſolchen
Falle die Unterſuchung und Entſcheidung einem
Landesgerichte uberlaſſen werden kann q), ohne
daß daraus eine Herabwurdigung des landesherr—
lichen Anſehens zu befurchten iſtrindem die hoch
ſten Landesgerichte nicht fur ſich, ſondern im
Nahmen des Landesherrn die Gerechtigkeit ver—
walten r).

Endlich iſt es auch dem Zwecke. der Juſttz
ganz angemeſſen s), und daher in den allermei—
ſten teutſchen Landern hergebracht, daß bey ge
ringfugigen, ſogleich in die Augen fallenden und
keinen Vorzug leidenden Policeyſachen, die Unter—
ſuchung ſowohl, als auch die alsbaldige Voll—
ſtreckung des Urtheils den Policehbeamten zuſte

het
p) Struben Rechtl. Bedenken III. zoq4. f. V. 273.

274.

q) Struben Nebenſtunden Th. 3. Abh. 13. ſ. 20.

r) Engelbreckt Obſ. iur. Obſ. ꝗ9. ſp. 3. de Veu-
rath l. c. S. 28.

s) de Veurath IJ. c. ſ. 2.
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het und dagegen keine Berufung, ſelbſt wenn ſie
ſonſt der Regel nach zulaßig ware, ſtatt hat t).

.Die Policeygewalt der teutſchen Landesher—
ren iſt keinesweges unabhangig, obgleich auch
nicht wegen eines jeden ihrer Schritte verantwort
lich u). Wenn ein Landesherr nicht gerade ſolche
Policeygeſetze giebt oder Anſtalten trift, welche
ſeine Unterthanen fur die beſten und zweckmatzig

ſten halten, ſo mogen ſie ihm das ehrerbietig
vorſtellen, und allenfalls, wenn ſie ſich Nutzen
davon verſprechen, dem ganzen Publicum vortra—
gen; aber eine Klage hat deßwegen nicht Statt.

Der Landesherr iſt berechtigt, die Policey
nach ſeiner Einſicht zu verwalten, und niemand
iſt befugt, ihm darin Vorſchriften zu ertheilen
und ſeinen entſcheidenden Rath aufzudringen oder
ihn deßwegen zur Verantwortung zu ziehen, ſo
lang er nur nicht dem Zwecke der Policey geradezu

entgegen handelt, ſehy es auch, daß ſeine Unter—
thanen der Meinung waren, ſeine Geſetze und
Anſtalten entſprechen nicht vollig dieſem Zwecke,

und er hatte zur Erreichung deſſelben beſſere und
wirkſamere Mittel ergreifen können v).

K 5 Daßt) Putter Inſt. iur. publ. ſJ. 334. v. Florencourt
in Haberlins Repert. d. t. Staats- und Lehen—
rechts IV. 173.

u) ſ. oben S. 107.
v) Puffendorf de iurisdict. germ. P. 2. S. I. et 25.

v. Cramer Wetzlar. Nebenſt. J. 88. o1. XXXV.
n. 10. XLlI. n.s, deſſ. Obſerv. iur. univ. T. 2.
P. 2, pag. 35q.
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Daß teutſche Unterthanen auch in Ruckſicht

auf die Policehgewalt ihrer Landesherren Be
ſchwerden bey den hochſten Beichsgerichten an
zubringen berechtiget ſind, iſt keinem Zweifel un
terworfen und in den Reichsgeſetzen beſtimmt ge

nug anerkannt w). Aber die Beurtheilung der
Gute und Zweckmaßigkeit landesherrlicher Poli
ceyderordnungen und Anſtalten iſt allein Gegen—
ſtand der Politik, nicht der Gerechtigkeit. Dieſe
zu verwalten, ſind die hochſten Reichsgerichte an
geordnet, nicht zur Aufſicht uber eine moglichſt
vollkommene Regierungsverwaltung der Reichs
ſtande. “Der Recurs an die Reichsgerichte iſt
„allerdings erlaubt, wenn ein Reichsſtand zur
„Beforderung des Cameralintereſſe oder auch um
„den Unterthanen wehe zu thun deren Freyheit
„ſchmalert, keinesweges aber wenn er in der be
„ſten Abſicht eine den Vertragen nicht zuwiderlau—
„fende Verordnung macht, von den Unterthanen
»„aber deren Nutzen in Zweifel gezogen wird, und
die Reichsgerichte der letztern Meynung billigen.
„Dieſe ſind beſtellt, um Recht und Gerechtigkeit
„zu handhaben, keinesweges aber neue Geſetze
„zu machen, und zu beſtimmen, was Land und
„Leuten das rnutzlichſte iſtt. Sonſt wurde die
„Landeshoheit wenig bedeuten“ x). Allerdiugs
wurde auch hier den hochſten Reichsgerichten das
geſetzlche Verbot, aller Vor- und Eingriffe in
die reichsſtandiſchen Landeshoheitsrechte in Poli

cey

w) R. A. v. 1634. ſ. 106. v. Cramer Wetzl. Ne
benſt. J. 9o.

x) Struben Rechtl. Bed. III. z11.
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ceyſachen y) mit vollem Rechte entgegen gehalten
werden konnen.

Selbſt aber auch von dieſer Regel giebt es
eine Ausnahme. Wenn in Reichsſtadten die
Burgerſchaft uber Nachlaſſigkeit des Maaiſtrats
in Policeyſachen, uber ubelgewahlte Mittel fur
den Zweck der Policey, uber nicht ganz paſſende
Geſetze und Anſtalten ſich beſchweren zu konnen
glaubt; ſo halten die Rekchsgerichte ſich fur be
rechtigt, dergleichen Klagen auzunehmen und dar—
uber zu erkennen z). Doch mochte dieſes nicht ſo

wohl fur ein Befugniß der Juftizgewalt, als
vielmehr fur eine Folge der kaiſerlichen oberſten
Aufſicht anzuſehen ſeyn, und eben deßwegen auch
dem ReichsHofrath, in der Eigenſchaft eines
kaiſerlichen Regierungscollegii, ein groſſerer Ein
fluß auf die reichsſtadtiſche Policeyverwaltung zu
ſtehen, als dem Kammergericht a).

Ein formlicher Recurs an die hochſten Reichs
gerichte im Wege Rechtens, gegen jede unmittel—
bare Landesherrſchaft oder Obrigkeit, findet jedoch
nur wegen Mißbrauchs der Policeygewalt zu Un
gerechtigkeiten oder wegen Beſchwerden uber un

tergerichtliche Erkenntniſſe in juſtizmaßigen Poli—

ceyſachen (VN ſtatt.

Wenu

y) Wahlecap. Art. x. ſ. 8. ſ. oben S. 10o9.
2) de Veurath g. 27.

a) ſ. oben S. 114. Vergl. (von Zwierlein) ver—
miſchte Briefe und Abhandlungen uber die Ver—

D beſſerung des Juſtizweſens am Kammergericht
S. 154.
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Wenn auch kein Reichsgeſetz es ausdrucklich

und worrtlich ſagt, ſo geht doch der Geiſt der gan—
zen Reichsgeſetzgebung dahin: die Regenten der
einzelnen teutſchen Staaten ſollen unter dem Schutze

des Kaiſers und Reichs alle Pflichten der hochſten
Staatsgewalt fur die Erreichung des Zweckes der
allgemeinen Sicherheit und Wohlfarth erfullen,
und die dazu nothwendigen Rechte ausuben, aber

gegen den Mißbrauch dieſer Rechte durch Eigen—
nutz, Herrſchſucht und Ungerechtigkeit ſoll auch
der mittelbaren Reichsunterthan durch den allge—
meinen Reichsverband geſchutzt werden.

Die Policeygewalt in Teutſchland darf daher
nie in einen Despotismus ausarten, der die aus—
gebreitete Macht, die der wohlthatige Zweck der
Policey erfordert, dazu benutzt, die Unterthanen
zu unterdrucken, willkuhrliche Machtſpruche an
die Stelle geſetzmaßiger Urtheile zu ſetzen, und
die Verhutung gemeinſchadlicher Uebel durch kunſt
liche Erfindungen und fälſchen Vorwand zu einer
Finanzquelle zu machen. „Ein Landesherr muß
„von dem Gebrauche der Landeshoheit dem Kai—

„ſer und Reich Rechenſchaft geben. Ein jeder
„Reichsſtand mag ſie zum Beſten ſeiner Unter
„thanen und nicht zu ihrem Verderben uben, wel—
„chen billig richterliche Hulfe angedeihet, wenn ſie
„ſich an die Reichsgerichte wenden. Es fallt zwar
„der Beweis dem Klager gemeiniglich ſehr ſchwer,
„und es iſt nicht genug, wenn er zeiget, daß der
„Landesherr ein bequemeres Mittel, die gemeine
„Wohlfarth zu befordern, hatte erwahlen konnen.
„Denn, wenn er das Recht, Geſetze zu geben
„hat; ſo hangt die Erwahlung der Mittel, wo

„durch
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„durch der Endzweck des burgerlichen Regiments
„zu erreichen, von ſeinem Gutbefinden ab, und
„man kann wegen ſeines vermeynten Jrrthumes
„ſeine Handlungen nicht aufheben. Aeuſſerte ſich
„aber, daß deſſen Verfugungen nicht ſowohl auf
„das gemeine Beſte des Landes abzwecken, als
„er mittelſt ſelbiger beſondere Abſichten zu errei—
„chen, und etwa ſeine Kammergzuter zu vermeh
„ren, und ſeinen Standen und Unterthanen wehe
„zu thun ſuchet;. ſo klagen dieſe billig uber das
„ihnen zugefugte Unrecht'“ b).

Jeder Mißbrauch der Policeygewalt zu Un—x.
gerechtiakeiten kann mithin Klagen teutſcher Un
terthanen gegen ihren Landesherrn bey den hoch—
ſten Reichsgerichten rechtfertigen. Die Falle kon
nen jedoch theils nach den naturlichen Grenzen der
Policeyagewalt ſelbſt, theils nach der beſondern
Verfaſſung Teutſchlands und der teutſchen Terri—
torien naher beſtimmt werden.

Die Policeygewalt darf die naturliche
Freyheit der Burger einſchranken, aber nur in
ſofern es ihr Zweck nothwendig macht c). Jn

un—

b) Struben Nebenſtunden Th. z. Abh. 13. h. 18.
Rechtl. Bed. Ill. 311.

e) ſ. oben S. 89.. Dort iſt auch bemerkt, in wie
weit in gegenwartiger Beziebung naturliche Frey—
heit im Staat und burgerliche Freyheit als gleich—
bedeutend zu betrachten ſind. Hier wird der
letztere Ausdruck, als der bey den Practikern ge—
wohnlichere, wenn gleich nicht ſchicklichere, blos
um Mißverſtandniß zu vermeiden, vorzugsweiſe
gebraucht.
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unabhangigen Staaten hat der Regent keinen ho
heren Richter uber ſich, der die Beobachtung die
ſer Grenzlinie beurtheilt, wenn Beſchwerde uber
ihre Ueberſchreitung gekuhrt wird. Der teutſche
Unterthan kann bey den hochſten Reichsgerichten

Hulfe ſuchen.

Zwar iſt es allerdings ein Recht der Lan
desherrn, nach ihrer eigenen Einſicht und Ueber—

zeugung die Mittel zur Erreichung des Zweckes
der Policey zu wahlen und zu beſtimmen, folglich
auch, wenn ſie es fur ein nothwendiges Mittel
zum Zwecke halten, die naturliche Freyheit ihrer
Unterthanen einzuſchranken. Allein jede Ein—
ſchrankung dieſer Art ohne gegrundete Urſache,
iſt doch immer eine Ungerechtigkeit, und die Frage,
ob in einem beſtimmten Falle eine ſolche Ungerech—
tigkeit begangen worden ſey, iſt eine Rechtsfrage,
woruber die Reichsgerichte ohne Zweifel zu erken
nen berechtigt ſind d).

Die meiſten Rechtsgelehrten, die ſich mit
dem Verhaltniſſe der Policey zur Juſtizgewalt be
ſchaftiget haben, auſſern ſich nicht beſtimmt genug
uber dieſe Frage. Sie ſcheinen ofters allein die
Verletzung wohlerworbener Rechte als eine ge
grundete und zulaſſige Urſache zu Beſchwerden
uber die landesherrliche Policeygewalt anznuſehen,

und die willkuhrliche Einſchrankung der naturlichen
Freyheit, als unbedeutend, ganz zu ubergehen,
weil dadurch ja Niemanden etwas von dem Seini
gen entzogen werde als wenn das aus dem

Staats
d) Struben Rechtl. Bed. III. 311.
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Staatsvertrage fließende Recht, ſich gegen die
naturliche Freyheit nur dann beſtimmen zu laſſen,
wenn der Staatszweck es wirklich erfordert, nicht
eben ſo gut zu dem Unſrigen gehorte, als unſre
Hauſer und unſere Aeker! Und in der That
wer wird nicht lieber etwas verlieren wollen, was
durch Fleiß und Arbeit ſich wohl wieder erſetzen
laßt, als, ohne dernunftige Urfache thun oder
laſſen zu muſſen, was er zu thun oder zu laſſen
nicht ſchuldig iſt?

Allerdings kann von den Staatsburgern
das eine oder das andere gefordert werden, um
der offentlichen Wohlfarth willen, dahingegen
nach der ſtrengeren Regel nur die Erhaltung des
Ganzen den Eiunzelnen zur Aufopferung wohler—
worbener Rechte verpflichtet, und hiernach iſt die
Grenze in jenem Falle viel ausgedehnter, als in
dieſem, und eben daher auch die genauere Beſtim—
mung derſelben ſchwieriger.

Wenn die Policey gewiſſe Handlungen der
Staatsburger einſchrankt, die durch Mißbrauch
gemeinſchadliche Folgen haben konnen, ohne ihre
freye Wirkſamkeit fur ihren Wohlſtand zu ſtoren,
wie das z. B. der Fall bey Spielverboten, bey
Einſchrankungen mancher Vergnugungen u. d. m.

der Fall iſt, und daruber wegen willkuhrlicher
Beſchrankung der naturlichen Freyheit Klage ge—
fuhrt werden wollte; ſo wird freylich die Unſtatt—
haftigkeit einer ſolchen Klage nicht leicht erhebli—
chen Bedenklichkeiten unterworfen ſeyn konnen.

Eben
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Eben ſo wenig kann Jemand daruber Be—

ſchwerde fuhren, wenn ihm durch Verfugungen
und Anſtalten der Policey, die allein von ihrem
Gutbefinden abhangen, Vortheile entgehen, die
er ſonſt ſich verſchaffen konnte. Es ſteht Jedem
frey, nach ſeiner beſten Einſicht ſein Eigenthum
zu benutzen und einzurichten. Er findet fur gut
ſein Haus in ein Theater zu verwandeln und es
an die von der Policey zugelaſſenen Schauſpieler

zu vermiethen. Die Policey hat Grunde, ihre
den Schauſpielern ertheilte Conceſſion nicht zu er—
neuern. Kann deßwegen der Eigenthumer des
Theaters gegen ſie klagen? Oder kann er es als—
dann, wenn man von Policey wegen den Beſchluß

faßt, ein eigenes unter ihrer unmittelbaren Ob—
ſorge ſtehendes Schauſpielhaus zu errichten? Es
fallt in die Augen, daß hier von Verletzung der
Rechte der naturlichen Freyheit nicht einmahl die

Frage ſeyn kann e).

Wenn hingegen die Policey die freye Wirk—
ſamkeit der Burger fur ihren Wohlſtand willkuhr
lich ſtort, und die erlaubten Mittel zu dieſem
Zwecke ohne rechtliche Urſache mindert oder gar
aus eigennutzigen Abſichten jenen zu entziehen,
und dem Landesherrn zuzueignen ſucht; wenn ſie,
wie Struben f) ſagt, zur Beforderung des Ca
meralintereſſe die Freyheit der Unterthanen ſchma
lert, unter dem Vorwande wichtiger Policey—
grunde Monopole einfuhrt und Banueinrichtungen,

wie
e) Einen Fall dieſer Art in Sachen v. Bienen-

thal gegen den Magiſtrat zu Frankfurt ſ. de
Neurath l. c. ſ. G.

f) Rechtl. Bed. III. 311.
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wie z. B. VBauumuhlen oder Bannwirthshauſer
neu anlegt; alsdann kann uber Eingriffe in die
Rechte der naturlichen Freyheit mit Recht geklagt

werden ff).

Auch die willkuhrliche Zuruckhaltung des
freyen teutſchen Unterthanen, der ſein beſſeres
Fortkommen in einem anderen Lande zu ſuchen ge—
denkt, iſt in der Regel als unerlaubte Veſchran—
kung der naturlichen Freyheit anzuſehen, wenn
nicht allzuhaufige, gemeinſchadliche Auswanderun—

gen die durch die Reichsgeſetze ſelbſt gebilligten
Gegenverkehrungen der Policey nothwendig ma—
chen. Eben ſo ſehr wurde es Verletzung der na—
turlichen Freyheit ſeyn, wenn ein teutſcher Lan

desherr ſeine Unterthanen nach Gutbefinden von

einem Orte an einen andern verpflanzen wollte.
Neuere Beyſpiele zeigen, daß dagegen Klage und
reichsgerichtliche Hulfe ohne Anſtand ſtatt hat g)

Es

fr) de Veuratk l. c. J. 17. v. Cramer Wetzl.
Nebenſt. J. gö.

g) Reuß Staatskanzley RX. 422. f. insbeſondere
S. 431. N. J. Kammergerichtourtheil v. 16.
Jun. 1787 “Jn Sachen Heißleriſcher Eheleutezu Laugenbrucken wider Michael Knebel und die

Furſtl. Speieriſche Regierung, App. ſodann ge-—
dachter Eheleute contra Furſtl. Speier. Regierung,
wie auch das Oberamt Kißlau, und den Land—
phyſieum Dr. Bierenſtil, mandati attent. revoc.
ete. S. C. iſt allem An- und Vorbringen nach
zu Recht erkannt und zwar

1. in cauſſa appellationis, daß die Heißleriſche
Ehelente (jedoch dem von Andreas Heißler zu

x Min—
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Es kann alſo wohl Falle geben, wo nach

der teutſchen Verfaſſung auch wegen willkuhrlicher

Ein
Mingolsheim erlangten Burgerrechte und denen
damit verknupften Verbindlichkeiten, ſoviel davon
ein Ausburger an ſeinem Burgerort im Hochſtift
Speier etwan zu praſtiren ſchuldig iſt, unab—
bruchig) von Langenbruken nach dem gedachten
Mingolsheim wider ihren freyen Willen zu ziehen
nicht verbunden, ſondern daſelbſt von dem Herrn
Biſchofen und Furſten zu Speier, ſeiner Regie—
rung und dem Oberamt Kißlau, ſo lang ſie ſich
ihrer Unterthanen-Pflicht gemas betragen, ru—
hig und ungeſtort zu belaſſen ſeyen; ſoviel ſodann

2. die erkannte inſinuirt, und reproducirte
Kaiſerl. Mandata S C. betrift, iſt dem Herrn
Biſchoffen und Furſten von Speier alles von deſ—
ſelben Furſtl. Regierung beſchehenen unerheblichen
Einwendens ungehindert, die impetrankiſche Ehe—
leute in ihr, ihnen nach interponirter Appellation
und inſinuirter linhibition attentative et ſpoliative
entzogenes und unter dem von der Heißleriſchen
Ehefrau ſtipulirten und zum Theil erlegten Ein—
kaufspreiſe wieder verkauftes Hauß zu Langen—
bruken langſtens binnen 4 Wochen wieder immit—
tiren zu laſſen, und das Oberamt Kißlau hierzu
ſowohl, als

Z. zu unaufhaltlicher und unverkurzter Aus—
zahlung der bey der Vertreibung der Jmpetran—
ten aus ihrem Wohnhauſe in gerichtliche Verwah
rung genommenen 27 fl. 1 kr. an die Heißleriſche
Eheleute ernſtlich anzuhalten, anbefohlen, dann
iſt 4. in puncto eitationis ſuper injuriis atrociſ-
ſimis weiter erkannt, daß mehr gedachter Herr
Biſchof und Furſt zu Speier wegen des auf ſeine
ausdruckliche noch nach der interponirten und bey
dieſem Kaiſerl. Reichskammergericht introducirten
Appellation, auch darauf erkannten und ſeiner

Furſtl.
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Einſchrankung der naturlichen Freyheit bey den
hochſten Reichsgerichten Beſchwerde gefuhrt wer—
den darf. Freylich iſt die Entſcheidung ofters auſſerſt

ſchwierig und die Bemerkung iſt ſehr richtig, daß
es, beſonders in Policeyſachen, kaum moglich iſt,

ein Geſetz zu. machen, welches allen gefallt.
Manche, vielleicht fur das Ganze ſehr nothige

und

Furſtl. Regierung inſinuirten Jnhibition wieder—
holte Befehle den 29. April 1782 von einer zahl—
reichen Amts- uud Gerichts-Deputation mit
Zuziehung einer Hebamme, den 8. May d. a.aber auf einen neuen Furſtl. Cabinets-Befehl von
dem Amtmann Dedell und dem Dr. Landphyſico
Bierenſtil an der ihrer Niederkunft ſehr nahen,
mithin derjenigen Landesherrl. oberſten Polizey—
Aufſicht, worauf der Herr Furſt und deſſelben
Regierung die erlaſſene Befehle zu begrunden ver—
meinen, am erſten wurdig geweſenen Heißleriſchen
Chefrau unternommenen, allem Recht und der
Billigkeit, auch deutſchen burgerlichen Frey—
heit ganz entgegen gehenden harten Verfahrens,
auch wegen der auf Faurſtl. Special-Befehl an
gedachter Heißleriſcher Ehefrau nur z Tage vor
ihrer Entbindung vollzogenen hochſtillegalen Trans—
portiruug derſelben von Langenbruken nach Min—
golsheim, mithin wegen alles dieſes auf die aus—
druckliche und wiederholte Anweiſungen und Be—
fehle des Herrn Furſten der gedachten Heißlerinn
zugefugten Unrechts und der damit verknupften
Unbild- und Beleidiqung in 10o0o fl. pro ſatis-
factione privata fur die Heißler iſche Ehefrau und
uberdies in eine fiscaliſche Strafe von 10 Mark
lothigen Goldes zu condemniren, und zu jener
und dieſer wurklicher Bezahlung demſelben eine
Friſt von 6 Wochen ſub poena realis executionis
et reſp. dupli zu prafigiren und anzuſetzen ſey“.

92
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und zweckmaßige Einſchrankung des Handels und
der Gewerbe kann Einzelnen großen Nachtheil
bringen, und ganz naturlich iſt alsdann ihre Klage,
daß ihre naturliche Freyheit ohne Nothwendigkeit
beſchrankt werde, weil dieß derjenige, der dabey
verliert, immer gern glaubt, ſey es noch ſo we—
nig gegrundet. Auch laßt ſich das ucht laugnen,
daß die beſtgemeinten und zweckmaßiaſten Ver—
ordnungen durch ſolche Klagen ſehr leicht gehin—
dert und durch Verſaumung eines guten Zeitpuncts
gar vereitelt werden konnen. Eben ſo wenig
kann in Abrede geſtellt werden, daßz in Regierungs—
und Policeyſachen ofters die beſten und vernunftig—
ſten Vorkehrungen wegen unerwarteter Ereigniſſe
einen widrigen Erfolg haben, und daß es hart,
ja ungerecht ſehn wurde, in ſolchen Fallen Schad
loshaltungsklagen einzelner Unterthanen gegen ih
ren Landesherrn zuzulaſſen. Endlich muß auch
die Bemerkung billig eingeraumt werden, daß of
ters der einſichtvollſte Richter nicht im Stande iſt,
fur ſich ſelbſt die Nothwendigkeit einer landesherr
lichen Verordnung zu beurtheilen h).

Allein aus allem dieſen folgt doch nur ſoviel,
daß die hochſten Reichsgerichte in ſolchen Fullen
mit auſſerſter Behutſamkeit zu Werke gehen muſ
ſen, wie das in Klagfachen der Unterthanen ge
gen ihre Obrigkeiten ohnehin ihre Pflicht iſt i);
daß ſie vor allen Dingen den Landesherrn mit ſei—

nem Verichte horen, aller voreiligen Jnhibitionen
ganz vorzuglich bey Klagen dieſer Art ſich enthal—

ten

h) Struben Rechtl. Bed. IIl. zo9. 310.
i) Wahlcap. Art. 15. h. 4.
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ten k), die von dem Landesherrn angefuhrten
Grunde ſeines Verfahrens aufs ſorgfaltigſte pru—
fen, und unerhebliche oder grundloſe Klagen ſchnell
und mit ernſtlicher Verweiſung zum Gehorſam,
verwerfen muſſen. Hingegen kann der Landes—
herr nicht blos auf ſeine in der Landes Policey
gewalt gegrundeten Rechte ſich berufen, ſondern
er iſt verpflichtet, ſeine Grunde ausfuhrlich und
vollſtandig vorzulegen 1I). Schadloshaltungskla
gen fallen ohnehin weg, wenn der Zufall den er—
wunſchten Erfolg einer Policeyanſtalt oder Ver
ordnung vereitelte.

Die Beurtheilung der Nothwendigkeit einer
ſolchen Verordnung kann alsdann nicht ſo ſchwer
ſeyn, wenn die Beſtimmungsgrunde derſelben voll—
ſtandig und dentlich dargelegt werden, wobey ſich
ohnehin von ſelbſt verſteht, daß dieſe Beurthei—
lung auf die politiſche Gute einer Policeyanſtalt
oder Verordnung ohne alle Beziehung auf recht—
liche Verhaltniſſe, ſich nie erſtrecken darf (VIII).
Ueberhaupt kommen aber Klagen dieſer Art auſ
ſerſt ſelten vor, da die Unterthanen und deren
Sachwalter ſelbſt die dabey eintretenden Schwie
rigkeiten unmoglich mißkennen konnen.

Wenn durch die Landes-Policeygewalt den xi.
Unterthauen oder RNachbarn m) wohlerworbene
Rechte willkuhrlich entzogen werden, oder
wenn dieſes zwar rechtmaßig, dem Zwecke der

L3 Polti
k) Wahlcap. Art. 19. h. 7.
h) de Veurath l c. ſ. 16.
m) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. Th. 44. S. Iog.

II„—
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Policeh gemas, geſchieht, aber die alsdann ſchul
dige Entſchadigung verweigert wird; ſo kann die
reichsgerichtliche Hulfe ohne Zweifel nachgeſucht

werden.

Die Policeygewalt kann und darf aus recht—
maßigen Urſachen n) Eingriffe in wohlerworbene
Rechte ſich erlauben. Ohne rechtmaßige Urſachen

iſt aber niemand ſchuldig, eine Verletzung ſeiner
Rechte, die er durch Vertrag, Privilegium oder
irgend einen andern rechtmaßigen Titel, vom
Landesherrn oder von andern, erworben hat, ſich
gefallen zu laſſen. Es iſt ein Jrthum, wenn
man dafur halt, nur alsdann konne dem Geſetz
geber ein ius quaeſitum entgegen geſetzt werden,
wenn durch Vertrage vom Landesherrn er—
langte Rechte entzogen werden wollen o). Je—
des wohlerworbene Recht ohne Unterſchied muß
gegen willkuhrliche Eingriffe geſchutzt werden.
Allein bey der Ausubung der Policeygewalt kon—
nen in dieſer Hinſicht immer zwey Rechtsfragen
in Betrachtung kommen: 1. ob wirklich ein wohl—
erworbenes Recht verletzt worden ſey? 2. ob es
aus rechtmaßigen Urſachen geſchehen ſey? Beide
ſind ohne Zweifel ein Gegenſtand gerichtlicher Un—
terſuchung und Entſcheidung p)·

Wenn

n) ſ. oben ga. 91.
o) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. CII. 184. CIV. Goa.

Struben Rechtt. Bed. V. 272. Vergl. de Neu-
ratl l. c. ſ. a.

p) Vbi ſub obtentn politiae ĩus ſuum alicuĩ demi-
tur, vel impeditur, non oportet defenſionem
deeſſe. Mevius P. 3. Dec. 154.
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Wenn ein Landesherr unter dem Vorwande
der Policey blos um ſeines Privatvortheils oder
ſeiner Bequemlichkeit willen einem Unterthanen
ſein Eigenthum hinwegnehmen oder die freye, ge—
ſetzmaßige Benutzung deſſelben beſchranken wollte;

ſo kann dagegen die reichsgerichtliche Hulfe mit
vollem Rechte nachgeſucht werden. Ein teutſcher
Landesherr wollte einem ſeiner Unterthanen ein
kleines Erbpachtgut entziehen, um ein ſeit mehre—
ren Jahren eingegangenes Hammerwerk deſto
leichter wieder herſtellen zu konnen, und berief
ſich zur Widerlegung der defiwegen bey dem Reichs—
Kammergerichte augebrachten Klage auf die jedem
Territorialherrn zuſtehende Befugniß, deraleichen
gemeinnutzige, das Recht eines Dritten nicht ver
letzende, in die Landesoronomie und Policey
einſchlagende Veranſtaltungen zu treffen, ohne defi—
wegen einem hochſten Reichsgerichte verantwortlich

zu ſeyun. Allein ſein Unteruehmen wurde nicht
nur als rechtswidrig verworfen, ſondern er wurde
auch ſeiner in dieſer Sache geaufferten und in
„wirkliche Ausubung gebrachten, unanſtandigen,
„einen landesverderblichen Mißbrauch der Landes—
„hoheit involvirenden Grundſatze halber“ mit ei—
ner Strafe von funf Mark lothigen Goldes
belegt q).

Handwerksmißbrauche abzuſtellen, die Zunft
artikel nach Gefallen zu andern, zu mindern, oder
zu mehren, davon zu dispenſiren, oder ſie gar
aufzuheben, ſteht der landesherrlichen Policeyge—
walt allerdings zu, und diejenigen, welche gegen

L4 Ver—
q) Reuß Staatskanzley XIV. 247.
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Verfugungen, die hierauf ſich grunden, bey- den
Reichsgerichten Beſchwerden fuhren wollen, wer
den allezeit, und nicht ſelten mit einem Verweiſe r)
abgewieſen. Wenn aber durch ſolche Verfugun—
gen wohlerworbene Rechte einzelner Jndividuen
oder der Zunfte gekrankt werden, oder wenigſtens,
daß es geſchehen ſey, von ihnen behauptet wird;
ſo hat der Weg Rechtens ohne Zweifel ſtatt 7).

Weun Jemanden durch Policeyordnungen
ein beſonderes Recht ertheilt worden iſt; ſo gehet
ſelbſt in dieſem Falle die Befugniß des Landes—
herrn, Policeygeſetze nach Gutbefinden zu andern
nicht ſo weit, daß ein ſolches Recht ohne hinlang
liche Urſache verletzt oder entzogen werden kann

Jund eine daruber erhobene Klage kann mithin
nicht fur unſtatthaft gehalten werden. Nur dur—
fen unnutze, gemeinſchadliche, unvernunftige Ge
wohnheiten, welche die Policey bisher geduldet
hat, um deßwillen, weil ſie, vielleicht ſeit Jahr
hunderten, nicht verboten worden find, hieher
nicht gerechnet werden

Die Pflicht endlich den Einzelnen, deſſen
Rechte verletzt werden, zu entſchadigen, iſt kei—

nem

r) ſ. 3. E. m. Staatsmagazin J. 410. Note m.
de Neurath l. c. G. 19.

P) (v. Zwierlein) vermiſchte Briefe c. S. 168.
de Neurath l. c.
Struben Unterricht v. Regierungs-u. Juſtizſachen
g. 26. (v. Zwierlein vermiſchte Briefe S 165

*i) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. XLII. 84. CIII.
4oʒ. de Neuratk l. c. ſ. 5.
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nem Zweifel unterworfen, und nur die auſſerſte
Noth kann Aufopferungen der Rechte des Einzel—

nen ohne Schadloshaltung entſchuldigen r).
Ueber die Exiſtenz dieſes Falles, uber die Ver—

bindlichkeit zur Entſchadigung, uber die wirkliche
Leiſtung und uber das Maß derſelben konnen
mannigfaltige Streitigkeiten zwiſchen Herrn und
Unterthanen entſtehen, die allerdings als bloße
Juſtizſachen zu betrachten und mithin zur reichsge—
richtlichen Erorterung und Entſcheidung qualifi—

cirt ſind.

Wenn eine Policeyſache wegen der dabey xu.
eintretenden Rechtsfragen zur Juſtizſache gewor
den und von der Art iſt, daß ſie bey den Landes—
gerichten angebracht werden kann (VI); ſo uind
dieſe zur Unterſuchung und Entſcheidung derſelben
verpflichtet. Wollten ſie unter dem Vorwande
der Policey die Verwaituna der Gerechtigkeit ver
weigern, ſo kann deßwegen bey den hochſten
Reichsgerichten gegen die ihnen unmittelbar unter—
worfenen Richter Beſchwerde gefuhrt, und ent—
weder eine Klage wegen verweigerter oder verzo
gerter Rechtspflege, oder ein Geſuch, dem Un
terrichter die ſchuldige Juſtizadminiſtration aufzu—
erlegen, bey denſelben angebracht werden.

Die gehorig beſcheinigte Klage uber verwei—
gerte oder verzogerte Gerechtigkeit hat die Wirkung,
daß dem Unterrichter unverweilte Rechtspflege
auferlegt, und, wenn er nicht Folge leiſtet, die
Sache an das Reichsgericht gezogen und von ihm

Lz entr) de Neurath 9. 14. 15.
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entſchieden wird s). Gewohnlich giebt man frey—
lich die Regel: Jn Policeyſachen findet keine
Klage uber verweigerte oder verzogerte Gerechtig—

keit ſtatt; und die Regel iſt richtig, wenn man
ſie blos auf reine Policeyſachen, falſch, wenn
man ſie auch auf juſtizmaßige Policeyſachen an
wendet; folglich zu allgemein und eben deßwegen
unbrauchbar.

Allerdings ſagt das Geſetz, daß dieſe Klage
nur in Sachen, die auch in erſter Jnſtanz vor die
Reichsgerichte gebracht werden konnen, ſtatt ha
ben ſoll t). Aber dieß iſt ja bey juſtizmaßigen
Policeyſachen unſtreitig der Fall. Mit vollem
Rechte erinnert hierbey ein verdienſtvoller Gelehr—
ter: “Abſcheulich und verabſcheuungswerth ware
„die Geſetzgebung, welche dem Unterrichter unter
„dem Deckmantel einer Policeyſache erlaubte, gar
„keine Juſtiz zu geben, oder ſie in einem, ewigen
„Jrrwege zu verzogern'“ u). Sollte man indeſ—
ſen in dieſer Hinſicht einige Schwierigkeiten be—
furchten; ſy kann man einen kurzeren und in je—
dem Falle brauchbaren Weg einſchlagen, und ge—
gen den Unterrichter um einen Strafbefehl, die
Gerechtigkeit pflichtmafig zu verwalten, nach
ſuchen v).

Bey

s) Concept der K. G. O. Th. 2. Tit. 28.
t) Daſelbſt im Eing.
u) Mohl Syſtem der Grrichtsbarkeit des Kaiſ.

Reichs-Kammergerichts II. 142.
v) M. Grundriß der reichsgerichtl. Verf. u. Praxis

9. 329.
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Bey der Ausubung der Landes- Policeyge- xim.
walt konnen endlich auch dadurch Beſchwerden uber
Ungerechtigkeiten veranlaßt werden, daß entweder
gegen ausdruckliche Reichsgeſetze oder gegen die
Verfaſſung des Landes verfahren wird.

Wenn ein Landesherr unter dem Vorwande
nuutzlicher Policeyauſtalten ſeinen Unterthanen ge—
gen ihren Willen neue, ungewohnliche, durch die
Reichsgeſetze nicht aebilligte Laſten auklegen, weun
er z. B. unter dein Vorwande einer policeymaßigen
Vorſorge fur die Gleichformigkeit des Papiers
bey Urkunden und gerichtlichen Schriften wider
Willen der Landſtäande oder Unterthanen Stem—
pelpapier einfuhren w), oder zum Beſten der
Armen eine Lotterie errichten und die Looſe den
Unterthanen aufnothigen x), oder wenn er die
landesherrliche Sorge fur die Beforderung des
Handels vorſchutzen wollte, um unerlaubte Zolle,
Mauthen, Licente, Monopole und dergleichen y)
einzufuhren; ſo wurde der bloße Nahme der Po—
liceh den Recurs an die hochſten Reichsgerichte
keineswegs hindern konnen.

Eben dieſes wurde der Fall alsdann ſeyhn,
wenn der Landesherr bey der Ausubung der Po—
liceygewalt die nach den Grundgeſetzen ſeines Lan—

des

w) Haberlin Handbuch des teutſchen Staatsrechts

II. 295.
x) Moſer von der Landeshoheit in Polieeyſachen

S. 485.
y) de Cramer Obſ. iur. univ. JL. a71. 472. deſſel—

ben Wetzl. Nebenſt. II. 179
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des nothwendige Vernehmung oder Einwilligung
der Landſtande, oder andere Formen, die er nach
der beſonderen Landesverfaſſung zu beobachten
ſchuldig iſt, ubergehen wollte 2).

Juſtizmaßige Policeyſachen, welche bey den
Landesaerichten bereits verhandelt worden ſind,
konnen in hoherer Jnſtanz durch Appellation oder

Richtiakeitsklage unſtreitig bey den hochſten Reichs
gerichten angebracht werden, wenn nicht der Man
gel der Appellationsſumme, oder die beſondere
Veſchaffenheit des Urtheils, oder ein Appellations—
privilegium entgegen ſteht a). Letzteres kann je—
doch, wenn es nicht ausdrucklich auch darauf ſich
erſtreckt, eine Klage wegen unheilbarer Richtig—
keiten nicht hindern b).

Wenn ein Unterrichter in einem Lande oder
in einer Reichsſtadt eine Policeyſache proceſſualiſch
behandelt und darin erkannt hat; ſo kaun unſtrei—
tig an den unmittelbar hoheren Richter appellirt
werden. Sehr richtig iſt in dieſer Hinſicht in ei—
nem Streite zwiſchen dem Stifte Worms und der—

Stadt Worms von dem kaiſerlichen Reichs- Hof
rathe erkannt worden. „Kaiſerliche Majeſtat,
„heißt es in dem ergangenen Concluſum, machen
„in Policey- und Zunftſachen den Unterſchied, daß

»dergleichen Sachen, ſoviel die Einfuhrung und

„Er
2) Moſer a. a. O. S. 7. de Veuratu J. c. ſ. 9.
a) de Cramer Obſ iur. univ. T. 2. P. 1. Obſ. a9s.

pag. 133. de Veuratu l. c. ſJ. 22.
v) M. Grundriß der reichsgerichtl. Verf. u. Praxis

S. 401.
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„Erhaltung guter Ordnung betrift, dem Magi—
„ſtrate zu uberlaſſen, in Fallen aber, wo die
„Partheyen uber die von dem Magiſtrate gemachte
„Zuuft- und Policeyordnung mit einander ſtreiten
„und die Sache ad contenſioſum kommt, mithin
„die iura partium et ſingulorum obwalten, und
„der Magiſtrat auf eine oder die andere Weiſe
„die Sache durch ein Erkenntniß entſcheidet, als—
„dann die Appellation ohne allen Anſtand an das
„Hofgericht Platz greifen ſolle“ c).

Der hier aufgeſtellte Grundſatz iſt vollkom—
men anwendbar auf das Verhaltniß der hochſten
Reichsgerichte gegen die ihnen unmittelbar unter—
geordneten reichsſtändiſchen Gerichte, und ſelbſt
wenn anfangs gegrundete Zweifel daruber hatten
erhoben werden konnen, ob eine Policeyſache wirk—
lich juſtizmaßig ſey, ſo konnen dieſelben doch zur
Abwendung der Appellation an die hochſten Reichs
gerichte nicht mehr hervorgeſucht werden, ſobald
einmahl die Sache bey dem Untergerichte juſttz
maßig behandelt worden iſt, denn das Geſetz ſagt
beſtimmt, “es ſoll von allen Urtheilen durch die or—
„dentliche Untergericht, dem kaiſerlichen Kammer
„gericht ohne Mittel unterworfen, zu appelliren,
„zugelaſſen ſeyn“ d).

Kein neueres Geſetz macht von dieſer Regel
eine Ausnahme. Denn obgleich die Reichsſtande
ſich ofters beſchwert haben, daß in Policeyſachen
allzuleicht vollſtandtige Appellationsproceſſe erkannt

und

c) Tafinger Inſt. ĩurispr. cam. S. 4ob. Not. n.
d) Conc. d. K. G. O. Th. 3. Tit. 31. im Eing.
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und durch die damit verbundene Suſpenſivwirkung
ofters die zweckmaßigſten Einrichtungen aufgehal—
ten oder gar vereitelt werden; ſo iſt es ihnen doch
nie in den Sinn gekommen, eine ganzliche Appel—
lationsfreyheit, beſonders in Sachen, die bey ih
ren Gerichten ſchon proceſſualiſch behändelt wor—

den ſind, zu verlangen. Nur dem Mißbrauch
der Appellationen in Policeyſachen wollten ſie vor—
beugen, und deßwegen wurden den Reichsgerich—
ten beſtimmte Regeln vorgeſchrieben, nach wel—
chen ſie ſich in ſolchen Fallen zu richten haben e).

Schon aus dieſer geſetzlichen Vorſchrift er
giebt ſich, daß das bekannte Sprichwort: Jn
Policeyſachen gilt keine Appellation I), nicht ohne
große Einſchrankung als ein wahres Wort ange—

nommen werden kann. Von reinen Policeyſa
chen gilt es allerdings, und ſelbſt von ſolchen,
die zwar eine vorlaufige Unterſuchung und Ent—
ſcheidung erfordern, aber beſonderer Umſtande
wegen ſchleunig beendiget and durch Appellationen
nicht aufgehalten werden durfen (VII). Auſſer
dem aber hat in Policeyſachen, welche gerichtlich
behandelt worden ſind, die gerichtliche Appella—
tion allezeit ſtatt.

Klagen uber Mißbrauch der landesherrlichen
Policeygewalt konnen entweder im ordentlichen
Proceß, oder durch ein Mandats- oder Re—

ſcripts-—

e) R. A. v. 1654. J. 106b. v. Cramer Wetzl
Nebenſtunden J. go. (v. Zwierlein) vermiſchte
Briefe S. 160. f.

5) S. Eiſenhart teutſches Recht in Sprichwortern
S. 363.
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ſcriptsgeſuch angebracht werden, wenn zu letzte—
rem die geſetzlichen Erforderniſſe vorhanden ſind.
Fehlt es an dieſen; ſo tritt in der Regel zufor—
derſt, da wo ſie den Geſetzen nach beobachtet
werden muß, die Auſtragalinſtanz ein.

Jedoch konnen diejenigen, welche durch eine
Policeyverordnung oder Verfugung beſchwert zu
ſeyn glauben, wenn die Sache uberhaupt zur ge—
richtlichen Erorterung ſich qualificirt, und die Ge
richtbarkeit der hochſten Reichsgerichte auch in Au
ſehung der Perſonen, alſo hier wegen der Un—
mittelbarkeit der Obrigkeit, gegen welche Be—
ſchwerde gefuhrt wird, gegrundet iſt, des Rechts

mittels der auſſergerichtlichen Appellation
mit Rutzen ſich bedienen.

 Die Geſetze verſtatten es den Reichsgerich—
ten ausdrucklich, dergleichen Appellationen ver—
moge der gemeinen Rechte anzunehmen, wenn
eine Obrigkeit, vermoge ihrer obrigkeitlichen
Gewalt (iure et vi poteſtatit atque iurisdictio-
nis) ihre Unterthanen, vder einen andern auſſer—
halb Gerichts mit beſchwerlichen Beſcheiden,
Geboten und Verboteu, oder auch Geldſtrafe gra-
virt g. Auch dieſe Verordnung iſt durch kein
nachfolgendes Geſetz aufgehoben, und die nahere
Beſtimmung des reichsgerichtlichen Verfahrens,
die der jungſte Reichsabſchied enthalt, ſtehet der
Anwendbarkeit derſelben eben ſo wenig entgegen,
als den gerichtlichen Appellationen (RIV).

Die—

z) R. A. v. 1594. ſ. 94. Conc. d. K. G. O. Th. 2.
Tit. 31. g. 16.
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Dieſes Geſetz verbietet, Appellationen an

zunehmen, welche wider die an einem Orte her
gebrachte, vernunftige, und den Reichscon
ſtiturionen nicht ungemaßße, Handwerks- und
andere hergebrachte rechtmaßige Ordnungen ge
richtet ſind n). Aus dem Gegenſatze ergiebt ſich
nun von ſelbſt, daß die Appellation alsdann ſtatt
haben ſoll, wenn eine Obrigkeit alte, durch ent—
gegengeſetztes Herkommen abgeſchafte Ordnungen

in einem beſtimmten Falle wieder in Anwendung
bringen, oder wenn ſie eine zwar vorhandene,
aber nicht vernunftige, d. h. zweckwidrige und
unbillige, oder eine ungerechte, und reichsgeſetz—
widrige Policeyordnung vollſtrecken, oder in ei
nem Falle, wo kein paſſendes Policeygeſetz vor
handen iſt, unter dem Vorwande der Policey die
Rechte der Unterthanen kranken, oder endlich durch
ein neues Policeygeſetz die Befugniſſe derſelben
verletzen wollte i). Jn allen dieſen Fallen iſt
nicht blos die Frage davon, daß die Obrigkeit im
Wege Rechtens erkannt und entſchieden habe,
ſondern hauptſachlich von auſſergerichtlichen Ver—
fugungen, Beſcheiden, Geboten, oder Verboten,
und dennoch muß billig der Appellation ſtatt gege
ben werden K).

Allein aus einem ganz arderen Grunde konn
ten gegen die Statthaftigkeit ſolcher auſſergericht

lichen

nh) R. A. v. 16354. g. Iob.

ĩ) (v. Zwierlein) Vermiſchte Briefe c. S. 161. f.

k) Lunker de gravamine extrajudiciali cap. G. v.
Cramer Wetzl. Nebenſt. VII. 86.
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lichen Appellationen nicht ganz unwichtige Zweifel
erhoben werden. Das Geſetz, welches auſſerge
richtliche Appellationen erlaubt, fugt die ausdruck—
liche Einſchrankung hinzu: Jedoch damit die Un—
„terthanen gegen ihren Obrigkeiten nicht leichtlich
„die Urſach ſchopfen mochten, als wenn ihnen von

„allen Amts- und denen Beſcheiden, ſo ihnen
„von der Obrigkeit und aus deren vorgehenden
„Geheiß auferlegt, zu appelliren bevor und frey
„ſtehe; ſetzen, ordnen und wollen wir, daß den
„Unterthanen auf ſolche Extrajudicial-Appella—
„tionen, es ware denn daſſelb Gravamen zuvor—
„derſt veroſimiliter erwieſen, oder daß der Ma—
„giſtrat tanquam iudex procedirt hatte, kein
„Proceß oder. Ladung erkannt werden ſollen.
„Sonſten aber und im Fall ex narratis interpo-
„ſitae extraiudicialis appellationis, oder in pro-
„cerſſu erſcheinen wurde, daß die Obrigkeit tan-
„quam pars, und als ein Widerſacher, und nicht
„richterlicher Weiß gehandelt, dieweil zu ermeſſen,
„daß hierinn mehr ſimplex querela, dann die
„Appellation ſtatt habe, ſollen ſolche Sachen an
„Richter erſter Jnſtanz gewieſen werden“ J).

Hiernach ſcheint gegen den Landesherrn, der
vermoge der Policehgewalt Verordnungen erlaßt
und vollſtreckt, und Anſtalten und Vorkehrungen

trift, wodurch Jemand beſchwert zu ſeyn glaubt,
eine auſſergerichtliche Appellation nicht ſtatt zu ha—
ben. Denn offenbar handelt er nicht als Richter,

nicht

h R. A. v. 1594. ſ. 95. Conc. d. K. G. O. Th. 2.
Tit. 31. 9. 17. 18.

M

J



178 Buch lI. Abſchn.. a.
nicht vermoge der ihm zuſtehenden Gerichtbar—
keit (iure vi iurisdictionis), ſondern vermoge
der Policeyverwaltung, Geſetztzebung, und
Vollſtreckung. Er handelt nicht richterlicher
Weiß, wie das Geſetz ſaat. Aber handelt er
als Widerſacher, als Parthey? Schwerlich wird
man dieß behaupten konnen. Seine Gebote und
Verbote haben zwar ihren Grund nicht in der Ge—
richtbarkeit, aber doch in der landesherrlichen
Gewalt; ſie erfolgen iurt et vi poteſtatis. Bei—
des ſtellt das Geſetz zuſammen, und nennt nach—
her nur den Richter, wie man wohl in. älteren
Zeiten unter der hochſten Gerichtbarkeit den Jnbe—
griff aller Regierungsgewalt zu verſtehen pflegte.
Soll der Furſt als Widerſacher, als Partheh
betrachtet werden; ſo muß man ein Privatver—
haltniß zwiſchen ihm und einem ſeiner Untertha—
nen vorausſetzen. Wenn er hingegen als Regent
gehandelt hat, iure vi poteſtatis; ſo kann
man ihn unmoglich als Widerſacher und Gegner.
ſeiner Unterthanen betrachten. Billig kommt da
her dieſen in einem ſolchen Falle die geſetzliche Er—
laubniß auſſergerichtlicher Appellationen zu ſtat

ten m).

Jn jedem Falle aber, es mogen Klagen und
Beſchwerden gegen die Ausubung der landesherr

lichen Policeygewalt in erſter oder in hoherer Jn
ſtanz, durch gerichtliche oder auſſergerichtliche Ap
pellation bey den hochſten Reichsgerichten ange—
bracht werden, muſſen von dieſen die durch ver—

ſchie

m) Putter Rechtsfalle B. 3. Th. 1. S. 272. und
Th. 2. S. 1029. Iozo.
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ſchiedene Reichsgeſetze vorgeſchriebenen naheren
Beſtimmungen ihres Verfahrens genau beobach—

tet werden.

So wohlthatig auch im Ganzen die Einrich—
tung iſt, daß der teutſche Unterthan gegen Miß—
brauch der landesherrlichen Gewalt Schutz und
Hulfe finden kann; ſo nachtheilig konnte ſie jedoch
werden, wenn es jedem Unzufriedenen frey ſtunde,
durch muthwillige Klagen die ſo nothiae Wirkſam
keit der Regierungen zu hemmen. Dieß wurde
vorzuglich in Ruckſicht auf die Policey doppelt
nachtheilig ſehyn, da ſie ohne Nachdruck und ſchnelle
Ausfuhrung, niemahls ihrem Zwecke entſprechen
konnte. Es iſt daher im- allgemeinen ſchon den
Reichsgerichten zur Pflicht aemacht worden, in
Sachen, die ſich auf die Regierungsverwaltung
der Reichsſtande beziehen, die Unterthanen mit
ihren Klagen nicht leicht zu horen, ſondern ſie
zum ſchuldigen Gehorſam an ihren Laudesfurſten
und Herrn zu verweiſen n).

Ueeberdieß iſt es den Reichsgerichten nicht er—
laubt, Eingriffe in den politiſchen Theil der reichs
ſtandigen Policengewalt zu unternehmen o), d. h.
uber die Gute und Zweckmaßzigkeit ihrer Policey
geſetze und Anſtalten, ſo bald es allein darauf
ankommt, zu urtheilen und ihnen daruber Vor—
ſchriften zu geben (VIII). Die Reichsgerichte
pflegen daher auch nicht ſelten ihren Erkenntniſſen

iun

n) Wahlcap. Art. 15. Fi 4.
o) Daſ. Art. I. J. 8.

M 2
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in Policeyſachen den ausdrucklichen Vorbehalt an
zuhangen, daß ſie keineswegs die Abſicht hatten,
durch Annahme und Beurtheilung einer zur Ju—
ſtizſache gewordenen Policenſache in die Policeyge—
walt der Reichsſtande einzugreifen p).

Zu dieſen allgemeinen Vorſchriften kommen
nun noch beſondere Verordnungen, welche ganz
unmittelbar auf Klagen und Appellationen in Po—
liceyſachen ſich beziehen q). Wenn eine ſolche
Sache angebracht wird, ſo ſoll der Richter zufor—
derſt darauf ſein Augenmerk richten, ob dabey

eine blos politiſche Frage zum Grund liege, blos
von der Gute und Zweckmaßigkeit einer Policey—
verfugung die Rede ſey r); in welchem Falle kein
Proceß ſtatt hat, ſondern der Klager ohne wei—
ters abzuweiſen iſt.

Sollte aber aus der Veſchwerde einiger Schein
eines Widerſpruchsrechtes hervorleuchten, wenn
z. E. Handwerker uber Neuerungen: klagen, wo
es doch wenigſtens zweifelhaft ſeyn kann, oft ſich
die Sache nicht zum gerichtlichen Verfahren qua—
lificirt; ſo ſoll das Gericht die beſonderen Lan

des

p) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. J. ox. de Neurath
J. C. g. 26— not. d.

q) R. A. v. 1654. ſ. 1o6. Vergl. (v. Zwierlein)
vermiſchte Briefe S. 169. f. Mohl Syſtem
der Gerichtbarkeit des k. u. R. Kammergerichts
II. zo2.

1) “Daß der Richter, ehe er die Proceß erkennt,
jedes Orts Obrigkeit und des ſtatus publici mit
einlaufendes Jntereſſe, mit ſeinen Umſtanden,
wohl erwegen ſoll“.
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des-oder Local-Policeygeſetze und Ordnungen
ſorgfaltig in Erweaung ziehen und wenn es fin—
det, daß die Beſchwerde gegen wohlhergebrachte,
vernunftige, rechtmaßige, den Reichsgeſetzen
nicht ungemaße Ordnungen oder Verfugungen ge—

richtet iſt; ſo ſoll es die Sache nicht annehmen,
ſondern an die Obrigkeit verweiſen, die ohnehin

dergleichen Ordnungen und Stututen, nach Er—
forderniß der Umſtande abzuandern berechtigt iſt s).

Glaubt hingegen das Gericht nach dieſen
vorlaufigen Unterſuchungen, daß es die Sache
annehmen konne; ſo iſt es verpflichtet, die be—
klagte Obrigkeit vor allen Dingen mit ihrem Be—
richte zu vernehmen, und nicht leicht Jnhibi—
tionen zu erkennen t). Dringende Falle, wo Ge—
fahr auf dem Verzuge haftet, wo Mißbrauch
der Policeygewalt unerſetzlichen Schaden nach ſich
ziehen kann, rechtfertigen unſtreitig auch hier die
Jnhibition, wie die von manchen uberſehenen
Worte des Geſetzes: nicht leicht, deutlich er—
geben.

M 3 Jns)“Dafern ſolche Sach wider ſelbigen Orts hergebrach
te, vernunftige, und den Reichsconſtitutionen nicht
ungemaße Handwerks- und andere hergebrachte
rechtmaßige Ordnung laufet, zu Abſchneidung
des in den Reichsconſtitutionen ſo hoch verbotenen

Auftreibens und Scheltung der Meiſter und Ge—
ſellen und anderer Ungelegenheiten ab- und an des
Orts Obrigkeiten, als die ohnedies den Gewalt
haben, dergleichen Statute nach Gelegenheit der
Lauft und Zeiten zu widerrufen und zu andern,
verweiſen“.

t) R. A. v. 1654. ſ. Ioñ. 1o6. Wahlcap. Art. 19.
J
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Jn ſeinem ganzen Zuſammenhange iſt frey—

lich das Geſetz nicht vollig deutlich und beſtimmt.

Die Folge der darin enthaltenen Satze iſt nicht
ordeutlich genug und die gauze Periode.iſt zu ſehr
zuſammen geſchoben, als daß ſie den Sinn und
die Meynung der Geſetzgeber mit volliger Klar
heit und Beſtimmtheit darſtellen konnte. Daß
bald zu viel, bald zu wenig daraus gefolgert wird,

iſt unter dieſen Umſtanden yaturlich, und der
ſchon ofters von mehreren Reichsſtanden geauſſerte
Wunſch einer deutlichern und beſtimmtern Geſetz—
gebung u) kann daher allein der Begierde nach ei—
ner großern Unabhangigkeit nur von unbilligen
Beurtheilern zugeſchrieben werden. Jndeſſen
ſcheint die hier angenommene Erklarungsart dem
Zwecke der Geſetzgeber und der Natur der Sache
am angemeſſenſten zu ſeyn.

Ein großer Theit der bisher vorgetragenen
Grundſatze wird durch das in den Churbraun
ſchweig- Luneburgiſchen Landen ageſehlich be—
ſtimmte Verhaltniß zwiſchen der Policey und
Juſtizgewalt ſehr zweckmaßig erlautert.

Die Grenzen der Policey- und Juſtiz—
ſachen ſind genau beſtimmt, und die juſtizmaßi—
gen Policeyſachen nach richtigen Grundſatzen be—
zeichnet. Wenn es auf die Abfaſſung neuer Ver—
ordnungen in Policeyſachen ankommt; ſo gehort
die Sache vor die Geheime-Rathsſtube und nicht
vor die Gerichte. Weun von Haltuna ſchon vor
handener Policeyordnungen die Frage .iſt, ſo kon

nen

u) Moſer von d. t. Juſtizverfaſſung J. 10oz1. f.
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nen ſie in gewiſſer Hinſicht v) vor die ordentlichen
Gerichte gehoren. Wenn es hingegen auf Rechte
einzelner lediglich oder furnehmlich ankommt, wenn

jemand behauptet, ein wohlerworbenes Recht
aus einer Conceſſion oder einem Privileaium zu
haben, und von jemanden, beſonders von Pri—
vatperſonen, dagegen beleidiget oder verkurzt zu
ſeyn; oder wenn Jemand durch langwierigen Be—

ſttz oder einen anderen rechtskraftigen Titel ein ius
quaeſitum erlaugt hat und ſich darauf grundet;
und uberhaupt, wenn es auf einzelner Perſonen
oder Gemeinheiten unter einander ſtreitige Rechte
ankommt; ſo ſoll die Sache vor den ordentlichen
Richter gebracht und auch im Wege der Appella
tion von den Obergerichten angenommen wer—
den wy).

Hiermit ſtimmt auch dasjenige vollkommen
uberein, was in Anſehung der Appellationen von
den auf Landgerichten, wo hauptſachlich Policey—
ſachen vorkommen, angeſetzten Strafen verordnet
iſt, daß nehmlich davon zu appelliren nicht ver—
ſtattet ſeyn ſoll, es ware denn, daß durch Be—
ſtrafung auf den Landgerichten einem Dritten ſein
Recht oder der Beſitz deſſelben entzogen, und die—
ſes auf geſchehene Vorſtellung nicht geandert wer—

M 4 den
v) Bergl. oben S. 129.
v) Verordn. und Reſcripte v. 1707. 1713. 1715.

1718. Struben Nebenſt. Th. 3. Abh. 13.
F. 5. 6. Deſſelben Unterricht von Regierungs- u.
Juſtizſachen F. 26. Note b. Willich Landesge—
ſetze Supplem. S. 265. Vergl. Schreiber ae
cauſſarum politiae earum, quae iuſtitiae di-
cuntur, conſlietu diflerentia. Sect. 2. S. 3.
ſeq.
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den wollte; oder wenn zwar an der Beſtrafung
an ſich nichts zu erinnern, von einem Dritten aber.
ecine Cognition und Strafe verlangt worden
ware x).

Aus dem Grundſatze, daß eigentliche, reine
Policeyſ ichen nicht vor die Gerichte gehoren, folgt

von ſelbſt, daß in allen, bereits oben (vi) ange
fuhrten Fallen weder von den niedern Policeybe—
horden noch von den in den Provinzen angeſtellten
Regierungen ein Recurs an die obern Juſtizhofe
im Lande ſtatt hat. Jn dieſer Hinſicht iſt in An—
ſehung der Breme und Verdiſchen Begierung
ausdrucklich verordnet, daß das Ober-Appella—
tionsgericht in alen Begierungs- ad curam pu-
blicam gehotigen, von jener Regierung verord—
neten oder entſchiedenen Sachen keine Appellation
annehmen ſoll v). Ohnehin war ſchon in eiuer
fruheren Verordnung der Regierung in den Her—
zogthumern Bremen und Verden vorgeſchrieben,
in Policeyſachen, wenn ſie nicht von beſonderer
Erheblichkeit waren, keinen Proceß zu verſtat—
ten 2), eine Verordnung, die naturlicher Weiſe
juſtizmaßige Policeyſachen der richterlichen Cogni—
tion nicht entziehen wollte, ſondern, wie auch aus
drucklich erklart wird, nur die Abſicht hatte, zu
verhindern, daß nicht alle und jede Policeyſachen,

wobey es doch meiſtentheils auf ſchleunige Vor

keh

x) Struben Nebenſt. a. a. O. ſ. 22. Willich a.
a. O. i. D

y) K. Reſcript v. 1747. v. Bulow und Hage—
mann practiſche Erorterungen J. 275. f.

2) K. Reſcript v. 1720. Struben a. a. O. h. 21.
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lehrungen und Verfugungen ankommt, an die
Juſtizhofe gebracht und von dieſen angenommen
wurden.

Eine beſondere Verordnung, welche einen
hochſt wichtigen Zweig der Policey, die Beforde—

rung der Landescultur, zum Gegenſtande hat,
entzieht in der Regel die darauf ſich beziehenden
Sachen der Beurtheilung und Entſcheidung der
ordentlichen Gerichte. Alle Sachen, welche auf

Veranſtaltungen zur Verbeſſerung des Landes,
Vermehrung der Landesproduete und Unterthanen
und Verbreitung des Nahrungsſtandes und Erwer
bes ſich beziehen, und mithin in die allgemeine Lan—
desokonomie und Policey einſchlagen, ſollen ledig—
lich als Regiminal anzuſehen und der Koniglichen
Landesregierung, wie auch den in den Provinzen
angeordneten, jener ſubordinirten, Regierungen
untergeben ſeyn.

Sollten in vorkommenden Fallen Einzelne
Unterthanen oder ganze Gemeinheiten auf ihre
hergebrachten Rechte ſich berufen, und Einwen—
dungen und Schwierigkeiten machen; ſo ſoll von
den Beamten oder Magiſtraten an die ihnen vor—
geſetzten hoheren Behorden berichtet, von dieſen
der Grund oder Ungrund des erhobenen Wider—
ſpruchs unterſucht und darnach entſchieden werden.
Beruhigen ſich die Jntereſſenten hierbey nicht; ſo
iſt eine Commiſſion niederzuſetzen, wozu nach der

Wichtigkeit des Geſchafts und nach Beſchaffen—
heit der ſonſt dabey eintretenden Umſtande Mit—
glieder aus den Landſtanden, den Juſtizcollegien
und Haushaltsverſtandige zu ziehen ſind. Ein

M5 form
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formliches gerichtliches Verfahren ſoll hingegen in
ſolchen Fallen nicht ſtatt haben, es ſey dann, daß
die Regierungen die Umſtande ſo beſchaffen finden,
daß dieſelben eine gerichtliche Entſcheidung erfor
dern a).

Die Beſtimmung dieſes Falles iſt alſo ledig—
lich dem Ermeſſen der Regierungen uberlaſſen.
Dieſe Bemerkung fuhrt von ſelbſt auf die Frage:
Wer entſcheidet uberhaupt, wenn es ſtreitig iſt,
ob eine Policeyſache, als juſtizmaßig zu betrach
ten ſey? Ein Untergericht, dem zugleich die Ver—
waltung der Policey ubertragen iſt, und gegen
deſſen Verfugungen bey einem Obergerichte Be
ſchwerde gefuhrt wird, kann ſich dieſem dadurch,
daß es behauptet, als Policeybehorde gehandelt
zu haben, nicht willkuhrlich entziehen. Es iſt
vielmehr ſchuldig, auf Befehl des Obergerichts
umſtandlichen Bericht mit Beyfugung der Acten
und Protocolle, zu erſtatten, und der Beurthei—
lung deſſelben zu uberlaſſen, ob die Sache, als
eine einfache und unvermiſchte, oder als eiue ju—
ſtizmaßige Policeyſache zu betrachten iſt. Wird
fur das Letztere entſchieden und glaubt der Unter—

richter, daß dadurch ein Eingriff in die Rechte
der Policeygewalt geſchehe, ſo ſteht ihm frey, die
Sache an die Landesregierung zu berichten, die
ſodaun die Streitfrage zu entſcheiden befugt iſt b).

Jn Ruckſicht auf das Verhaltniß der Brem-
und Verdiſchen Regierung gegen das Ober-Ap

pel

2) K. Verordn. v. 22. Nov. 1768. Willich a. a.
O. li. z81. f.b) v. Bulow und Hagemann a. a. O. S. 78.
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pellationsgericht insbeſondere iſt verordnet, dafi,
wenn von den Verfugungen und Beſcheiden der
Regierung dorthin appellirt wird, durch das Ober—
Appellationsgericht zuforderſt wegen der ange—
brachten Beſchwerden mit derſelben communicirt,
und wenn beide ſich nicht daruber vereinigen kon—

nen, ob es eine Juſtizſache ſey oder uicht, die
Entſcheidung des Konigs oder! der Koniglichen
Landesregierung zu Hannover erwartet werden

Joll c).

Beſchwerden uber Policeyverordnungen und
Anſtalten, die unmittelbar gegen den hochſten
Landesherren oder die Konigliche Landesregierung
erhoben werden wollten, konnen bey keinem Lan—

desgerichte angebracht werden (VI1). Die deut
ſUche und beſtimmte Erklarung des Konias geht
dahin, daß es nicht in der Macht der Landesge—
richte ſtehe, uber die landesherrlichen Hoheitsbe
fugniſſe und deren Ausubung zu urtheilen, ſondern
daß Streitigkeiten zwiſchen Landesherrn und Un—
terthanen, wobey der Grund der Beſchwerden in
der Art der Ausubung eines weſentlichen Landes—
hoheits-Rechts geſetzt wird, allein vor die Aus
trage und Reichsgerichte gehore d) eine Er—
klarung, die ohne Zweifel auch auf die Ausubung

der landesherrlichen Policeygewalt und die allen—
falls daruber entſtehenden VBeſchwerden auwend

bar iſt.

c) Daſ. S. 277.
d) Reſeript v. 18. May 1790. v. Bulow und

Hagemann a. a. O. S. 240.
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Funfter Abſchnitt.
Von dem Verhaltniß der Landes—

Policeygewalt zu den Rechten der
Landſtände.

1. Allgemeine Grundſatze. II. Landſtandiſches Petitions
recht. ili. Landſtandiſches Remonſtrationsrecht. iv. Land
ſtandiſche Einwilligung und Berathſchlagung uberhaupt.
V Jnsbeſondere 1. Recht der Einwilligung. vl. 2. Recht derBerathſchlagung. Vll. Rechtliche Wirkung dieſet Rechte.

OrAltuie mittelbare Reichsunterthanen ohne Unter—

ſchied ſind durch. die Reichsverfaſſung gegen die
Mißbrauche der landesherrlichen Policeygewalt ge
ſchutzt, indem ſie dagegen bey den hochſten Reichs
gerichten rechtliche Hulfe zu ſuchen befugt ſind.
Auch ſteht es ihnen frey, Vorſtellungen bey ihrem
Landesherrn zu machen und ihn um Aufhebung
ſolcher Policeyverfugungen, die ſie fur widerrecht
lich oder gemeinſchadlich halten, zu bitten, oder
auch demſelben Vorſchlage zu gemeinnutzigen Po
liceyverordnungen und Anſtalten vorzulegen.

Allein da, wo die Regierung nach Art einer
hausvaterlichen Gewalt (modo magis ſierili) ver
waltet wird, wo die Unterthanen keine Repra—
ſentanten haben, die ſich leicht miteinander beſpre
chen und veteinigen konnen, da wird das an ſich

ſehr billige Remonſtrations- und Petitionsrecht,
beſonders in Policeyſachen, die die Jdee einer

vol
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volligen Unbeſchranktheit zur unzertrennlichen Be
gleiterin haben, beynahe immer auſſerſt unbedeutend

ſeyn. Denn welcher Vater mag es gerne ſehen,
daß ſeine Kinder in das Hausregiment ſich mi—
ſchen, und ſeine Anſtalten und Vorkehrungen
critiſiren?

Ju einem Staate, deſſen Verfaſſung gewiſ—
ſen Staatsburgern das Recht giebt, an den of—
fentlichen Angelegenheiten fur ſich und ihre Mit—
burger auf eine wirkſame Weiſe Theil zu nehmen,
in einem Staate, wo es Stande giebt, kann auch
die Landespolicen, ſo ſehr immerhin ein moglichſt
freyer Wirkungskreis fur ſie Bedurfniß ſeyn mag,
gewiſſen Einſchrankungen unterworfen ſeyn. Land
ſtanden wird es ſo leicht nicht ubel gedeutet wer—
den konnen, wenn ſie aus pflichtmaßiger Sorge
fur das gemeine Beſte dem Laudesherrn zweck—
matlige Vorſchlage zur Verbeſſerung der Landes—
policeh machen, oder wenn ſie ihm Vorſtellungen
gegen Policeyverordnungen und Anſtalten, die
ſie fur zweckwidrig halten, ubergeben. Landſtan—
den, deren Rath oder Einwilligung bey der Aus—
ubung der, geſetzgebenden Gewalt nothwendig iſt,
wird auch ein. gewiſſer Einfluß auf die Policeyge
ſetzgebung billig eingeraumt werden muſſen.

Allein ganz beſtimmte, allgemeingultige
Grundſatze uber den Umfang und die Grenzen der
landſtandiſchen Befugniſſe in Anſehung der lan
desherrlichen Policeygewalt konnen bey der ſo großen
Verſchiedenheit der beſonderen Verfaſſungen in den

einzelnen teutſchen Staaten unmoglich aufgeſtellt
werden. Jn jedem Lande kommt es immer dar—

auf
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auf an, was durch Landesgrundgeſetze und Her
kommen feſtgeſetzt und eingefuhrt iſit. Nur wenn
es an dieſen beſonderen Normen fehlt, konnen
gewiſſe aus dem Zwecke und der Beſtimmung der
Landſtande hergeleitete Grundſaße in Anwendung
gebracht werden, als ſubſidiariſche Euntſcheidungs

quellen, von welchen man jedoch gewiß ſeyn kann,
beynahe in jedem Lande mehr oder weniger Aus-
nahmen zu finden.

Die Landes-VPoliceygewalt iſt ein in der
Landeshoheit unſtreitig enthaltenes Recht, deſſen
freye Ausubung den teutſchen Landesherrn durch
die Reichs- Grundgeſetze zugeſichert iſt. Wenn
daher uber die Befugniſſe der-Landſtande in An—
ſehung dieſes Hoheitsrechts Zweifel. entſtehen, ſo
wird mau ſchwerlich irren, wenn man mit Mo—
ſer e) annimmt, daß der Landesherr die Vermu—
thung fur ſich habe, und, dieſem Grundſatze ge—
mas, dem Landesherrn die moglichſt freye Aus—
ubung der Policeygewalt, den Landſtanden hinge—
gen blos diejenigen jene einſchrankenden Rechte
einraumet, welche in der Natur einer jeden land
ſtandiſchen Verfaſſung gegrundet ſind, und die
nur in einzelnen Staaten durch beſondere Vertrage

oder Gewohnheiten entweder erweitert, oder ein

II.

geſchraukt, oder gar aufgehoben ſeyn konnen.

Jeder teutſche Unterthan verſpricht in ſeinem
Huldigungseide des Laudesherrn und des Landes
Rutzen, ſo viel an ihm iſt, zu befordern und der

ſel

a) Tr. von der Landeshoheit in Regierungsſachen
S. 194 f.
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ſelben Schaden abzuwenden. Bemerkt er etwas
gemeinſchadliches, das den Augen des Regenten
bisher entgangen iſt; entdeckt er ein Mittel zum
Zwecke der allgemeinen Landespoliceh, wovon

bisher kein Gebrauch gemacht worden iſt; ſallte
er nicht berechtiget, ja ſogar verpflichtet ſeyn, dem

Furſten ſeine Bemerkung und Entdeckung mitzu—
theilen? Haufig wurde er jedoch einen ſehr vor—
ſichtig gewahlten Weg einzuſchlagen haben, wenn
er ſich gegen den Verdacht einer unſchicklichen Zu—
dringlichkeit vollig ſicher ſtellen wollte.

Die Landſtande haben die doppelte. Verbind
lichkeit fur die Wohlfarth des Landes thatig zu
ſeyn als Unterthanen, und als Repraſentan—
ten: ihrer  Mitburger. Sie ſind vorzuglich im
Stande, die Mangel und Gebrechen im Policey—
weſen des Landes zu beobachten, und die Mittel
dagegen aufzufinden, da ihnen ihr Aufrnuthalt in
den verſchiedenen Theilen des Landes die beſte Ge—
legenheit zu Bemerkungen jeder Art, und ihre ge—
meinſchafiliche Verbindung das bequemſie Mittel

zu gegenſeitiger Mittheilung und Berathſchlagung
verſchaft.

Die Landſtande ſind daher berechtiget, uber
Gegenſtande der allgemeinen Landespolicey aus
eigener Bewegung und ohne landesherrliche Auf—
forderung zu berathſchlagen und dem Regeuten
Vorſchlage zur Verbeſſerung des Policeyweſens
zu machen f). Aber auch ſie konnen bey der Aus—
ubung dieſes gemeinnutzigen Rechtes bisweilen in

Ge—

f) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen
S. 9.
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Gefahr gerathen, einer ungebuhrlichen Einmi—
ſchung in die Regierungsverwaltung ihres Lan—
desherrn und unſtatthafter Anmaßungen bezuchti—
get zu werden. Jn manchen Landern iſt daher
zwiſchen Herrn und Standen vertragsmaßig feſt—
geſetzt, daß der Regent die aus eigenem Antriebe

au ihn gebrachten wohlgemeinten und ehrerbietigen
Vorſtellungen der Landſtande gern annchmen und
nicht ungnadig vermerken wolle g). Fanden ija
ſogar die Churfurſten ſur aut, in Ruckſicht auf
ihre Vorſtellungen uud Geſinnungen, welche ſie
aus eigenem Antriebe an den Kaiſer bringen wur
den, eine ahnliche Bedingung dem kaiſerlichen
Wahloertrage einzurucken h).

Jndeſſen iſt das Petitionsrecht der Land—
ſtonde, das Recht, gemeinnutzige Vorſchlage
auch in Anſehung der Landes-Policeyderwaltung
zu machen, kein Zwangsrecht. Jhre Vorſchlage
ſind nur unmaßgeblich, und ſie konnen von dem
Regenten nicht fordern, daß er Policeyverordnun
gen mache und Anſtalten treffe, die ſie fur gut
und nothig halten; ſie konnen gegen ihn, wenn
er darauf nicht eingehen will, keine Klagen anſtel
len; es ſey denn, daß er durch vorhergehende
Vertruge zu dergleichen Verordnungen'und Au—
ſtalten ſich verbindlich gemacht habe, oder daß
ein hoher Grad von Vernachlaſſigung der allge—
meinen Landespolicey eine erhebliche Landesbe—
ſchwerde begrunde.

Jeder
S) ſ. z. B. von Wurtemberg die Schrift: Ueber

das Petitionsrecht der Wirtembergiſchen Land—
ſtande. 1797.

b) Wahlcap. (1790) Art. 3. h. 3t
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Jeder Landesherr hat die Vermuthung fur III.
ſich, daß er bey ſeinen Verordnungen und An
ſtalten keinen anderen Zweck habe, als die Wohl—
farth des Ganzen. Wenn er zur Verhutung und
Abwendung gemeinſchadlicher Uebel Vorkehrun
gen trift, Gebote und Verbote erlaßt, ſo iſt bil
lig anzunehmen, daß er nach ſorgfaltiger Ueber—
leaunge diejenigen Mittel gewahlt habe, welche
ihm die beſten und zweckmaßigſten zu ſeyn ſchienen.

Allein wie leicht iſt es, beſonders in Poli—
ceyſachen, moglich, daß der Erfolg den Erwar—
tungen nicht entſpricht; daß ein kleiner, leicht
uberſehbarer Umſtand den beſten Plan vereitelt;
daß bey der Ausfuhrung im Einzelnen Nachtheile
und Beſchwerlichkeiten ſich zeigen, die man bey
der erſten Anlage im Großen nicht einmahl ahn—
dete; daß die politiſche Gute, die die Theorle ver—
ſprach, in der Praxis keĩneswegs bewahrt erfun—

den wird? Wie leicht iſt es moglich, daß der,
dem das Einzelne in ſeiner Provinz im genaueſten
Detail bekannt iſt, das alles weit ſicherer und
richtiger vorherſehen kann, als der Geſetzgeber,
der bey aller Anſtrengung ſich doch nie die vollige
Ueberſicht aller einzelnen Verhaltniſſe und Um—
ſtande verſchaffen kann?

Landſtande ſind allerdings berechtiget, in ei—
nem ſolchen Falle ihre Zweifel und Bedenklichkei—
ten dem Landesherrn ehrerbietig vorzulegen, ohne
daß man ſie als unberufene, zudringliche Rath
geber betrachten kann, wenn ſie ſich nur in den
gehorigen Schranken halten und ſich nicht heraus
nehmen wollen, der landesherrlichen Policeyge—

N walt
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walt nach ihrer Einſicht Ziel und Maaß zu ſetzen,
ſondern auf ſolche der Wohlfarth des Landes ge
maße Vorſtellungen ſich beſchranken, die jede Lan
desherrſchaft von wohlaeſinnten Landſtanden gern
aufnehmen wird i). Jſt jedoch ihre Einwilligung
oder ihr Rath bey der Abfaſſung allgemeiner Po
liceygeſehe nach der beſonderen Verfaſſung eines
Landes nicht allezeit und in jeder Bezieyung we—

ſentlich notywendig, ſo wird freylich ihr Urtheil
uber die politiſchen Gute einer Policeyverordnung
oder Anſtalt der Ueberzeugung des Landesherrn
allezeit nachſtehen muſſen k). Jn dieſer Hinſicht
iſt folgender von Struben aufgeſtellte Grundſatz
ganz richtig: “Macht, ſagt er, die Landesherr—
„ſchaft, in der Abſicht das gemeine Beſte zu be—
„fordern, Verfugungen, welche Niemandens un
„widerrufliche Rechte ſchmalern, die Landſtande
„zogen jedoch deren Nutzen in Zweifel, und wi
„derriethen die Neuerung, alsdann iſt der Landes—
„herr unverbunden ihren Rath zu folgen“ H.

Das Petitions- und Remonſtrationsrecht
der Landſtande begrundet jedoch, wie man ſieht,
noch keine ſehr wichtige Einſchrankung der landes
herrlichen Policeygewalt. Ganz anders verhalt
es ſich aber, wenn bey der Ausubung derſelben
der Rath und die Einwilligung der Land—
ſtande nothwendig iſt. Es eutſteht daher die
Frage: Jnwiefern iſt dieſes nach allgemeinen

Grund—

i) Putter Rechtsfalle B. 2. Thl. 4. S. 1osb.
k) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen.

S. 8.
h Struben Rechtl. Bed. III. zoo.
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Grundſatzen der Fall, und was fur rechtliche
Wirkungen entſpringen daraus?

Es iſt naturlich, daß hier die Grundſatze
von der Concurrenz der Landſtande zu der Geſetz—

gebung uberhaupt in Anwendung zu bringen ſind,

jedoch mit ſorgfaltiger Ruckſicht auf den beſonde—
ren Zweck der Policey, welcher ofters ſchleunige
Verfugungen'und Anſtalten erfordert, die durch
lange Berathſchlagungen und Unterhandlungen
nicht aufgehalten werden durfen.

Man muß ubrigens zwiſchen Rath und Ein
williqung genau unterſcheiden. Jener kommt je
doch dieſer vollig gleich, wenn, wie es bisweilen
der Fall iſt, ohne und gegen ihn von dem Lan—
desherrn nichts beſchloſſen und verfugt werden
kann. Dieß hangt jedoch allein von den beſon—
deren Beſtimmungen einzelner Verfaſſungen ab,
und iſt nie als allgemeine Regel anzuſehen.

Die Nothwendigkeit der Einwilligung oder
des Raths der Landſtande bezieht ſich ubrigens
nicht auf alle Theile der Landespoliceyaewalt,
ſondern nur auf die Policeygeſetzgebung und An——
ordnung. Die Policeyaufſicht, Policeyverwal
tung und Policeygerichtbarkeit ſteht in der Regel
dem Landesherrn ausſchließend und ohne Eoncur—
renz der Landſtande zu.

Das Recht der Landſtande, zu fordern, daß v.
ohne ihre ERinwilligung keine neuen Policeyge—
ſetze gemacht werden, tritt im allgemeinen nur
alsdann ein, wenn es dabey auf ſolche Beſtim—

Ne2 mun
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mungen ankommt, welche die wohlerworbenen
Rechte der Landſtande und Unterthanen mit be—
treffen m). Dieſe durfen ohnehin unter dem
Vorwande der Policey willkuhrlich nicht verletzt
werden und im Falle einer wirklichen Nothwen—
digkeit iſt der Staat zu einer verhaltnißmaßigen
Entſchadigung verpflichtet. Wurde unter ſolchen
Umſtanden der Landesherr fur ſich allein handeln;
ſo durfte er mit Gewißheit eine lange Reihe von
Vorſtellungen, Widerſpruchen und Klagen er—
warten, und in dieſer Hinſicht empfiehlt ſich die
vorlaufige Berathſchlagung und Uebereinkunft mit
den Landſtanden nicht nur von der Seite des
Rechts, ſondern auch von der Seite der Klugheit.

Wenn hingegen von Policeygeſetzen und An
ſtalten die Rede iſt, wobey die beſondern Gerecht
ſame der Landſtande und Unterthanen nicht mit in
Betrachtung kommen; ſo iſt die landſtandiſche
Einwilligung in der Regel nicht erforderlich.

Uebereinſtimmend mit dieſen Grundſatzen hat der
kaiſerliche Reichshofrath in einem Streite der
meklenburgiſchen Landſtande mit ihrem Regenten
entſchieden, “daß ohne der Ritter- und Land
„ſchaft vorhergehende Einwilligung in denen Lan
„desconſtitutionen etwas, ſo derſelben privile-
„giis, Landesvertragen und Herkommen, denen
„Reichsſatzungen, kaiſerlichen Verordnungen und
„furſtlichen reſolutionibus, einfolglich ihrem da—
„durch erlangten Recht zuwider, keinesweges zu
„verordnen, noch alſo denſelben etwas neues aufzu

„er
2

m) Strube Obſ. 4a. de ſtatuum prov. origine et iu-
ribus J. 15. pag, 194. ſeq.
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„erlegen ſeh' n). Auch iſt dieſer Entſcheidung
gemas die landſtandiſche Concurrenz in Anſehung
der geſetzgebenden Gewalt vertragsmaßig beſtimmt

worden o).

4

Die Anwendbarkeit dieſer Grundſatze im all
gemeinen kann um ſo weniger bezweifelt werden,
da ſie nicht nur der Natur der Sache, ſondern
auch der ganzen teutſchen Verfaſſung vollig gemas
ſind, ſo daß man ſie unter ahnlichen Umſtanden
und wenn nicht etwas anderes ausdrucklich verab—
redet oder rechtlich hergebracht iſt, auch in andern
Staaten ſicher zum Grund legen kann p).

Die Landespolicey iſt zwar mehr, als jedes
andere Hoheitsrecht gegen Eingriffe durch die
Reichsgeſetze ſelbſt verwahrt, und in der That,
wenn ſie ihrem Zwecke entſprechen ſoll, ſo darf
ſie durch zu viele Theilnehmer weder verwirrt noch
aufaehalten werden. Jndeſſen, bey Fallen von
der Wichtigkeit, wobey es auf Aufopferung wohl—
erworbener Rechte ankommt, wird es zu ei—
ner kurzen Communication mit den Standen
nicht leicht an Zeit, und wenn die Beweg—
grunde des Regenten rein und gut ſind, auch nicht
an zweckmaßigen Mitteln fehlen, Verwirrung
und Zogerung zu vermeiden. Und was iſt ge

N3. wonn) Deciſ. imp. in cauſſ. Mecklenb. Cl. 2. tit. 4.
pag. 86. 87. Strube Unterricht von Regie—
rungs- u. Juſtizſachen ſ. 7. S. 29.

O) Necklenb. Landes-Grundvergleich v. 1735.
J. 191. f.

p) Putter Rechtsfalle B. 2. Th. 4. S. 1o4.

J—
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wounen, .wenn nachher Widerſpruche und Klas
gen die Hinderniſſe und Zogerungen verdoppeln?
Jn bochſt drinaenden Fallen werden ohnehin gut
geſiunte Landſtande der bloßen Form wegen mit
ihrem Furſten nicht in Streit gerathen, beſonders
wenn dieſer ſich, was in den meiſten Fallen das
rathſamſte ſehn mag, auf proviſoriſche Verfugun
gen beſchrankt hat. Jn der Regel jedoch konnen
Landſtande immer erwarten, daß, ſie bey der Er—
richtung neuer Policeygeſetze von der oben augege—
benen Art mit zugezogen und um ihre Einwilli—
gung befragt werden q).

J

Eben dieſes gilt auch von der Abanderuung
oder Aufhebung beſtehender Policeyverordnungen,
inſofern dieſelbe anf die Rechte der Landſtande
und Unterthauen einigen Einfluß hat. Jſt dieß
nicht der Fall, ſo kann der Landesherr wohl ein
Policeygeſetz einſeitig abandern, ſelbſt wenn es
in Beziehung auf landſtandiſche. Rechte, woruber
aber jetzt nichts neues beſtimint wird, anfangs
mit Rath und Bewilligung der Landſtande abge—
faßt worden ware tj.

Ueberhaupt kann daraus, daß die Landſtande
alsdann, wenn ihre beſondern Rechte mit in Frage
ſind, auch an der Policeygeſetzgebung Theil. zu
nehmen befugt ſind, nicht gefolgert werden, daß
uber alle und jede einzelne Gegeuſtande der Landes—
policey, welche nach Zeit und Umſtanden beſondere
landesherrliche Verfugungen und Vorkehrungen

er

q) putter a. a. O. B. 3. Th. 3. S. ö12.
r) Struben Rechtl. Bed. IIl. zor.
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erfordern, mit den Landſtanden berathſchlagt und
deren Einwilligung eingeholt werden muß. Viel—
mehr kann der Landesherr in ſolchen Fallen, wo
niemanden ſein wohlerworbenes, unwiderrufliches
Recht entzogen oder geſchmalert, ſondern  blos die
naturliche Freyheit der Unterthanen eingeſchrankt

wird, auch ohne Zuziehung der Landſchaft Poli—
ceyverordnungen machen s).

Der Rath der Landſtande bey der Abfaſſung vi.
von Policeygeſetzen, inſofern er nicht gleichbedeu—
tend mit der Einwilligung iſt, wird gewohnlich in
ſolchen Fallen fur nothwendig gehalten, wo all—
gemeine Policeyverordnungen gemacht, oder An
ſtalten getroffen werden ſollen, welche auf das ge—
ſammte Policeyweſen des Landes Einfluß haben
und ſich auf die Wohlfarth des Ganzen beziehen t).
Doch wird es in dieſer Hinſicht in den teutſchen
Landern, wo Laudſtande ſind, auſſerſt verſchieden
gehalten, und obgleich nicht gelaugnet werden kann,
daß die Zuratheziehung der Landſtande, beſonders
bey wichtigen Policeygeſetzen, wegen der bey ihnen
zu vermuthenden genauen Kenntniß des Landes,
immer von großem Nutzen ſeyn kaun; ſo ſcheinen
doch hier nicht ſo dringende rechtliche Grunde,
wie bey den Fallen, wo die Einwilligung der
Landſtande nothig iſt, einzutreten, um eine allge—
meine Vermuthung zum Vortheile der Landſtande
annehmen zu konnen.

N4 Das) Putter a. a. O.
t) Strube Nebenſt. Th. 2. Abh. 10. h. 12.
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Da, wo die Einwilligung der Landſtande in

der Regel und wenn durch Landesgeſetze und Her—
kommen nichts anderes beſtimmt iſt, erfordert
wird, kommt es auf wohlerworbene Rechte
an, die, auſſer dem Falle der Noth, niemand
wider ſeinen Willen aufzugeben ſchuldig iſt. Hier,
wo von dem Rathe der Landſtande, im eigentli—
chen Sinne des Wortes, die Rede iſt, kommt es
blos auf die politiſche Gute und Zweckmaßigkeit
einer Policeyverordnung an. Dieſe iſt in der Re
gel der Landesherr nach ſeiner beſten Einſicht zu
beurtheilen berechtiget u) und fur ihn ſtreitet im
Zweifel die Vermuthung, daß er es ohne Con—
currenz anderer, als die er ſelbſt zu Rath zu zie—
hen fur gut fiudet, thun kann, wenn nicht Ver
trage oder Herkommen ihm die Zuziehung der
Landſtande zur Pflicht machen.

Jn dem Herzogthum Wirtemberg iſt durch
ein Landes-Grundgeſetz dem Regenten die Ver—
bindlichkeit aufgelegt, 'in denen in dieſem Her—
„zogthum publicirten Ordnungen weder durch
„allgemeine Geſetze, Ordnungen und Generalre—
„ſcripte, noch durch beſondere Befehle und Frey—
„heitsbriefe eiuſeitig und ohne vorherige Commu
„nication mit dem landſchaftlichen eugeren Aus—
„ſchuſſe, ſo hierzu bevollmachtiget, auch deſſen
„darauf erfolgte freye Miteinwilligung, eine haupt-—

„ſachliche Veranderung vorzunehmen“ v).

Jn

u) ſ. oben S. 133.
v) Erbvergleich v. 1770. Claſſ. 1. Grav. 6. ſJ. 2.
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Jn dem Mecklenburgiſchen Landes-Grund—
vergleich w) hingegen iſt feſtgeſetzt, daſt bey der
Abfaſſung ſolcher allgemeinen Landesverordnun—
gen, welche in Anſehung der landſtandiſchen Ge—

rechtſame gleichgultig ſind, es ſey in Policey—
Juſtiz- und Kirchenſachen, oder worinn es wolle,
die Ritter- und Landſchaft auf offentlichen und all—
gemeinen Landtagen, oder, in eilenden Fallen,
wenigſtens die Landräthe und der ganze engere
Ausſchuß mit ihrem rathſamen Bedenken und Er
achten vernommen werden ſollen, worauf der Lan
desherr alle billigmaßige landesvaterliche Auf—
merkſamkeit zu wenden und im Werke ſpuren zu
laſſen verſpricht, jedoch ohne damit ſeinem landes—
herrlichen hohen iuri ſtatuendi etwas zu ver—
geben.

Dagegen iſt in dem Herzogthume Braun—
ſchweig das zu Ratheziehen der Landſtande bey

der Geſetzgebung lediglich der Willkuhr des Lan—
desherrn uberlaſſen. “Wie, heißt es in einem
„hierauf ſich beziehenden Landesgeſetze, die gna—
„digſten Landesherren getreue Stande jederzeit
„als perpetuos patriae conſiliarios, welche die
„Pflicht auf ſich haben, in Sachen die des Va—
„terlandes Wohlfarth und Beſtes betreffen, ih
„ren Rath, ſo oft ſie gefragt. werden, nach
„beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ertheilen, von
„Zeit zu Zeit in Rath genommen haben; ſo ſind

ades Herrn cherzogs Durchlaucht nicht we
„niger gnadigſt geneigt, fo oft die Um—
„ſtande es nothig und rathſam machen, der

N5 »oge
w) g. 196. 197.
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„getreuen Stande Gutachten zu vernehmen und
„ſich ihres Beyraths zu bedienen“ Y).

Jn den Churbraunſchweig-Luneburgi—
ſchen Landen hat die Concurrenz der Stande zu
der Geſetzgebung alsdann ſtatt, wenn es auf die
Gerechtſame derſelben oder auf eine Verunderung
in der Landesverfaſſung ankommt 2), welches
alſo auch in Anſehung der Policeygeſetze, wenn
ſie von ſo großem Umfange und ſo wichtigen Ein—

fluſſe ſeyn ſollten, gilt.

Aus dieſem allen ergiebt ſich jedoch, wie ſo
ganz verſchiedene Grundſatze in Ruckſicht auf die
Zuziehung der Landſtande und die Nothwendig—
keit, ihren Rath und ihr Gutachten auch bey ſol—
chen Policeygeſetzen und Anſtalten, die auf ihre
beſondere Rechte ſich nicht beziehen, zu erfordern,

in verſchiedenen teutſchen Staaten beobachtet wer
den. Die Beſtimmung des hier? eintretenden
rechtlichen Verhaltniſſes wird alſo immer von der
eigenthumlichen Verfuſfung jedes Landes abhan—
gen, und die Nothwendigkeit des landſtandis
ſchen Rathes in dem angegebenen Falle wird im
allgemeinen als eine Ausnahme von der Regel
zu betrachten ſeyn.

Jn

y) Braunſchweig. Landtags-Abſchied von 1770.
Art. 10. p. 7.

2) v. Liebhaber Beytrage zur Erorterung der
Staatsverfaſſung der Braunſchweig- Luneburgi—
ſchen Churlande S. 28. Reinharili ad Chriſtin.
Vol 1. pag. 29 v. Selchow Magazin der teut—
ſchen Rechte J. 242.
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Jn allen Fallen, wo die Einwillitjung vn.der Landſtande nothwendiq iſt, kann ohne dieſelbe,

oder gar gegen den Willen der Stande auch in
Policetjſachen keine Verordnung erlaſſen werden.
Geſchieht. es dennoch und ſind. die Gegenvorſtellun—
gen der Stande unwirkſam; ſo konuen ſie gegen
einen ſolchen Eingriff in ihre Rechte die Hulfe
der hochſten Reichsgerichte nachſuchen a).

Hingegen darf. auch die Einwilligung derLandſtande ohne gegrundete Urſachen nicht ver—

weigert werden, und wenn ſie den Landesherrn in
ſeinen guten Abſichten nicht unterſtutzen oder hin—
dern, haben. ſie es.nicht nur, wie Moſer b) ſagt,
vor Gott, vor dem. Regenten, vor dem Vater—
lande, vor dem Publicum und vor der Nach—
kommenſchaft zu verantworten, ſondern auch vor
dem hochſten Reichsrichter, an welchen ſich der
Landesherr, dem ſeine Landſtande ohne alle Ur—
ſache. in gerechten Dingen ihre Einwilligung ver—
ſagen, wenden kann, damit uber den Grund
oder Ungrund der verſagten Einwilligung gericht—

114 licha) ſ. oben S. i721 de Veuratn

poteſtate iudiciaris in cauſis, quae politiae no-
m. mine veniunt Jn dem oben angefuhr—

ten Reichs-Hofraths- Concluſum, die  Mecklen—
burgiſche Verfaſſung betreffend, ſind alle Ver—

Gördnungen, die ohne landſtandiſche Einwilligung
ergehen, zum voraus fur ungultig erklart, ſo daß
von den herzoglichen Gerichten darauf nicht ge—
ſprochen noch ſonſt reflectirt werden ſoll. Dieß
kann jedoch nur alsdann gelten, wenn es ſich auf
beſondere Verabredung oder oberſtrichterliche Ent.
ſcheidung grundet.

b) Tr. von der Landeshoheit in Policeyſachen S. 10.
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lich erkannt und dieſelbe allenfalls von Obrigkeits
wegen erganzt werde c).

Der Rath der Landſtande bindet den Lan
desherrn nicht. Bringt es die Verfaſſung mit
fich, ſo iſt er verpflichtet, ihren Rath und ihr
Gutachten zu vernehmen, ihre Grunde ſorgfaltig
zu prufen, darauf, wie es in der oben d) ange—
fuhrten Stelle des Mecklenburgiſchen Landes—
Grundvergleichs heißt, billigmaßige landesväter
liche Aufmerkſamkeit zu wenden, und im Werke
ſpuren zu laſſen e). Aber wenn er die Meinung
der Landſtäände nicht billigen zu konnen glaubt; ſo.
iſt er berechtigt ſeiner Ueberzeugung zu folgen,
und darnach, des entgegengeſetzten Rathes der
Stande ungeachtet, die von ihm fur nothwendig
und zweckmaßig erkannten Verorduungen und An

ſtalten in Policeyfachen zu machen f).

e) Putter Beytrage zum teutſchen Staats- und
Furſten- Rechte. l. zo2. Strube Obſ. 4; ſ. 12.

d) S. oben S. 201.
e) Jn dem ſo eben (Note a) beruhrten R. H. R.

Concluſum iſt in dieſer Hinſicht verordnet: in
„den Fallen, welche nur eine Vernehmung (nicht
„Einwilligung) der Stande erfordern, ſoll dem
„Herzog das billigmaßige arbitrium vorbehalten
»„feyn.

f) Strube Rechtl. Bed. lll. zol. zo2. Deſſel—
ben Nebenſt. Th. 2. Abh. 10. ſ. 12.

Drit
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Drittes Buch.
Von dem teutſchen Policeyrecht im en

geren Sinne.

Erſter Abſchnitt.
Von dem Redhhte der Sicherheits—

policey.

Erſtes Hauptſtuck.
Umfang und Grenzen des Rechts der Sicher

heitspolicey.

J. Hauptgegenſtand der Staatspolicey: Sicherheit.
Iſ. Oeffentliche Sicherheit. lil. Privatſicherheit aller
Staatsglieder. iv. Allgemeine Grenzen des Rechts der
Sicherheitspolicey.

8—er Hauptzweck der Staatsverbindung iſt Si1
cherheit, ſowohl des Staats ſelbſt, als Geſell—
ſchaft, als auch jedes Einzelnen im Staate.
Oeffentliche und Privatſicherheit muß daher der
erſte und wichtigſte Gegenſtand jeder Regierung
ſeyn. Jene kann theils von auſſen her, theils
im Jnnern des Staates ſelbſt geſtort werden.
Durch Unterhandlungen, Vertrage, Bundniſſe,
Krieg und Frieden wird fur die Erhaltung, Be

feſti
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feſtiaung und Wiederherſtellung der auſſeren
Sicherheit geſorat. Jn die Sorge fur die innere
Sicherheit theilen ſich die Juſtizgewalt und die
Policeygewalt. Die Civiljuſtiz macht die der
Sicherheit ſo hochſt gefahrliche Selbſthulfe uber—
fluſſig. Die Criminaljuſtiz unterſucht und be—
ſtraft die Verletzungen der Sicherheit. Die Po—
licey bemuht ſich die Storungen der Ruhe uud
Sicherheit abzuwenden und zu verhindern.

Der Staat iſt verpflichtet, jedes zweckmaßige
Mittel fur die Erhaltung der' Sicherheit aufzuſu
chen und in Anwendung zu bringen. Richten,
urtheilen, ſtrafen iſt nicht genug. Damit ge—
ſchieht nur, was als ſchlechterdings nothwendig
unmittelbar vor Augen liegt. Weniger in die
Augen fallend und ſchwerer, aber in ihrem ganzen
Umfange weit wohlthatiger iſt die Aufmnerkſam—
keit auf jedes Hinderniß der Sicherheit, die ſorg—
faltige Erforſchung und Anwendung ſchicklicher
Mittel, daſſelbe aus dem Wege zu räumen, und
die unermudete Wachſamkeit, mit welcher die Po
liceh die Ruhe und Sicherheit des Ganzen und je—
des Einzelnen zu erhalten ſucht.

Die Sicherheitspolicey beſteht alſo in der
Abwendung der Hinderniſſe“ des Hauptzweckes
der Staatsverbindung, und alles, was in dieſer
Hinſicht von Staats wegen angeordnet, befohlen
oder verboten iſt, macht das Rechr der Sicher
heitspolicey aus.

Die verſchiedenen Policeygeſetzgebungen in
Teutſchland ſind freylich in der Wahl der Mittel

zum
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zum Zwecke der Sicherheit nichts weniger, als
ubereinſtimmend; allein es iſt auch nicht die Ab—
ſicht, ſie alle der Reihe nach aufzuzahlen. Die
Entwickelung der allgemeinen Grundſatze, wie
weit in den einzelnen Fallen die Policeygewalt zur
Erhaltuug der Sicherheit gehen darf, eine voll—
ſtandige Darſtellung der Reichs-Policeygeſetze,
und eine Auswahl der wichtigſten und ausgezeich—
netſten Landes- Policeygeſetze, wird eine hinrei—
chende Ueberſicht dieſes Theils des Policeyrechtes
gewahren.

Die treue Anhanglichkeit aller Staatsburger
an die eingefuhrte Verfaſſung, ihr Gehorſam ge—
gen die Geſetze und die Obrigkeit, und die freye,
ungeſtorte Wirkſamkeit der Regierung fur den
allgemeinen Zweck, muß immer ein Hauptaugen—
merk der Staatspolicey ſeyn. Darauf beruht die

innere offentliche Sicherheit, und dieſe iſt
naturlicher Weiſe der erſte Gegenſtand der Sicher—
heitspoliceh. Denn vor allen Dingen muß die
Ruhe des Staates ſelbſt geſichert ſeyn, weun fur
die Ruhe und Sicherheit jedes Einzelnen mit Er—

folg geſorgt werden ſoll.

J.

Teutſchland verdiente den Nahmen eines
Staates nicht, ſo lang noch das erſte Haupter—
forderniß jeder Staatsgeſellſchaft fehlte be—
ſtandiges Gericht und Recht und Friede im heil.
rom. Reiche; ſo lang noch auf jedem Reichstage
die laute Klage erſcholl: Es ſey Noth, Friede
und Einigkeit in allen teütſchen Landen zu macheu,

und dermaßen. zu verſehen, daß es beſtandig ge—
halten werde. Teutſchland trat erſt wieder in den

Rang



208 Buch III. Abſchn. 1. Hauptſt. 1.

Rang eines geordneten Staates ein, als der
ewige Landfriede errichtet und gehalten wurde.

Ein Reich, deſſen unmittelbare Glieder, als
Regenten eigener Staaten, das Recht des Krie
ges und des Friedens haben, bedarf vorzuglich
einer machtigen Schutzwehr gegen die ſeiner inne—

ren Ruhe ſo hochſt gefahrlichen Ausbruche der
Selbſthulfe und Eigenmacht. Am wichtigſten fur
die offentliche Ruhe und Sicherheit des teutſchen
Reiches iſt die Erhaltung des Friedens und der
Einigkeit unter den Standen deſſelben. Aber
auch Ungehorſam und Unzufriedenheit der Unter
thanen und unruhige Bewegungen in deu einzelnen
teutſchen Staaten konnen die Ruhe des geſammten

Reiches ſtoren. Jn dieſer gedoppelten Hinſicht iſt
daher die Handhabung des Landfriedens eine Haupt
ſorge der allgemeinen Reichspolicey.

Hierbey wird ſie durch die Landespolicey
nachdrucklich unterſtutzt. Dieſe iſt aber auch fur
ſich ſelbſt unermudet beſchaftigt, die Hinderniſſe
der offentlichen Sicherheit zu entdecken, ſie un—
wirkſam zu machen und jeder Ruheſtorung durch
zweckmaßige Anſtalten zuvor zu kommen. Ueber
haupt gehort vorzugsweiſe zu ihrem beſonderen

Wirkungskreiſe alles, was die innere offentliche
Ruhe des Landes betrift, und die Reichspolicey
wird ſich nach der jetzigen Verfaſſung nicht leicht
aus eigener Bewegung darein miſchen konnen,
wenn nicht dabey wichtige den allgemeinen und

offentlichen Ruheſtand des gefammten Reiches
betreffende Umſtande mit eintreten.

Die

4
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Die Sicherheit jedes Einzelnen wird ſchon lIl.
durch die offentliche Ruhe und Sicherheit nachdruck
lich befordert. Allein dabey darf die Policey kei—
nesweges ſtehen bleiben. Einzelne Ausbruche der

Bosheit, der Gewaltthatigkeit, der Habſucht,
der Rachſucht, des Neides, der Schmahſucht und
des Muthwillens konnen fur die Ruhe des Gan
zen vollig gefahrlos ſeyn; denuoch iſt die Policey
verpflichtet, auch dagegen jeden Einzelnen, ſo viel
moglich, zu bewahren.

Die Sicherheit wird verletzd durch den boſen
Willen oder durch grobe Nachlaſſigkeit der Men—
ſchen. Dagegen iſt der Staat, ſeinem Haupt—
zwecke gemas (D, jeden Staatsgenoſſen zu ſchutzen
verbunden. Dieß thut er theils durch ſtete Auf—
merkſamkeit der Policeyh, theils durch ftrenge Ver—

waltung der Gerechtigkeit.

Die Abwendung ſolcher Beſchadigungen und
Nachtheile, welche in naturlichen Ereigniſſen und

zufalligen Umſtanden ihren Grund haben, iſt
zwar ein wichtiger Gegenſtand der Policey, aber
ſie beruht nicht auf dem Hauptzwecke der Sicher
heit, welche der Staat ſeinen Gliedern gegen Ge
waltthatigkeiten verſchaffen ſoll. Sie gehort alſo
nicht in die Sicherheits- ſondern in die Wohl
farthspolicey. Wollte man ſie zu jener rech
nen a); ſo wurde das Wort: GSicherheit, in ei—

ner

a) S. z. E. Jungs Policeywiſſenſchaft S. 16.
Hohenthal lib de politia pag. 130. ſeq. Hieu-
mann initia iuris pol. pag. 200.

O
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ner doppelten Bedeutung genommen werden muſ
ſen, und dadurch ſehr leicht Verwirrung verur
ſacht werden konnen.

Die Privatſicherheit kann geſtort werden
nicht nur durch Verletzung der Perſon der Staats—
burger und durch Eingriffe in ihre Eigenthums—
rechte, ſondern auch durch ungebuhrliche Beſchran

kung ihrer Freyheit und durch Angriffe auf ihre
Ehre und ihren guten Nahmen. Jn allen dieſen
Ruckſichten iſt freylich die Landespolicey am tha
tigſten und wirkſamſten, da zwar auch manche
Reichs-VPoliceygeſetze ſich darauf beziehen, aber
ihre Auwendung und Vollſtreckung durch die
Reichspolicey auſſerſt ſelten vorkommt.

Die Policey iſt verpflichtet, jede Storung
der offentlichen und Privatſicherheit nach Moglich
keit zu verhindern, oder wenigſtens die nachtheili—
gen Folgen derſelben zu verhuten und zu vermin—
dern. Sie muß ſich daher bemuhen die Gelegen—
heiten, welche Unruhen, Unordnungen, Gewalt—
thatigkeiten u. ſ. w. veranlaſſen oder begunſtigen

konnten, zu entfernen, und die Mittel, welche
unerlaubte und gemeinſchadliche Unternehmungen
dieſer Art erleichtern konnten, unbrauchbar zu ma—

chen oder doch ihren Gebrauch zu erſchweren.

Hieraus folgt von ſelbſt das Recht der Po—
licey, alle zur Erreichung dieſes Zweckes erforder—
lichen Verordnungen zu machen und Anſtalten zu
treffen. Der Schutz, den ſie. gewahren ſoll, iſt
ſo hochſt wichtig und von ſo agroßem Umfange,
daß dieſes Recht nothwendig ſehr ausgedehni und

weit
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weit um ſich greifend ſeyn muß. Die Aufſicht der
Policey muß ſehr ausgebreitet, ſehr genau, ſehr
eindringend und ſtreng ſeyn, wenn ſie die Gefah—
ren der Sicherheit in ihrem erſten Urſprunge ent—
decken und abwenden, wenn ſie gemeinſchadliche
Entwurfe ſelbſt noch vor dem erſten Verſuche ihrer
Ausfuhrung vereiteln ſoll. Jhre Anordnungen
und Vorkehrungen muſſen auſſerſt raſch und nach—
drucklich ſeyhn, wenn ſie Unternehmungen, welche
die Ruhe und Sicherheit des Staates oder einzel—
ner Glieder deſſelben zu ſtoren drohen, ſogleich

unterdrucken und unwirkſam machen ſoll. Da,
wo es großtentheils darauf ankommt, gewalttha—
thigen Handlungen entgegen zu wirken, muß die
Policey nothwendig mit einer ſehr großen Gewalt
ausgeruſtet ſeyn.

Allein nie darf ſie dieſe Gewalt dazu miß—
brauchen, ſelbſt die Sicherheit der Burger zu ſto—
ren. Jene ſtrenge und genaue Aufſicht der Poli—
cey darf unter dem Vorwande der Sorge fur
Ruhe und Sicherheit nie in eine mißtrauiſche
Staatsinquiſition ausarteu, die in das Jnnere
der Familien eindringt, jede geſellſchaftliche Freude
verbittert, Verdacht unter Freunden und Ver—
wandten ausſtreut, ſchandliche Heucheley erzeugt,
und uberall um ſich her ſclaviſche Furcht verbreitet.
Jenes raſche und nachdruckliche Verfahren, wenn
gefahrliche Plane oder Unternehmungen vereitelt
und unterdruckt werden ſollen, muß ſtets den Grund—

ſatzen der Gerechtigkeit gemäs ſeyn, und darf nie
die burgerliche Freyheit oder die Rechte des Eigen
thums willkuhrlich kranken, oder auf einen bloßen
leichten Verdacht hin die Ehre des Burgers ver—

D. 2 letzen.
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letzen. Jn dieſer Hinſicht iſt insbeſondere auſſerſte
Vorſicht unerlaßliche Pflicht der Policey, indem,
wenn auch ihre Unterſuchungen dem guten Nahmen
eines Burgers minder nachtheilig ſind, als die des

peinlichen Richters, doch ſehr oft ſelbſt der, der
unſchuldig erfunden wird, niemahls mehr, oder
nur auſſerſt muhſam und langſam, die offentliche
Meynung vollig wieder fur ſich gewinnen kann.

Zwev—
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J Zweytes Hauptſtug.

Recht der offentlichen Stcherheitspolicey.

ue nueeu

y uli ue—
J. Vorerinnerung. II. Allgemeine geſetzliche Vorſchriften.

n. Rechte und Pflichten des Kanfers. W. Mitwirkung der
Reichsverſamm,lung. V. Rechte und Pflichten der hoch
ſten Reichsgerichte; vi. der Reichskreiſe; Vit. der
einzelnen: Reichsſtande. Vmn. Pflichten der Unmittelbaren,
die. nicht Kreisſtande ſind. 1x. Wechſeiſeitiger Beyſtand gegen
Ruheſtorer. X Nadhbarliche Freunoſchaft der Reichsſtande.
Xt. Hauptgegenſtande. der: offe ntlichen LandesSiche r
heatspolicep. Ati. Verhutung unruhiger Bewegungen un—
ter den Unterthanenu. Xilt: Policevaufſicht auf. geheime Geſell—
ſchaften. Xav. Vorkehrungon gegen Rauberbanden u. ſ-w.

96 2 i ueee IeeDEO

Wein man unter offentlicher Ruhe und Si1.
cherheit einen den Staat ſelbſt, als Geſellſchaft
oder moraliſche Perſon betreffenden Zuſtand ver—
ſtehet, und darauf nur ſolche Unternehmungen,
welche unmittelbar gegen den Staat ſelbſt gerich

tet ſind, beziehet, nicht aber ſolche „die, wenn
ſie auch auf eine offentliche Weiſe geſchehen, in
der Hauptſache doch nur der Ruhe und Sicherheit
Einzelner im Staate gefahrlich ſind b); fo geho—
ren in das Recht der offentlichen Sicherheits-Po
liceh nur diejenigen Geſetze und Auſtallten, welche

dahin abzwecken, Unruhen, Emporungen und
andere Unordnungen, die dem ganzen Staate
oder einem Theile deſſelben Verwirrung und Zer—
ruttung drohen, zu verhuten und abzuwenden.

O 3 Jedeb) ſ. oben S. 209.
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Jede Unternehmung, welche die Ruhe und

Sicherheit des Einzelnen ſtort, iſt zwar dem
Zwecke des Staats nachtheilig und hinderlich,
und eben deßwegen auch gegen dieſen Beleidigung.

Der Staat ſchutzt und vertheidigt den Angegriffe—
nen, ſchaft dem Beleidigten Genugthuung ſtraft
den Angreifer und Beleidiger, und das Ganze bleibt
ubrigens in vollger Ruhe und Ordnung. Ganz
anders verhalt es ſich hingegen, wenn den Geſetzen
des Staats der ſchuldige Gehorſain verſagt wird,
offentliche gegen die Regierung des Staats ſelbſt

gerichtete Gewaltthatigkeiten ausgeubt werden,
wenn durch geſetzwidrige Vereinigung mehrerer
Staatsburger die Ausfuhrung gemeinſchadlicher
Anſchlage vorbereitet und begunſtigt, oderauch—
ſelbſt eine erlaubte Verbindung derſelben zu geſetz-
widrigen Anmaaßungen, tumultuariſchen Forde—
rungen und ruheſtorenden Unternehmungen miß—
braucht wirb. Hier iſt der Staut unmittelbar
ſelbſt angegriffen, hier muß er aullein ſich ſelbſt
vertheidigen. Aber dieß iſt, wenn es auch ge
lingt, doch immer ein großes Uügluck. Beſſer
iſt es, bey Zeiten die Hinderniſſe und Gefahren
der inneren Ruhe und Sicherheit abzuwenden,
und dieß iſt vorzuglich Sache der Policeh.

Jn dem Rechte der Sicherheitspolicey iſt
nicht die Rede davon, was nach politiſchen
Grundſatzen fur die Erhaltung der offentlichen
Ruhe und Sicherheit geſchehen konnte und ſollte e),

fon

e) Vergl. Ueber Erbaltung öffentlicher Ruhe in
Deuttchland und andern Staaten. Reſultate

der



Recht d.offentl. Sicherheitspolicey. 215

ſondern.was wirklich in dieſer Ruckſicht durch die
Staatspoliceh angeordnet iſt. Die verſchiedenen
Zweige derſelben ſtehen uberdieß in einer ſo ge—
nauen Verbindung, daß die zweckmaßige Beſor—
gung, ſo wie die Vernachlaſſigung des einen im—
mer auch auf den anderen wirkt. Die Hauptſtutze
der Ruhe und Sicherheit eines Staates iſt eine
uberwiegende Anzahl aufgeklarter, geſitteter, ar
beitſamer, zufriedener Staatsburger. Jeder
Theil der Wohlfarthspolicey iſt daher ein wirk—
ſames Erhaltungsmittel der inneren Ruhe und
Sicherheit des Staates. Allein hieher, in das
Recht der Sicherheitspolicey, gehoren nur die
unmittelbaren Verordnungen und Anſtalten, die
auf dieſen Zweck gerichtet ſind.

Die BReichs-Policeygeſetze und Anſtal
ten, welche innere Ruhe und Sicherheit zum Ge—
genſtand haben, ſind großtentheils ſchon Jahr
hunderte alt, haufig fur die jetzige Zeit nicht
mehr brauchbar, aber noch haufiger aus Jrrthum
und Vorurtheil, weil man ſie blos nach dem
Buchſtaben, nicht nach ihrem Geiſt und Zwecke
verſtehen will, fur unbrauchbar gehalten. Wer
mit Aufmerkfamkeit und Nachdenken ihre wahre

Abſicht erwagt, dem kann es nicht ſchwer wer—
den, auch jetzt noch in den meiften Fallen ihren

O 4 practi—

l.

der beſten bey der Churmainziſehen Academie
nützlieher Wiſſenſchaften über dieſen Gegen-
ſtand eingegangenen Auſfſätze. Erfurt. 1794
M. Staatswiſſenſchaftliche Verſuche J. 3. f. und:
Ueber Teutſehlands Verfaſſung und die Erhal.
tung der dffentlichen Ruhe in Teutſehland.
Gött. 1795.
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practiſchen Werth einzuſehen und ihre Anwend—
barkeit anzuerkennen.

Durch einen feyerlichen Vertrag wurde ewi
ger Friede im Jnnern des Reiches zum unver—
bruchlichen Geſetz gemacht. Niemand, wes
Wurdens, Standes, oder Weſens er ſey, ſoll
den andern befehden, bekriegen, unerlaubte
Buudniſſe gegen ihn machen, ihn ſeines Veſitzes
mit Gewalt entſetzen, ſeine Unterthanen von ihm
abziehen, ſie zum Ungehorſam gegen ihre Obrig
keit bewegen, oder ungebuhrlicher Weiſe in Schutz
nehmen:d). Die Unterthanen ſelbſt ſollen ihrer.
Obrigkeit getreu und gehorſam ſeyn und aller der
offentlichen Ruhe nachtheiligen Verbindungen,
Verſammlungen und Zuſammenrottungen ſich ent—
halten e).

Kein Stand des Reichs, kein anderer un
mittelbarer Reichsgenoſſe, kein mittelbarer Unter—
than ſoll kunftighin durch eigenmachtige Gewalt
die offentliche Ruhe und Sicherheit des geſamm
ten Reiches oder eines einzelnen Reichslandes ſto
ren. Jeder Friedensbruch iſt ſchwer verpont mit
Reichsacht, hoher Geldſtrafe, und anderen Stra—
fen, die das gemeine Recht auf Gewaltthatigkei—
ten geſetzt hat.

Allein man blieb nicht bey dem ernſtlichen
Gebote und bey der nachdrucklichen Strafbedro—
hung ſtehen; man ſuchte auch Mittel, wodurch

das

d) Landfriede v. 1548. Eing. ſ. J.
e) Executionsordnung ſ. 44.
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das Uebel ſo viel moglich verhutet werden konnte, 1
vder wie die Reichsexecutionsordnung ſagt f)Mittel, ehe das Feuer uberhand nimmt, beſten 4
Vermogens abzuwenden, zu trennen und ſurzu— 14
kommen. Dieſe Mittel in Anwendung zu briugen 1
und uberhaupt alles, was zur Verhutung und i

Hinwegraumung der Gefahren und Hinderniſſe
ilder offentlichen Ruhe und Sicherheit im Reiche

und in deſſen einzelnen Staaten dienen kann, vor—
zukehren, liegt der Reichs-Kreis- und Landes—
policey ob. J

Das hochſte Reichs-Oberhaupt hat ſich 1u.
verbindlich gemacht, fur die Erhaltung der inne—

ren Ruhe in Teutſchland unermudet Sorge zu
tragen; Friede und Einigkeit im romiſchen Reiche
zu pflanzen, unrechtmaßige Gewalt abzuwenden
und Jeden in den Weg Rechtens zu verweiſen g),
auch uberhaupt keine Rechtsklagen zu hindern.
ſondern vielmehr zu befordern h), und dafur zu
ſorgen, daß in rechtshangigen Sachen kein Stand
den andern mit Thatlichketten beſchwere i).

Os Die
f) g, 50o. Vergl. J. P. O. Art. 17 g. 8.: ut pax ur

tn

publica tanto melius conſervari poſſit ſtatim an
et undecunque turbarum vel motuum aliqua ini- E

tia apparent, obſerventur ea, quae in conſtitu- unconſervatione diſpoſita jtionibus Imperii de pacis publicae executione et

g) Wahlcap. Art. 16. ſ. J. Art. 21. ſ. 5. 6. 7.

h) Daſ. Art. 15. ſ. 9. Art. 19. h. 4. 7. Jijj Daſ. Art. 16. h. 5.
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Die Unterthanen der Reichsſtande und der

Reichsritterſchaft ſollen zum Gehorſam gegen ihre
Landesobrigkeiten angehalten kL), und ihnen durch
unſtatthafte Protectorien, Exemtionen und darauf
ertheilte Proceſſe u. ſ. w. keine Urſachen zu Un

Druhen und Unordnungen gegeben werden J).

Jndeſſen ſoll der Kaiſer in wichtigen des
Reichs Sicherheit betreffenden Sachen nicht ohne
die Reichsverſammlung oder wenigſtens, in ei—
lenden Fallen, nicht ohne die Einwilligung der
Churfurſten handeln m) eine Verordnung, die
zwar eigentlich auf die auſſere Sicherheit des Reichs
ſich bezieht, die jedoch auch hier nicht ganz unan
wendbar iſt, wenn ſehr gefahrliche innere Unru
hen zu befurchten ſind.

Raſche, ſchleunige Unterdruckung des aus
brechenden Feuers, die in ſolchen Fallen immer
die Hauptſache iſt, ſtehet freylich nicht in des
Kaiſers Macht, da ihm die beſondere Beſchaffen
heit der executiven Gewalt in Trutſchland all—
zuſehr die Häande bindet. Jn dieſer Hinſicht
kann er auſſergerichtlich kaum etwas weiter
thun, als die kreisausſchreibenden Furſten an ihre
Pflichten nachdrucklich erinnern.

Auſſerdem ſind gutliche Vermittelung, Com
miſſionen zum Verſuche eines Vergleiches, Er
mahnungen, Warnungen, Drohungen, daß den

Reichs

k) Daſ. Art. 15. h. 1. 2.
h Daſ. g. 5.
m) Daſ. Art. 6. h. 2
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Reichsgeſetzen und der Erecutionsordnung gemas
gegen die Ungehorſamen verfahren werden ſoll, die
hauptſachlichſten auſſergerichtlichen Mittel, de—

ren ſich das Reichs-Oberhaupt zur Erhaltung
der inneren Ruhe bedienen kann n).

Die Reichsverſammlung nimmt nicht ſel—
ten an dieſen Bemuhungen Theil, indem ſie nicht.
nur bey zu befurchtenden oder bereits ausgebroche—
uen inneren Unruhen das hochſte Reichs-Ober—
haupt erſucht, ſein Anſehen zur Erhaltung der
Ruhe im Reich zu gebrauchen o), ſondern auch
ſelbſt, wenn es beſondere Umſtande exfordern,
zweckmaßige Mittel, Unruhen zu verhuten, in
Vorſchlag bringt und. deren Auwendung zu befor
dern ſucht.

Wenn mancherley Anreitzungen zur Storung
der offentlichen Ruhe theils ganz verſchwunden,
theils wenigſtens weit ſeltener geworden ſind; ſo
haben ſich dagegen neue eingefunden, die mit Recht
die Aufmerkſainkeit der geſetzgebenden Gewalt be—
ſchaftigen. Hier muß vorzuglich die Policeyge—
ſetzgehung thatig ſeyn, indem gerade hier Ver—
wahrungsmittel weit:wichtiger ſind, als Verthei—
digungsmittel.

IJnndeſſen, wenn man die teutſchen Reichsge—
feße, deren Gegenſtand offentliche Ruhe und GSicher

heit

Moſer von den kaiſerl. Regierungs- Rechten
und Pflichten II. G12. f. Derſ. von den teutſchen
Reichstags- Geſchaften S. 6b10. ſ. 5.

o) Moſer v. d. t. Reichstags- Geſchaften a. a. D.
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heit iſt, mit beſonderer Ruckſicht auf die Verfaſ
ſung des Reichs, genau durchgehet; ſo wird man
nur wenig vermiſſen, was man vielleicht als ein
Beburfniß fur die gegenwartige Zeid anſehen konnte,
obgleich die Urheber jener Geſcthze an die Haupt

quelle aller jetzigen Unruhen gewiß nicht gedacht
haben. Der Grund davon liegt ohne Zweifel
darinn, daß die in den Reichsgeſetzen vorgeſchrie—
benen Mittel geradezu dahin gerichtet ſind, dem
Ausbruch innerer Unruhen, ihr Urſprung mag
ſeyn, welcher er will; unmittelbar und init Nach
druck zu ſteuern. Judirecte  und mittelbare Ge
genmittel mußten naturlicher Weiſe jeßzt von alte—
ren ahnlichen Vorſchriften in vielen Punecten ſehr
verſchieden ſeyn. Dieſe aber konnen nicht ſowohl
von dem geſammten Reicho, als vielmehr von
den Regierungen der einzelnen teutſchen Staaten
in Anwendung gebracht werden.

Daher mag es wohl kommen, daft man
auch in den jetzigen unruhevollen Zeiten von Reichs

wegen auf das Geſuch an das hochſte Reichs—
Oberhaupt ſich beſchrankte, “die teutſchen Reichs
„eingeſeſſenen ihrer Treue und Pflicht gegen das
„teutſche Reich, ihr Vaterkand und ihre Obrig—
„keiten aufs neue zu erinnern, ſie beſonders
„vor der gefahrlichen Claſſe der jetzigen Volksver—
„fuhrer, die meiſt nichts zu verliehren haben,
„und nur auf das Ungluck ihrer Mitburger eine
„ehr- und habfuchtige Exiſtenz fur ſich zu grunden
„trachten, zu warnen, und uberhaupt alle
„reichsväterlich zu ermahnen, daß ſie ſich zu treu
„loſen Werkzeugen der Volksaufwiegelungen ganz
„nicht gebrauchen, noch auch zu irgend einer. wirk—

„ſamen
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„„ſamen Theilnahme an ſolchen Unruhen, es ſey
„nun mit eigenmachtiger Abanderung der herkomm—
„lichen Verfaſſungen, ſchriftlicher oder mundlicher
„Verbreitung der thorigten Freyheits- und Gleich—
„heits-Grundſatze, Aurichtung der Freyheits—
„klubbs, Anſtellung neuer Municipalitaten, Re—
»praſentanten und Adminiſtrationen, Aunehmung
„von Stellen dabey, und was dergleichen Neue—
„rungen und Handlungen noch mehr ſeyn mogen,
„verleiten laſſen; immaßen ohunehin alles, was
„nicht durch erlaubte rechtliche Wege, ſondern
„durch dergleichen unzulaſſige Beſtrickungen und
„gewaltſame Zudrangungen der Unterthanen wah—
„zrend den jetzigen franzoſiſchen Kriegsunruhen
„bewirkt worden, oder wider Verhoffen noch be—
„wirkt werden moge, von einer Wirkung, Be—
„ſtand und Dauer durchaus nicht ſey, noch je
„bleiben konne, ſondern als nichtig und unſtatthaft
„allerweges anzuſehen ſey“ p).

Wenn die offentliche Ruhe und Sicherheit v.
in Gefahr iſt, geſtort zu werden; ſo iſt die Kenut—
niß der. Gefahr hinreichend, um zweckmaßige Vor—
kehrungen dagegen zu treffen. Man erwartet
nicht erſt Klagen oder Anzeigen, und das Sprich

wort, wo kein Klager iſt, da iſt auch kein Rich—
ter, kann hier nicht in Anwendung gebracht wer—
den. Die Pflichten, die in dieſer Hinſicht den
hochſten Reichsgerichten aufgelegt ſind, kon—
nen mit Recht als ein Theil der Reichspolicey an
geſehen werden.

Nicht

p) Reichsgutachten v. 18. Febr. 1793.
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RNicht nur die Reichsfiscale ſind verpflichtet,
auf alle unruhigen Bewegungen im Reich auf—
merkſam zu ſeyn und um die nothigen Verfugun
gen dagegen bey den Reichsgerichten nachzufuchen,

ſondern auch dieſe ſollen fur ſich ſelbſt, ohne des
Beleidigten oder des kaiſerlichen Fiscals Anrufen
zu erwarten, bey landfriedensbruchigen Thatlich—
keiten und Unruhen, ſo bald ſie davon Nachricht
erhalten, von Amts wegen verfahren und alles
dasjenige, was zur Erhaltung oder Wiederher—
ſtellung der Ruhe dienen kann, verfugen q).

Da auch insbeſondere in Fallen, wo zwey
oder mehrere uber den Beſitz einer Sache oder ei—
nes Rechtes ſtreiten, ſo daß jeder zu beſitzen be
hauptet, ſehr leicht Gewaltthatigkeiten entſtehen
konnen; ſo iſt den Reichsgerichten zur Verhutung
der zu beſorgenden Unruhen eine ſehr zweckmaßige
Policeymaßregel vorgeſchrieben. Wenn nehmlich
die Partheyen zu thatlichen Handlungen bereit
ſind, folglich die Gefahr der Ruheſtorung ganz
nahe iſt; ſo ſollen ſie ſelbſt von Amts wegen
vorlaufige Verfugungen zur Erhaltung der offent
lichen Ruhe treffen, indem ſie entweder den Be—
ſitz ſequeſtriren, oder beiden Theilen, ſich deſſelben

zu enthalten, befehlen r).

Auſſerdem ſind die hochſten Reichsgerichte
berechtiget, in jedem Falle, wo ſie beſondere Ver
anlaſſungen und Aunreitzungen zu Unruhen bemer—
ken, dagegen die ihnen nothig ſcheinenden Verfu

gun

q) Conc. d. K. G. O. Th. 2. Tit. 10. ſ. 1.
x) Conc. Th. 2. Tit. 22. g. 4.
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gungen auch von Amts wegen, zu erlaſſen. Viis—
weilen ſtreiten Landesherrn und Unterthanen mit
einander; kein Theil will nachgeben; die Unter—
thanen fehlen, wie gewohnlich, in der Forrn,
ohne in der Sache ſelbſt ſo ganz unrecht zu habenn.
Das Reichsgericht verweiſet ſie zur Ordnung; eu—
mahnt aber zugleich ihren Landesherrn, die Un—
ſachen ihrer Unzufriedenheit aus dem Wege zu
raumen, und ſucht eben dadurch neue Ausbruche
unruhiger Bewegungen fur die Zukunft zu ver.
huten. So befahl zwar das Kammergericht im.
Aug. 1795 den furſtlich Hohenzollern Hechingen—
ſchen Unterthanen, die uber ungeheuern Wild—
ſchaden klagten und ſich ſelbſt helfen wollten, des
Schießens in Feldern und Waldern ſich zu ent-—
halten, die Gewehre abzulegen, ihrer Herrſchaft
und nachgeſetzten Bedienten den ſchuldigen Ge—
horſam und Reſpect zu bezeigen, die herkommli—
chen Abgaben zu entrichten und die gewohnlichen
Dienſte zu leiſten; es machte aber zugleich den An
hang: “ubrittens verſieht man ſich zu ver
Landesherrſchaft, daß dieſelbe auf Vollzie-
hung des durch das Forſtamt wegen Nie—
derſchießung des ſchadlichen Wildpretes
unterm z. Jul. jüngſthin erlaſſenen Befehls
den ernſtlichen Bedacht nehmen, und dieſer—
wegen den Jagereibedienten keine Nachlaſ—
ſigkeit geſtatten, ſomit den Hauptgrund der
impetratiſchen Beſchwerden ſelbſt zu entfer—
nen geneigt ſeyn werde“ s).

Mauch—

3) M. teutſches Staatsmagazin J. 4oi.
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Manchmahl iſt es auch nicht ſowohl boſer

Wille, als vielmehr Jrrthum, Mißoerſtandniß,
Managel an Kenntniß der Verfaſſung und Geſetze,
oder Verfuhrung unredlicher Rathgeber, wenn
in einem teutſchen Lande oder Gebiete Unruhen
unter den Unterthanen entſtehen. Es ware hart,
ſogleich mit koſtbaren und beſchwerlichen Executio—

nen zu verfahren. Die Storer der offentlichen
Ruhe werden daher vor allen Dingen durch reichs—
gerichtliche Patente zur Ordnung und zum ſchul
digen Gehorſam zuruckgerufen t) und diejenigen,

von
t) Unter den vielen in den letzten 6-7 Jahren er—

gangenen reichsgerichtlichen Verfugungen ſcheint
folgendes Reichshofraths Concluſum vom 2.
Jun. 1796. in verſchiedener Hinſicht vorzuglich be
merkenswerth zu ſeyn: “Fiant Patentes an die
„Unterthanen des (Furſtl. Hohenlohiſchen)
„Oberamts Schillingsfurſt: Kaiſ. Maj. hatten
„mißfalligſt vernommen, welchergeſtalten bei Ge—
„„legenheit der zur, Frage gebrachten Regie—
„rungsfahigkeit des gegenwartig ſub curatela

 ſtehenden Hru. Furſten Carl Albrecht ein groſſer
„Theil der Unterthanen des Oberamts Schillings—
„furſt die von einigen Radelsfuhrern aus Eigen
„„gewalt, und ohne Vorwiſſen und Begnehmigung
„der ordentlichen Obrigkeit ausgeſtreute rothe
„Ausrufszettel zu unterzeichnen, zu Zuſammen—
„rottungen ſich berucken laſſen, und bei ſolcher
„Gelegenheit einige aus ihnen theils beleidigende,
»„theils bedrohliche Aeuſerungen gegen den von
„kaiſ Majeſt. allergnadigſt aufgeſtellten Curato-
„rem und Landes- Adminiſtratorem, dann Rathe
„und Beamten zu machen ſich ermachtiget hatten.
„Gleichwie nun kaiſ. Majeſt. ein ſolch-Ruhe ſtoh—
„rend ordnungs- und ſubordinationswidriges
„Betragen nicht anderſt, als mit gerechteſtem Un—
„willen anſehen konnten; ſo wollten Allerhochſt—
„dieſelbe ſolches denen daran theilhabenden Unter—

„tha
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von welchen man glaubt, daß ſie ſie in ihren der
offentlichen Ruhe agefahrlichen Entwurfen und
Unternehmungen beſtarken oder unterſtutzen, wer

den ihrer Pflicht, auf keine Weiſe zu offentlichen
Unruhen mitzuwirken, erinnert u).

Die Aufmerkſamkeit und Sorgfalt des Kai-— VI.
ſers und der Reichsgerichte fur die Erhaltung der
offentlichen Ruhe und Sicherheit erſtreckt ſich uber

das ganze Reich und iſt daher ſchon um deßwillen
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Die

Eiu—

„thanen, und insbeſondere denen Radelsfubrern
»„ernſtlich verwieſen, und denſelben hiemit befoh—
„len haben, daß ſie ſich in Zukunft von allen
„Zuſammenrottungen, eigenmachtigen Zettel-Aus—
„ſtreuungen, und bedrohlich:- oder ſonſt beleidi—
»genden Aeuſerungen auf das ſorgfaltigſte enthal—
„ten, als ruhige und gehorſame Unterthanen ſich
„betragen, ſofort keinen fernern Anlaß geben ſol—
„len, daß Kaiſerl. Maj. mit ſcharfern, denen
„Umſtanden angemeßenen Verfugungen furzuge—
„hen bemußigt ſeyn mogen“.

u) Von dieſer Art iſt folgendes Reichshofraths—
Concluſum vom 16. Oct. 1795. in Sachen des
Grafen Chriftian Carl zu Erbach-Furſtenau ge—
gen ſeine aufruhriſchen Unterthanen des Amtes
Freyenſtein: Fiat Decretum an den Dr. Rirſch
„baum zu Heidelberg dahin: Kaiſerl. Maj. ver—
„ſehen ſich zu ihm, daß er ſich aller Verleitung
„der graflich Erbach-Furſtenauiſchen Gemeinde
„Hetzbach zu ſtraflicher Widerſetzlichkeit gegen
„ihre Landesherrſchaft um ſo gewiſſer enthalten
„werde, als in deſſen Entſtehung wider ihn mit
„der verdienten Strafe unnachſichtlich verfahren
„werden ſollen“.

P
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Eintheilung des Reiches im Breiſe bietet ein leich—
teres und bequemeres Mittel dar, Storungen
der offentlichen Ruhe und Sicherheit abzuwenden
und zu verhindern. Auch iſt dieſer Theil der
Staatspolicey vorzuglich den Kreiſen durch die
Reichsgeſetze aufgetragen worden v).

Die Kreisoberſten oder an deren Stelle die
kreisausſchreibenden Furſten ſollen auf alle
unruhige Bewegungen im Kreiſe, Rottirungen,
Verſammlungen, thatliche Handlungen und deren
Vorbereitung w) ſorgfaltig acht geben und unver
weilt die zweckmaßigſten Vorkehrungen dagegen
treffen x). Doch ſoll ohne hinreichende Urſachen

kein Auſſehen erregt, ſondern zuforderſt von al
len Umſtanden genaue Erkundigung eingezogen
werden y). Auf der andern Seite aber ſoll auch
der Ausbruch beſorglicher Unruhen nicht erſt ab
gewartet, ſondern das aufglimmende Feuer, ehe
es auflodert, geloſcht, und ehe es weiter um ſich
greift, eingeſchrankt werden 2).

Die Falle, welche eine Beſorgniß in Anſe
hung des Ruheſtandes eines Kreiſes erregen kon—
nen, ſind ſehr mannigfaltig. Kreisſtande unter
einander, Landesherrn und Unterthanen, Ma—
giſtrate und Burgerſchaften, konnen in ſolche Un

einig

v) Vergl. Gerſtlachers Handbuch der teutſchen
Reichsgeſetze VIII. 1026.

w) Executionsordn. J. 94. R. A. v. 1570. g9. 21.

x) Daſ. g. Go.
y) Daſ. h. G1.
2) Daſ. h. 70.
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einigkeiten gerathen, die leicht in Thatlichkeiten
ausbrechen konnten. Hier iſt es Pflicht der Kreis
oberſten oder ausſchreibenden Furſten, vor allen
Dingen die Gute zu verſuchen, durch Abmahnun

gen und Verweiſung auf die Reichsgeſetze den
Ausbruch der zu beſorgenden Thatlichkeiten zu
verhindern, mit einigen nahegeſeſſenen oder auch
allen Krelsſtänden uber die zweckmaßigſten Mittel,
die offentliche Ruhe zu erhalten, ſich zu berath—
ſchlagen, im Nothfall einige proviloriſche Verfu
gungen zu machen und wenn die Umſtande drin— u—
gender werden, Anſtalten zur Beſchutzung des be
droheten Theils zu treffen, auch nothigen Falls
von der Lage der Sachen an das hochſte Reichs—
Oberhaupt Bericht zu erſtatten a).

Jſt es bereits zu Thatlichkeiten gekommen,
ſo wird zwar auch jetzt noch kein autliches Mittel,
die geſtorte Ruhe wieder herzuſtellen, den Streit,

beyzulegen oder wenigſtens in den Weg Rechtens
einzuleiten, unverſucht gelaſſen b); zugleich aber

muſſen auch nachdruckliche Vorkehrungen zu Unter
drujckung der Unruhen getroffen, die reichsgeſetz
matzige Hulfe muß dem angegriffenen Theile ohne
Aufenthalt und Zogerung geleiſtet werden, und,
wenn die Macht eines Kreiſes nicht hinreicht, ſo

muſ

a) Executionsordn. h. bo. 7o. Moſer von der teut
ſchen Kreisverfaſſung S. 235.

b) Executionsordnung ſ. 72. Moſer a. a. O.
S. 236.

P 2
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muſſen mehrere ihre Krafte zu demſelben Zwecke
vereinigen c).

1 ſ
J vit. Die einzelnen Reichsſtande und unmit
J

D telbaren Reichsulieder ſind verbunden, die Be
muhungen der Kreispolicey in ihren Landern und

tan Gebieten durch beſtandige Aufmerkſamkeit und

ſ

n

tunl thatige Sorgfalt zu unterſtutzen di. Sie ſollen
urn. auf alle Verbindungen, Plane und Unternehmun—
rau gen, woraus Unruhen entſtehen konnen, fleißig
en Acht geben und nothigen Falls den Vorſtehern der

Kreiſe davon Nachricht ertheilen e). Sie ſollen
J

J in ihren Furſtenthumern, Landen und Gebieten
J alle Gewaltthatigkeiten zu verhuten ſuchen, und
ilh zum voraus die nothigen Anſtalten dagegen tref—

fen f). Kein Friedbrecher ſoll in ihren Gebieten
geduldet, ſondern gegen Jeden ſowohl von Amts
wegen, als anch auf erhobene Klage nach Vor
ſchrift der Geſetze verfahren werden g).

15. und 16. Jahrhundert. Die Zeiten der Gotze
von Berlichingen ſind vorbey. Schaaren garden1 Knechte ſtoren nicht mehr Ruhe

Pro

Zwar ſind die Falle, auf welche die Geſetz
geber bey der Abfaſſung dieſer Verordnungen ge
ſehen haben, jetzt nicht mehr dieſelben, wie im

c) Executionsordn. ſ. G6o. 62. 63. 64. 63. 67.
Dep. Abſch. v. 1564. J. 17. 18. 19.

d) Vergl. Geritlacher Handbuch der teutſchen
Reichsgeſetze 1R. 1253. f.

e) Executionsordn. 9. 6o.

f) R. A. v. 1548. ſ. 20.
xz) Landfriede v. 1548. Tit. 16. ſ. 1. 3.
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Provinzen. Kein Furſt ſchutzt und hegt mehr
Leute, die das Fauſtrecht, als Beruf treiben.
Kein Wilhelm von Grumbach wird jetzt noch ei—
nen Johann Friedrich von Gotha finden. Aber
auf mancherley andere Weiſe kann noch immer
Unruheſtiftern geſetzwidrige Begunſtigung wieder—
fahren; gewaltthatige Handlungen eines Nachba
ren gegen den andern konnen unterſtutzt, ungehor—
ſame, aufruhriſche Unterthanen konnen heimlich
oder offentlich in Schutz genommen werden. Al—
les dieſes iſt nach dem wahren Geiſt und Zwecke
jener Geſetze, als Hinderniß der offentlichen Ruhe
und Sicherheit, ganzlich verboten hi).

P83 Soh) Vergl. z. B. Reichshofraths- Concluſum vom
2. May 1783 in Sachen des Furſten zu Lowen—
ſtein- Werthheim aegen Heſſen-Darmſtadt:
Reſeribatur dem Herrn Landgrafen zu Heſſen—
„Darmſtadt: Es werde derſelbe aus dem kopey—
„lichen Einſchluß in mehreren erſehen, was Herr
„Furſt zu Ldwenſtein- Wertheim wegen des aus
„Anlaß des Schalmeiſterdienſts zu Sprachbruk
„von ſeinen daſigen Unterthanen erregten Auf—
„ruhrs, und des darunter beym Oberamt Umſtadt
„an Furſtl. Heßen Darmſtadtiſcher Seiten gefun—
„denen Rukhalts, dann auch wegen des agleich
„emporiſchen Betragens der Furſtl. Lowenſteini—
„ſchen Unterthanen zn Habizheim klagend ange—
„bracht, und zu erkennen gegeben. Nachdem
„nun dergleichen aufruhriſcher Frevel der Unter—
„thanen nirgend, und am wenigſten bey benach—
„barter fremder Herrſchaft Vorſchub finden ſolle;
„Als befohlen Jhro Kayſerl. Majeſtat ihme,
„Herrn Landgrafen, ſeiner Regierung uneinſtellig
„aufzugeben, mit Kaſſirung der anmaslich erlaſ—
„ſenen Dekreturen weder fur ſich, noch durch des
„Herrn Landgrafen Beamte ſich der obgedachten

„auf—
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So wie ubrigens das hochſte Reichs-Ober

haupt ſich verbindlich gemacht hat, mit Rath
und Hulfe der Reichsſtande Aufruhr und unge—
buhrliche Gewalt der Unterthanen gegen ihre Lan—
desobrigkeiten zu verhuten i); ſo iſt dieſen auch
die geſetzlche Erlaubniß ertheilt, in vorkommen—
den Fallen bey ihren hergebrachten und haben
den landesfurſtlichen und herrlichen Rechten ſelbſt
und mit Beyſtand der benachbarten Stande ſich
zu erhalten k), wodurch jedoch die geſetzmaßigen
Rechte und Verbindlichkeiten des Kaiſers, der
hochſten Reichsgerichte und der Reichskreiſe (III.
V. VI.) nicht ausgeſchloſſen ſind.

Die Zertheilung des teutſchen Reiches in
viele einzelne, fur ſich beſtehende Staaten iſt an

und

„aufruhriſchen Furſtl. Lowenſteiniſchen Untertha—
„nen zu Spachbruk unter irgend einem Vorwand
„anzunehmen, weniger ſie in ihren emporiſchen
„Ausſchweifungen zn unterſtuzen, ſondern die im—
„petratiſche Beamte vielmehr zu Erſtattung aller
„dein impetrantiſchen Herrn Furſten verurfachten
„Schaden urd Koſten anzuhalten. Wie ſich dann
„cauch Jhro Kayſerl. Majeſtat zu thme, Herrn
„Landgrafen in Gnaden verſehen wollten, daß er
„ſeinen Beamten auch wegen des zu Habizheim

„„dhbey Gelegenheit der Schulzen-und Gerichtswahl
„entſtandenen aufruhriſchen Unfugs der Fzurſtl.
„Lowenſteiniſchen Unterthanen ſich aller Theilneh—
„mung und Unterſtutzung zu enthalten gemeſſenſt
„anbetehlen werde; Als uber welches alles Jhro
„Kaiſerl. Majeſtat in Zeit zweener Monate des
„Herrn Landgrafen Befolgungsanzeige erwartig
„waren“.

i) Wahlcap. Art. 15. ſ. ö.
k) Daſ. g. 8.
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und fur ſich ſchon fur allgemeine Policeyanſtalten
nicht ſehr gunſtig. Die Kreisverbindung iſt je—
doch in dieſer Hinſicht ſehr wohlthatig, indem ſie
beſonders da, wo der großeren Territorien nur
wenige, der kleineren hingegen ſehr viele ſind,
die Krafte Aller zu demſelben Zwecke auf eine vor—

theilhafte Weiſe vereinigt. Allein mehrere un—
mittelbare Glieder des Reichs ſtehen nicht in der
Kreisverbindung. Der Mangel ihrer Mitwir—
kung wurde in dem Zuſammenhange der gemein—
ſchaftlichen Maßregeln zur Erhaltung der offent—
lichen Ruhe und Sicherheit immer eine dem vorge—
ſetzten Zwecke nachtheilige Lucke verurſachen.

Die Geſetzgeber haben dieſes wohl vorausge—
ſehen, und daher verordnet, daß die Reichs-Po
liceygeſetze und Anſtalten, welche die Handhabung
des Landfriedens zum Zwecke haben, auch die un—
ter den Kreisſtanden nicht begriffene unmittelbaren
Reichsglieder, Ritterſchaften, Herrſchaften, und
gefreyte Perſonen, “ohnangeſehen einiger Exem
„tion, Privilegien und Freyheiten“, verbinden
ſollen J).

Da die Reichsſtande und unmittelbaren 1R.
Reichsglieder berechtiget ſind, ſich gegen ihre un—
gehorfainen und aufruhriſchen Unterthanen der
Hulfe und des Beyſtandes ihrer benachbarten
Mitſtande zu bedienen (VIl); ſo kann die Befug
niß dieſer, die verlangte Hulfe zu leiſten, keinem
Zweifel unterworfen ſeyn. Ob aber auch ihre

P 4 VerHh R. A. v. 1559. h. 46. Dep. Abſch. v. 1564.
g. 34.
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Verbindlichkeit? Rach der Praxis mochten
wohl erhebliche Zweifel dagegen entſtehen. An
Scheingrunden fehlt es ohnehin ſelten, die ver
langte Hulfe zu verweigern, wenn nicht gerade
ihre Bewilligung in die politiſchen Plane des
Rachbarn paßt. Dennoch ware zu Verhutung
gewaltthatiger Unternehmungen kein zweckmaßi—
geres Mittel aufzufinden, als die Gewißheit, daß

jeder Ruheſtorer, er ſey Furſt oder Unterthan,
ſogleich eine große, verbundete Macht gegen ſich
haben wurde.

Die Reichsgeſetze ſcheinen hierauf vorzuglich
Ruckſicht genommen zu haben, als ſie die wech—
ſelſeitige Hulfleiſtung gegen gewaltthatige Unter—
nehmungen aller Art den ſammtlichen Reichs-
ſtanden zur Pflicht machten. Jeder ſoll ſtets in
quter Bereitſhaft ſeyn, um im Falle der Noth
ſich ſelbſt und anderen helfen zu koönnen. Die
Hauptzuge dieſer geſetzlichen Vorſchrift verdienen
um ſo mehr herausgehoben zu werden, je lebhaf—
ter ſie das wahre Jntereſſe der teutſchen Reichs
ſtande, dem alle Jſolirungsſyſteme fremd ſind,
mit altteutſcher Biederkeit darſtellt.

“Churfurſten, Furſten und Stande, ein
„jeder fur ſich ſelbſt, ihme, ſeinen Unterthanen
„Augehorigen und Verwandten, auch gemeiner
„Wohlfarth zu Gutem, ſollen in guter Bereit—
„ſchaft ſitzen, auch in ihren Landen ſolche Vorſe

„huug thun, daß ſie und die ihrigen dermaßen
„gefaßt ſeyen, damit ſie ſich unverſehens Ueber—

„falls ſelbſt etwan zu entſchutten, und ſich ein
„jeder dermaßen mit den Seinen anzuſtellen und

„in



Nah z1„Benachbarten furderliche und furtragliche Ret—
»kung leiſten, und hinwiederum von andern Bey—

„ſtand erwarten moge; indem weiter eiu jeder
„Stand und Benachbarte, auch andere weitge—
„ſeſſene Obrigkeiten einander mit rechten, auten,
„wahren und gauzen Treuen meynen, halten und
„fordern ſollen, auch in ſolcher quten Correſpon—
„denz, Verſtandniß und Verwandtniß ſtehen,
„daft je einer, was er verſtandigt oder vernimmt,
„ſo dem andern zu Beſchwerden und Nachtheil
„furgehen mochte, deſſelbigen zu dem forderlich—
„ſten verwarne, auch fur ſich ſelbſt ſeines beſten
„Verſtandes und Vermogens vor dem, ehe die
„Sachen zu thätlicher Beſchadigung gelangen, ab—
„zuwenden geneigt, gutwillig und befliſſen ſeyn

„ſoll m).
Ein vorzugliches, und vielleicht das wirk- X.

ſamſte Mittel, die innere Ruhe im Reiche zu er—
halten, iſt Elnigkeit zwiſchen Haupt und Gliedern,
gegenſeitiges Zutrauen und nachbarliche Freund—
ſchaft der Reichsſtande- «Eine der großten
„Stutzen der Reichsſicherheit von innen iſt, wenn
„der Kaiſer und die Stande, auch dieſe unter ſich,
„gut mit einander ſtehen und vertraulich mit ein—
„ander umgehen. So bald und ſo lang aber Ei—
„ferſucht und Mißtrauen, oder gegrundete Be—
„ſchwerden Haupt und Glieder, auch die Glieder
„unter ſich trennen; ſo ſtehet die innere Reichs—
„ſicherheit in Gefahr“ m).

P 5 Wennm) Executionsordn. 9. za. 55.
n) Moſer von den teutſchen Reichstagsgeſchaften.

S. 612.
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„in die Sache zu richten, auf daß er und die
„Seine in ot fallen u ammenlaufen und ſeinen
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Wenn jeder Stand des Reichs nie mehr

von dem andern forderte, als ſein wohlgepruftes,
unpartheyiſch beurtheiltes Recht; wenn Jeder nur
vor dem Richter und durch deſſen Hulfe ſein Recht
durchzuſetzen geneigt ware, keiner durch das Gefuhl

der Uebermacht zur Unterdruckung des Minder
machtigen ſich verleiten ließe; Jeder ſich beeiferte,
nachbarliche Jrrungen in Gute beyzulegen, Klei—
nigkeiten zu uberſehen, wichtigere Gegenſtande
mit Ruhe und freundſchaftlicher Achtung zu be—
handeln, keine ungegrundete oder uberſpannte
Anſpruche der Grenzbeamten zu dulden; wenn je—
der die Ermahnung treulich befolgte, “ſich jeder
„zeit dermaßen freundlich und mitleidentlich gegen

„den andern zu erweiſen, wie ein jeder vermog
„der naturlichen, Volker-und gemeinen Rechte,
„des heil. Reichs Landfrieden, Conſtitutionen,
„Ordnungen und Saßzungen, auch chriſtlicher,
„bruderlicher Lieb, zu thun ſchuldig nnd verbun—

„den iſt“ o); wenn jeder dem andern mit redli—
cher Neigung zum Frieden freymuthig und offen
herzig begegnete: ſo wurde bald auch die letzte
Spur des Fauſtrechts aus Teutſchland verſchwin—
den, Gewalt der Waffen unter den Standen des
Reichs wurde nicht mehr zu furchten, und ſelbſt
der friedliche Krieg Rechtens wurde unter ihnen
weit ſeltener ſeyn.

Nachbarliche Streitigkeiten uber Landesgren—
zen und landeshoheitliche Rechte ſind die haufig—
ſten und gefahrlichſten Veranlaſſungen zur Sto—
rung der offentlichen Ruhe. Aber wie leicht wurde

der großte Theil derſelben aus dem Wege geraumt

wero) Executionsordn. S. 55.
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werden konnen, wenn man immer ſorgfaltig auf
ihre wahre Quelle zuruckgienge! Schwerlich iſt
dieſes je ſo vollſtandig und gruudlich geſchehen und
ſo freymuthig daruber geſprochen worden, als es
einſt ein noch lebender, jetzt nicht mehr regierender

Furſt p) that. “Wir haben nie, ſagt er, die
Verichte Unſerer Furſtlichen Collegien und Aemter

uber Streitigkeiten und Prozeſſe mit fremdherrli—
chen Nachbarn geleſen, ohne Uns innigſt nach
Mitteln und Wegen zu ſehnen, wie einem Uebel
geſteuert werden moge, das eben ſo ſchadlich fur
den Landesherrn, als fur den Unterthan iſt, und
das nicht ſelten dem unbefangenen dritten Richter
einen widrigen Begriff von der Regierunagasart,
von den Einſichten und von der Treue und Glau—
ben der Gerichtsſtellen des Landes erregen muß,
der keinem rechtſchaffenen Regenten gleichgultig

ſeyn kann“.

«Jn dieſer Geſinnung haben Wir Uns bemu
het, die Triebfeder ſolcher Jrrungen zu erforſchen.
Unſere Unterſuchnugen haben Uns uberzeugt, daß
ſehr vielfaltig Unkunde und Uebereilung, Stolz,
unnutzer Rangſtreit und Vergroßerungsſucht, Ei—
gennutz und Gierde nach Sporteln, oder welches
allenfalls noch am erſten zu entſchuldigen ware,
ubelverſtandener Dienſteifer der Unterbeamten, den

erſten Funken ſolcher Uneinigkeit anfachte, daß
Hartnackigkeit und Rechthaberey das Feuer unter—
hielt, und. daß endlich, wann durch der Aemter

Beo

p) Der Marggraf Carl Alexander von Branden—
burg in einem an ſeine benachbarten Mitſtande
erlaſſenen Schreiben vom 19. Sept. 1789. ſ.
Staatswiſſeunſchaftl. Zeitung 1789. S. 822. f.
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Berichte die Gache zu den hoheren Jnſtanzen ge
bracht war, man theils aus Vertrauen auf des
Beaunten Gewiſſenhaftigkeit, theils aus Bequem
lichkeit, oder, um ſein Anſehen bey der Nachbar

ſchaft nicht ſiuken zu laſſen, die Vorſchritte be
mantelte, bis endlich die Folgezeit den erſten Feh
ler als ein Staats-Geſetz ohne weitere Unter—
ſuchung aufnahm und helligte.

»«Wir fanden, daß die ſtreitigen Gegenſtande
ſehr oft das eigentliche Jntereſſe des Landes, we
der auf unſerer, noch auf des wider Uns daruber
im Rechtskrieg befangenen Nachbars GSeite gar
nicht beruhrten, ſondern nur wenige Accidenzien
fur den Beamten, fur den Jager und ſeinen Burſch,
oder gar nur fur den Amtsknecht betrafen, und
oft nur auf den Punkt ſich reducirten, wer die
Gerichtbarkeit auf einem vielmals ganz oöden Streif
Landes beſitzen, und der Herrlichkeit genieſen ſolle,
auf einem dergleichen Platz eiuen ermordeten Leich
nam mit ſchwerem Koſtenaufwand gerichtlich auf—
heben, und einen Verbrecher ſtrafen und hinrich—
ten zu laſſen“.

«Kurz das Reſultat zeigte immer, daß in
Jahrhunderten die ſogenannten fruckus dominicales

der ſtreitigen Ecken weder das verſchriebene Pa
pier, noch weniger das Unheil jemals vergzuten
konnten, das den armen Unterthanen der beiden
ſtreitenden Theile durch die eingeriſſene Feindſee—
ligkeiten der Aemter, und der dadurch aufgebrach—
ten Unterthanen ſelbſt, daun durch Arreſt, Pfan
dungen, doppelte Strafen, oder wenigſtens durch
Zeitverſaumniß bey Ausfallen und dergkeichen Auf

tritten zugewachſen war“. Aehn
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Aehnliche Beobachtungen konnten wahrſchein—
lich in manchen andern Landern gemacht werden,
und es iſt allerdings Sache der hochſten Landes—
policey darauf zu ſehen, daß dieſen ſo gemeinſchad—
lichen Uebeln Jeſteuert werde. Ein nachahmungs
wurdiges Beyſpiel enthalt eine durch die eben an
gefuhrten Bemerknngen veranlaßte Verordnung q),
wodurch allen landesherrlichen Beamten und Die—

nern befohlen wird, daß, ſo wie jeder derſelben
benachbarten und angranzenden Herrſchaften oder
deren Aemtern durch zudringliche Anfechtung ihrer
unſtreitigen Jurium, zu gegrundeten Beſchwerden
nirgends Anlaß zu geben, vielmehr ſolche in dem
Genußzß und Ausubung desjenigen, was ihuen
wurklich zuſtehet, ganzlich ungeſtort zu belaſſen,
die mit ſelbigen von dieſſeits errichtete Vertragge
genau und unverbruchlich zu erfullen, und ſich aller
eigenmachtigen Auslegungen oder Ausdehnungen
derſelben zu enthalten, deren Angehorigen aleich
den diſſeitigen bereiteſte und unpartheyiſche Juſtiz
zu adminiſtriren, und uberhaupt gegen alle freind—
herriſche Angehorigen, ſie ſeyen gleich auſſer oder
innerhalb diſſeitigen Landes angeſeſſen, diſſeitigen
allgemeinen oder auch beſonderen Landes-Gebo
ten unterworfen, die genaueſte Billigkeit zu beob—
achten, ihren Perſonen und Gutern keinen Scha—
den zuzufugen, am allerwenigſten aber dieſelben
mit fugloſen oder ungerechten Pfandungen, Ar—
reſten, und Erpreſſungen zu belaſtigen habe; alſo
auch jeder Beamte und Diener, bey den ſolchen
Benehmens ohnerachtet gleichwohl annoch eintre—

ten

q) v. 29. Jul. 1789. S. Siaatswiſſenſchaftl. Zei-
tung 1789. S. 819. f.

5

J—
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tenden oder bereits vorwaltenden Jrrungen und
Streitigkeiten mit angräaänzenden und benachbarten
Herrſchaften oder dereu Aeitern ſtets den glimpf—
lichſten Weg bewegender und freundlicher Vorſtel—
lungen vorderſamſt einſchlagen, hiebey ſich aller
anzuglichen, beleidigenden oder wohl gar pobel—
haften Schreibart ganzlich enthalten, die allenfalls

geſchehende gegentheilige Billigkeits- Verweige—
rungen, ſo wie jebe ſonſtige bedenkliche Vorfalle
bey der Landes-KRegierung pflichtmaßig und
entweder mit ausfuhrlicher, oder wenigſtens ver—
laßiger kurzer Docirung des achten neueſten Beſiz
ſtandes getren anzeigen, auch ohne deren vorhe—
rige Jnſtruction abgewartet zu haben, keinerley
weiteren Vorſchrit thun, beſonders und hauptſach
lich aber ſich keinerley gewaltſame oder wohl gar
unjuſtificirliche Facts eigenmachtig erlauben, und
lediglich in dem Fall, wo eine von einem Gegen
theil zudringlich intendirt werdende gewaltſame
dieſſeitige Depoſſedirung aus einem wurklichen
mehrfaltig ausgeubten und rechtsgegrundeten Be
ſitz, und ein den dieſſeitigen Rechten, oder der
Juſtiz daraus entſpringendes irreparables Praju
diz eine rechtserlaubte Vertheidigung unabwend
bar machen wurde, dergleichen, obwohl mit mog
lichſter Maßigung eintreten laſſen ſoll.

Uneinigkeiten und gewaltthatige Handlungen
der unmittelbaren Reichsglieder unter einander ſind

freylich der offentlichen Ruhe und Sicherheit im
Reich am gefahrlichſten, und meiſtentheils auch
den Unterthanen am nachtheiligſten. Deßwegen
durfen aber die Gefahren und Hinderniſſe der of—
fentlichen Ruhe und Gicherheit in den einzelnen

teut
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teutſchen Staaten nicht aufſer Acht gelaſſen wer—
den. Selbſt der Reichspolicey ſind ſie nicht gleich— Ill

h
gultig; die Landespolicey aber muß darauf l

hauptſachlich ihr Augenmerk richten.

ſ

tllJ

Nur wenige teutſche Staaten ſind in dem lſ

letzten Viertel dieſes Jahrhunderts mit inneren nunnJ n
Unruhen ganzlich verſchont geblieben. Es giebt 1

lifrehlich zu allen Zeiten und in allen Landern Unzua J Jfriedene, die bald mehr, bald weniger Anhang

ſ

finden. Allein hier ſcheint doch vorzuglich der lan
bn

Geiſt der Zeit gewirkt zu haben. Man wollte at
innun auf einmahl alle alten und neuen Beſchwer— un

den hervorſuchen und ſchleunig gehoben wiſſenz
alte, meiſtens eingebildete Rechte geltend machen, T
und wenn nicht alles ſchnell genug und vollig nach min

ItfnWuuiſch gieng, lieber ſelbſt ſich helfen, als die
langſamere geſetzmaßige Hulfe erwarten. Bey cun

IJ

J

rinnn

T

J

einer ſolchen Stimmung war naturlicher Weiſe Lulin

I

die großte Aufmerkſamkeit und Thatigkeit der Lan D
despolicen nothwendig. l

Iuunn

Allein auch in ruhigeren Zeiten konnen ofters IL
zufallige Umſtande unruhige Bewegungen unter ſſfen

ihinden Unterthanen veranlaſſen. Gewiſſe Vorkeh— in

l

J

rungen und Verfugungen der Regierungen konnen
Unzufriedenheit unter dem Volke erregen, die ſo

il illleicht in unregelmaßige Aeuſſerungen ausbricdht

e wunOeffentliche Verſammlungen und Zuſammenkunfte
Al lukounen wenigſtens an einem oder dem andern Orte fin

im Lande die offentliche Ruhe ſtoren, wobey nicht
ien iuſelten eine weitere Verbreitung der Unruhen zu unninn

1

J

1n

befurchten iſt. Jn ſolchen Fallen iſt meiſtentheils J

J

J

J

j
der erſte Augenblick von der großten Wichtigkeit inn

i J
und
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und ihn muß die unermudete Wachſamkeit der
Policey zu benutzen wiſſen. Eine zweckmaßige
Vorkehrung von ihr iſt bisweilen wirkſamer, als
ſpäterhin dreohende Patente, Gebotsbriefe und
ſeibſt militariſche Execution.

Unternehmungen, die gegen Einzelne im
Staate gerichtet ſind, konnen eigentlich zu den Ge—

genſtanden der offentlichen Sicherheitspolicey nicht
gerechnet werden (I). Vorkehrungen gegen ver—
dachtige und gefahrliche Leute, von denen man An
griffe auf das Leben und Eigenthum der Staats—
burger zu befurchten hat, gehoren fur die allge—
meine Privat-Sicherheitspoliceh. Allein wenn
ſolche Leute ſich in Geſellſchaften vereinigen, wenn
ſie ganze Banden bilden, die dem Anſehen der
Gefetze und der offentlichen Gewalt im Staate
gleichſam Trotz bieten, die das ganze Land durch
ziehen, bald hier bald dort mit ihren rauberiſchen
Ueberfallen Ungluck, Furcht und Schrecken ver
breiten, die mit vereinigten Graften und nach ei
nem gemeinſchaftlichen Plane die Ruhe und GSi—
cherheit des Landes ſtoren; ſo iſt nicht mehr blos
von der Beſchutzung des. Einzelnen gegen Ein
zelne mit Liſt oder Gewalt verubte Beeintrachti

gungen die Rede; der ganze Staat iſt in dem
Falle der Selbſtvertheidigung, und die öffent
liche Sicherheitspolicey muß nicht nur ſolche
gefahrliche Verbindungen zu verhuten, ſondern
auch, wenn ſie ſich einmahl gebildet haben, zu
trennen und die Ausfuhrung ihrer Plane zu ver
hindern ſuchen.

Zur
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Zur oöffentlichen Sicherheitspolicey muß je—

doch auch die Sorge fur die perſonliche Sicher—
heit des Begenten und ſeiner Famlie und der
offentlichen Beamten in ihren Amtsverrichtun
gen gerechnet werden. Als eine beſondere Policey
anordnung fur dieſen Zweck darf man wohl den
Burgfrieden betrachten, deſſen Urſprung zwar
in die alten Fehdezeiten ſich verliert, deſſen Nutzen
aber anch in neueren Zeiten nicht bezweifelt werden
kann. Vermoge deſſelben wird jedes in dem Um—
fange der landesherrlichen Reſidenz, und an offent
lichen Oertern, wo offentliche Perſonen ihr Amt
ausuben, in den Verſammlungoortern der Landes—
collegien, den Raths-und Gerichtshauſern u. ſ. w.
begangene Verbrechen harter beſtraft, als die Ver—
letzung der offentlichen Sicherheit an andern Oer—
tern r).

Zur Verhutung unruhiger Bewegungen
unter dem Volke dienen theils entferntere Mittel, XII.

wodurch die mancherley Quellen der Volksunzufrie—
denheit verſtopft werden konnen, theils nahere,
welche den Ausbruch innerer Unruhen unmittelbar
zu verhindern geſchickt ſind. Von letzteren iſt eigent
lich hier vorzuglich die Rede, und von den Pflich

ten, welche in dieſer Hinſicht die Policey zu beob
achten hat.

Wenn

1) Runde teutſches Privatrecht 179. 180. Danz
Handbuch des heutigen teurſchen Privatrechts ll.
1422 144. Siſcher Cameral- und Policeyrecht
II. 159. 160.

Q
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Wenn die Regierung eines Staates dem Bur

ger den moglichſt hohen Grad von Sicherheit fur
ſeine Recht gewahrt; wenn ſie den Zweck der
Staatsgeſellſchaſt nie aus den Augen verliert und

mit unermudeter Thatigkeit fur die Erreichung deſ—
ſelben arbeitet: ſo hat das Volk allerdings die ge—
grundetſten Urſachen, mit ſeinem Schickſale zufpieden
und allen Neuerungen abgeneigt zu ſeyn. Aber
geſetzt die Verfaſſung eines Staates ſey noch ſo gut,

die Regierung noch ſo weiſe,. gerecht und milde;
ſo laſſen ſich doch noch mancherley Urſachen denken,

wodurch das Volk verleitet werden kann, die Gute
der Verfaſſung, die Weisheit, Gerechtigkeit und
Milde der Regierung zu verkennen und die von je

der Staatsgeſellſchaſt unzertrennlichen Beſchwer—
den, Laſten und Unbequemlichkeiten als Mangel
der Verfaſſung oder als Fehler der Staatsverwal—
tung zu betrachten. Es laſſen ſich ſo mancherley,
oft zufallige Veranlaſſungen denken, wodurch ein
Volk oder ein Theil deſſelben zu unruhigen Bewe
gungen verleitet werden kann, die ohne kluge
und ſchleunige Gegenwirkung der Policey ſehr leicht
geſahrliche Folgen haben konnen 5).

Die Policey muß auf die jedesmahlige Stim
mung des Volkes, beſonders alsdaun, wenn daſ—
ſelbe durch einen ihm vorzualich wichtigen Gegen—
ſtand in Bewegung ageſetzt wird auſſerſt aufmerk—
ſam ſeyn; ſie muß die Sprecher und Wortfuhrer

unter ihm, an denen es bey ſolchen Gelegenheiten
nie fehlt, beſtandig beobachten; nicht nur die un

mittelbaren, ſondern auch, ſo weit es ihr in ihrem

Wir
s) M. Echrift Ueber Teutſehlands Verfaſſung

S. 313. f.
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Wirkungskreiſe moglich iſt, die mittelbaren Veran
laſſungen zu Unruhen ſorgfaltig entfernen; aber auch
zur Unterdruckung unruhiger Bewegungen jederzeit
mit hinreichender Macht verſehen ſeyn, indem dieſe
Bereitſchaft zu ſchleunigem Widerſtand ſicher eines
der wirkſamſten Gegenmittel iſt.

Die unmittelbaren Vergeſetzten der Untertha
neun konnen durch ihr Benehmen gegen dieſelben
zur Verhutung einer der gemeinen Ruhe gefahrli—
chen Unzufriedenheit unendlich viel beytragen. Es
iſt daher ein ſehr wirkſames Vorbeugungsmiittel,
wenn ſie einen jeden, der ſich in Aungelegenheiten

ihres Amtes bey ihüen meldet, perſonlich horen,
und auf ſchleunige Unterſuchung und Abfolgung ge
grundeter Beſchwerden bedacht ſind M.

Volksverſammlungen, und andere offent
liche Zuſammentunfte, ſelbſt ſolche, die blos ge
meinſchaftliches Vergnugen zum Zwecke haben,
konnen ofters zu Unordnungen und Storungen der
offentlichen Ruhe und GSicherheit Veranlaſſung ge
ben. Dieſe Verſammluugen und Zuſammentkunfte,
ſo wie uberhaupt alle offentliche Luſtbarkeiten, wo
bey Auflauf und Unruhen zu beſorgen ſeyn moch—
ten, Nachtmuſiken, feyerliche Aufzuge, große und
feyerliche Schlittenfahrten und dergl. ſtehen daher
unter der unmittelbaren Aufſicht der Policey, die
nicht nur dieſelben nach Umſtanden verſtatten oder

un

t) Allgem. Geſetzbuch fur die Preuſſiſchen Staaten
Th. 2. Tit. 20. 6. 180. Vergl. die vortrefliche
Marggrafl. Badiſche Hofrathsinſtruction v. 28.
Jul. 1794. h. 4.

Q 2
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unterſagen kann, ſondern auch verpflichtet iſt,
darauf Acht zu haben, daß keine Unordnungen da
bey vorfallen u). Hierbey verſteht ſich jedoch von
ſelbſt, daß in der Regel nur die Anzeige bey der
Policeh erforderlich, keinesweges aber ihre beſon
dere Erlaubniß nothwendig iſt. Auch darf nie ein
Verbot in ſolchen Fallen von der Willkuhr oder
Laune der Policeyobrigkeit abhangen, ſondern es
muß allezeit durch dringende Grunde veranlaßt ſcyn.
Am allerwenigſten darf die Policey durch ungebuhr—
liche Zudringlichreit. das Vergnugen ruhiger und
friedlicher Geſellſchaften ſtoren.

Bedeutender und wichtiger fur die offentliche
Ruhe und Sicherheit ſinb jedoch ſolche Verſamm
lungen und Zuſammenkuufte, die wegen gemein—
ſchaftlicher Aungelegenheiten, beſonders wegen ge—

meiner Beſchwerden, bisweilen veranſtaltet wer
den. Sie ſind an ſich nicht unerlaubt, nur muß
davon vorlaufige Anzeige bez der Obrigkeit geſche?
hen. Nach der teutſchen Verfaſſung, die den Unter
thanen verſtattet, ihre Beſchwerden gegen die Lan
desherrſchaft der Entſcheidung des hochſten Reichs
richters zu unterwerfen, durfen auch die zu dieſem
Zwecke nothigen Zuſammenkunfte der Unterthanen
nicht verhindert werden v). Allein auch ſie dur—
fen eigenmachtigen Convocationen, tumnltuariſchen

Ver
u) Daſelbſt ſ. 186- 190. v. Eggers Bemerkungen

zur Verbeſſerung der deutſchen Geſetzgebung
J. 359. Vergl. Schmieder des Churfurſtenth.
Sachſen Policeyverf. J. 236.

v) v. Cramer Wetzlar. Nebenſt. CIV. 499. (v. Rie
fel) der Reichshofrath in Juſtiz- Gnaden und
andern Sachen. J. 156. f.
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Verſammlungen und ruheſtorenden Verbindungen
nicht zum Vorwande dienen, und obgleich die Po
liceh der freyen und ungeſtorten Berathſchlagung
kein Hinderniß in den Weg legen darf; ſo iſt ſie
doch berechtiget, daranf zu ſehen, daß bey ſolchen

Gelegenheiten nichts, was der offentlichen Ruhe
und Sicherheit gefahrlich ſeyn konnte, verab—
redet oder unternommen werde.

Jn den echurbraunſchweig-Luneburgi—
ſchen Landen iſt in dieſer Ruckſicht ausdrucklich
verordnet, daß die Unterthanen und Eingeſeſſenen
ſich zur Beſorgung ihrer Privatgeſchafte oder auch
wohl gar um gegen ihre Obrigkeit ſich zu berath—
ſchlagen oder derſelben Verfugungen ſich zu wider—
ſetzen, ſich nicht eigenmachtig verſammeln, noch zu die—
ſem Ende die Glocken anſchlagen ſollen, und daß
diejenigen welche dadurch die Einwohner zuſammen
bringen, um den obrigkeitlichen Verordnungen ſich
zu widerſetzen, als Aufwiegler mit der Karren
oder anderer Feſtungsarbeit belegt werden ſollenw).
Eine eigene Verordnung bezieht ſich auf Unruhen
unter den Bergleuten und verbietet denſelben, Be
ſchwerden Einzelner zu gemeinſamen Klagen Aller
zu machen, zu Fortſetzung ſolcher Klagen Collecten
anzuſtellen, deßwegen ſich zu verſammeln und ord
nuugswidrige Handlungen vorzunehmen Xx).

Volksverſammlungen und Berathſchlagun—
gen uber Gegenſtande des gemeinſchaftlichen Jnter—

Q 3 eſſe
w) Corp. Conſt. Cell. Cap. 4. b. 1858. Corp. Conſt.

Cal. Cap. 4. p. toso. Willich Auszug II. 292.
y) Willich a. a. O. J. 289.
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eſſe haben gewohnlich Verbindungeu zu gemeinſchaft
lichen Maaßregeln zur Folge. Werden erlaubte
Mittel zur Erreichung eines geſetzmaßigen Zwe
ckes gewahlt; ſo kann dagegen die Policey nichts ein
wenden. Allein nur allzuhaufig iſt es der Fall,
daß ſolche Verbindungen in tumultuariſche Rotten
und aufruhriſche Bewegungen ausarten. Alle Zu
ſammenrottiruntgen, alle eigenmachtige Verbin
dungen zurErreichung unerlaubter Zwecke, oder auch

zur Anwendung unerlaubter Mittel fur erlaubte
Zwecke, ſind geſetzwidrig und muſſen durch die
Policey verhindert und unterdruckt werden y).

Die Reichs-Policeygeſetze haben es haupt—
ſachlich mit Bergadderungen und Verſamm—
lungen des Kriegsvolks, welches ſich fur ſich
ſelbſt eigenes Vorhabens, ohne Vorwiſſen und
Erlaubniß der ordentlichen Obrigkeit, zuſammen
ſchlagen mochte“', zu thnn, und dieſes Uebel iſt
freylich jetzt in Teutſchland unbekannt. Aber die
Geſeze reden doch auch von “ſonſt andern Prac—
tiken, Gewerb und Aufwicklungen, auch
thatlichen Handlungen deren, ſo im heili—
gen Reiche Gleich und Recht nicht leiden
moöchten, daraus dann nichts dann Unruhe,
Emporungen, Aufruhr, Verderben und

Ver
y) Executionsordn. ſ. 34. 43. 44. 49- 52. Bair.

Pol. Ordn. Buch 5. Tit. 6G. Gotha. Pol. Ordn.
Th. 2. Cap. 4. Art. 14. Marggrafl. Badiſches
Patent zur Verhutung von Volksaufruhr v. 7.
Sept. 1789. Staatswiſſenſch. Zeit. 1790. S. 873.
Churſachſ. Mandat von Tumult und Aufruhr
dd. 18. Jan. 1791. Chriſt. Frid. IVilliſch de tu-
multu ac ſeditione, praeſertim ex noviſſ. man-
dato El. Sax. Viteb. 1791.
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Verheerungen der Land und Leute zu gewar—
ten ſey“ 7) nnd dieſe, ſo wie die dagegen verord—
neten Policeymaaßregeln ſiud allerdings noch im—
mer von practiſchem Gebrauche.

Unzufriedene Unterthanen ſind leicht zu Unter—

nehmungen zu verleiten, die die Ordnung, Ruhe
und Sicherheit im Staate ſtoren. Sie fordern
mit Ungeſtum, verweigern mit Unwillen, trotzen
den obrigkeitlichen Geboten und Verboten, wider—
ſetzen ſich der Vollſtreckung und ſo ſchreiten ſie, meiſt
unbedachtſam, oft ohne Abſicht, bis zum Tumult
und Aufruhr fort. Selbſt die Anfangs ruhige
Verſammlung erhitzt allmahlig die Kopfe und endigt
mit aufruhriſchen Beſchluſſen und Unternehmungen.
Auf dieſe paßt vollkommen, was die Reichsgeſetze
gegen Vergadderungen, Rottirungen und Aufwieg—
lungen verordnen. Darauf ſollen die Obrigkeiten
fleiſiges, ernſtliches Aufſehen haben, die Unruh
ſtifter und ihre Anhanger unter Androhung ſchwe
rer Strafen abnahmen, und wenn dieß ohne Er—
folg bleibt, aufs nachdrucklichſte gegen ſie ver—

fahren a).

Gewiſſe Claſſen der Staatsburger, die ein
gemeinſchaftliches Jndereſſe vereinigt, Zunftgenoſ—
ſen, Burgerſchaften, Dorfgemeinheiten muſſen ſich
bisweilen verſammeln, um ihre Angelegenheiten zu
beſorgen. Aber es iſt dem Geiſte der Geſetze, die
die Policeyobrigkeit zu fleiſigeni, ernſtlichen Aufſe—
hen ermuntern, ganz angemeſſen, daß ſolche Zu
ſammenkunfte nicht anders, als nach einer geſeßzli—

Q a4 chen2) Executionsordn. ſ. Z4.
a) Executionsordn. 9. 44.
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chen Vorſchrift, unter Aufſicht und zum Theil ſelbſt
unter Mitwirkung der Obrigkeit ſtatt haben b).

Zufallige Ereiqniſſe, Unglucksfalle, Stockung
gewiſſer Nahrungszweige konnen bisweilen augen

blickliche, aber doch ſehr gefahrliche Aufſtande uno
Unruhen veranlaſſen, deren Urſachen naturlicher
Weiſe vor allen Dingen hinweqzuraumen oder zu
vermiudern ſind, gegen deren Ausbruch und Ver—
breitung aber die Policiy nach Anleitung der Ge
ſetze zu verfahren hat. Jn jedem Staate finden
ſich Leute, die ohne Eigenthum, von ihrem tagli—
chen Erwerbe leben, und die bey Veränderungen
nur gewinnen, nie verlieren zu konnen glauben.
Dieſe zu Unruhen zu verleiten, iſt um ſo leichter,
je mehr der Geiſt der Zeit dem Drange nach Ver—
anderungen gunſtig iſt. Verbindungen ſolcher Leute,
die eigentlich durch nichts an ihr Vaterland gebun—
den ſind, ſind den Vergadderungeu herrenloſer
Kriegsleute an meiſten ahnlich, und daher auch
nach einerley Grundſatzen zu behandeln C).

Jeder Reichsſtand ſoll ſich bemuhen, derglei—
chen Verſammlungen, Vergadderungen alsbald
ohne Verzug, 'und ehe ſolch Feuer uberhand
nimmt, ſeines beſten Vecmogens abzuwen
den, zu trennen und fürzukommen“, und
Nachbarn ſowohl, als insbeſondere die Kreiſe ſol—
len dazu ſchleunigen Beyſtand leiſten d).

Auch

b) (von Benzel) Gedanken uber die moglichſt beſte
Anwendung der Reichs-Executionsordnung in ge—
genwartigem Zeitpuncte S. 33 f.

c) Daſ. S. 27. f.
d) Executionsordn. J. ʒo. 51. G. Go.
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liu

Auch auf alles Zuſammenlaufen des Volkes in
J

an ungewohunlichen Zeiten und Orten, wenn gleich lul
dabey keine der offentlichen Ruhe und Sicherheit ſitt

aufmerſam ſeyn; jeden Auflauf, jn Jgefahrlichen Abſichten ſich zeigen, muß die Poli—

J
nen, die Hauptperſouen in Verwahrung bringen, yh
wie von ungefehr ein Aufruhr werden kann, tren— B

und ubrigens jeden anhalten, ſich in ſeine Woh—
nung zu begeben und dort ruhig zu verhalten e). Beh
den meiſten Unruhen finden die Anſtifter und Theil

nehmer nur den erſten Schritt ſchwer. Gerade
dagegen muß alſo auch die Policey die nachdrucklich—
ſten und wirkſamſten Maaßregeln ergreifen. J

1

Endlich konnen auch Verbindungen, die an 91
und fur ſich und ihrem urſprunalichen Zwecke nach
nutzlich und loblich ſind, auf eine fur die offentliche
Ruhe gefahrliche Weiſe ausarten. Es giebt heutzu

Geſellſchaften, Leſegeſellſchaften, Clubbs und der— J
tage ſo mancherley offentliche Verſammlungen und 4

gleichen, welche Unterhaltung, Belehrung, geſel—
lige Vergnugnngen zum Gegenſtande haben, und

fur die Beforderung der Cultur und Human.tat
auſſerſt wohlthatig wurken konnen. Es ware uu—

tlübillig, ja ungerecht, wenn eine mißtrauiſche, feind
L

8

5 ſeli Je) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſ. 181. Jnnhalt der auun
J

Badiſchen Geſetzgebung (Carlsruhe 1782, S. 49. iur

11

I

II

Churſachſ. Mandat v. 18. Jan. 1791. Chur— ubraunſchw. Dienſtreglement fur das Militar v.
25. Aug. 1786. Cap. 26. ſ. 6.: “Der in einem
Orte oder Diſtricte commandirende Officier ſoll auf en
Requiſition der Obrigkeit einen oder mehrere Po— II

ſten oder auch ein Commando zu Erhaltung guter
tluu

zu geben verbunden ſeyn“. J
lllllOrdnung bey einem Zuſammenlauf vieler Menſchen

 ln

tirf

uns
titf.
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ſelige Policey dieſe Verbindungen ſtoren oder tren—
nen wollte k). Aber ſie iſt berechtigt, eine genaue

Kenntniß ihrer Zwecke, Peſchaftigungen und Ver—
handlungen ſich zu verſchaffen, und wenn ſie be—
merkt, daß ſie nach einem Einfluß auf den Staat

und auf ihre Mitburger trachten, der ihnen nicht
gebuhret, bey Zeiten ihren Eutwurfen Ziel und
Maaß zu ſetzen damit nicht durch ſolche Pra—
ctiken und Aufwieglungen Unruhe und Aufruhr
entſtehen moge g).

Schwieriger iſt unſtreitig das Verhaltniß der
Policey zu ſolchen Geſellſchaften und Verbindun—

gen, deren Grundgeſetz Geheimhaltung ihrer
Verfaſſung und ihrer Zwecke iſt. Fur die Ruhe
des Staates iſt es allerdings hochſt wichtig, uber—
zeugt zu ſeyn, daß eine geheime Geſellſchaft
nicht deßwegen geheim iſt, weil ihr Zweck mit dem
Zwecke des Staats nicht ubereinſtimmt, und weil
ſie daher Hinderniſſe von Seiten des letztern be
furchtet. Das Recht der Aufſicht auf geheime

Geſſellſchaften im Staate kann daher der offentli—
chen Sicherheitspolicey nicht ſtreitig gemacht wer—
den. Gehr beſtritten ſind hingegen die Grenzen
dieſes Rechtes.

Einige halten die Staats-Policeygewalt fur
berechtigt, geheime Geſellſchaften nach Willkuhr
entweder zu dulden, oder zu verbieten, weil eine

ſolche

5) Selbſt nicht einmahl durch Mißtrauen verrathen—
des Nachfragen ſollte dieß geſchehen, wie doch oft
geſchieht. Man kann ja auf hundert andern Wegen
ſo leicht erfahren, was man zu wiſſen nothig hat.

g) Executionsordn. 9. Z4.
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i'n

ſolche Geſellſchaft, ſo lange ſie ln

Staate ausdrucklich oder ſtillſchweigend gebilliget,
auniuiſoder gedultet werde, keine burgerlichen Frei

nnr
heiten und Rechtswohlthaten zu genießen habe, ff

I—nicht unter dem Schutze der Geſetze begriffen ſey, J

ſ

l

J

J

J

hnn

auch durch ihre Aufgebung die allezeit dem Staate aun
ĩluſubordinirten, allgemeinen naturlichen Rechte der urring

hur

Menſchheit widerrechtlich nicht eingeſchrankt werden. litun

Kein Regent konne verbunden ſeyn, eine formliche D—

Geſellſchaft in ſeinem Staate zu dulden, deren
Verfafſſung ihm nicht bekannt ſey, ja ſogar vor ihm

hngeheim gehalten werde, ſo, daß er nicht einmahl

beurtheilen konne, ob ſie dem gemeinen Weſen ur
nutzlich oder ſchadlich ſey h).

ſur
Eine andere Meynung geht dahin, daß eine J

geheime Geſellſchaft nur unter der Bedingung
rechtliche Anſpruche auf Duldung machen konne,

tin

wenn ſie ſich einer genauen Unterſuchung, wodurch
der Regent Einſicht in das Weſen, folglich in die
Geheimniſſe derſelben erhalt, unterwerfe, wobey
ſie jedoch verlangen konne, daß die Unterſuchung

f

auf das behutſamſte, ohne Aufſehen zu erregen
und ohne die mindeſte Gewaltthatigkeit angeſtellt
werde, und daß der Regent oder die von ihm dazu Auurll
verordneten Diener des Staats in Anſehung der

1aAiliihnen geoffenbarten Geheimniſſe der Geſchellſchaft, tu
J

J
eben dielſelbe Verſchwiegenheit, wie Glieder der lſl

ſelben beobachten. “Da alles im Staat in naherer
oder entfernterer Verbindung mit dem Zweck und

Wohl

k) Moſer von Geduldung der Freymaurer-Geſell—
ſchaften. S. Z5. 36. Vergl. deſſen Gegner, Cark
Hub. v. Plumenoöck: der achten Freimaurerei
Einfluß in das Wohl der Staaten. Amſterd. 1777.
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Wohl deſſelben ſteht oder ſtehen kann, ſo iſt kein
Regentverbunden, eine Geſellſchaft zu dulden, die
ihm die Einſicht in ihren Zweck und ihre Verfaſ—
ſung verweigert. Es iſt alles, wenn man ſaat,
es ſtehe bey dem Regenten, ob er ſich bey der Ver

ſicherung derſelben, daß ihre Verbindung keine
Beziehung auf den Staat habe, beruhigen will,
oder nicht; und in Anſehung des Freimaurerordens

inſonderheit treten Grunde aenug ein, daß er die—
ſes kann. Allein genau genommen, iſt es ſogar
Pflicht des Regenten gegen den Staat, ſo wie
auf alles, was darin vorgeht, alſo auch vorzuglich
auf geheime Verbindungen die großte Aufmerfam
keit zu richten, auf das ſoragfaltigſte zu unterſuchen,
ob und in wie ferne ſolche Beziehung auf den Staat
haben, und dieſe Unterſuchung nicht Fremden, am

wenigſtens aber Gliedern jener Verbindungen zu
uberlaſſen. Konnte er auch dieſen wie hier am
weniaſten zu vermuthen iſt Unpartheilichkeit
zutrauen ſo darf er ſich doch nie auf ihre Fahig
keit verlaſſen, das Verhaltniß ihrer Verbindung
gegen den Staat, allen moglichen Einfluß derſel
ben auf dieſen, und hauptſachlich ob ihre an ſich
etwa unſchuldige Verbindung, unter gewifſen, viel—
leicht dem Regenten am beſten oder allein bekannten
Umſtanden, nicht dem plotzlichen und gefahrlichſten

Mißbrauche zum Nachtheile des Staats unterwor
fen ſey, vollkommen zu beurtheilen und zu uberſe—
hen. Er hat alſo nur alsdenn ſeiner Pflicht Ge
nuge gethan, wenn er jene Unterſuchung ſelbſt, d. i.
entweder in eigner Perſon oder durch verpflichtete
Dieuer des Staats angeſtellt hat. Wie kann die—
ſes aber anders geſchehen, als durch Einſicht in das

We—
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Weſen, folglich in die Geheimniſſe der Geſell— nr 214

JT

IIſchaft. ijr iWenn man jedoch nicht laugnen kann, daß
Geſellſchaften, als Mittel zur Ausbildung und
Gluckſeeligkeit im Staate eingegangen werden kon—
nen, inſofern ſie dem Zwecke desStaates nicht wider

ſprecheu; ſo wird man nicht umhin können, auch
in Ruckſicht auf die in einem Staate bereits be
ſtehenden geheimen Geſellſchaften weniger ſtrenge
Grundſatze anzunehmen K).

Sind Geſellſchaften uberhaupt erlaubt; ſo IIIIIII

kann ſie der Schleier des Geheimniſſes, der uber J Ini
li

ihre Verfaſſung und uber ihren Zweck derbreitet iſt,
an und fur ſich nicht unerlaubt machen. Der Staat tengui

J

hat auf die Mittheilung der Geheimniſſe der Staats— III

burger, folglich auch ihrer geſellſchaftlichen Verbin— unulii
dungen, eher kein Recht, als bis es gewiß oder un
doch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß unter denſelben
gemeinſchadliche Abſichten verſteckt liegen. Die

IL

Vermuthung der Geſetzmaßigkeit, die jeder Ein—
zelne fur ſich hat, muß auch einer jeden Geſell—
ſchaft, als moraliſchen Perſon, zu ſtatten kom
„men. Jndeſſen iſt der Staat allerdings befugt,
alle in ſeinem Bezirke befindlichen Geſellſchaften un
ter einer genauen Aufſicht zu halten, und es laßt
ſich nicht läugnen, daß er dazu bey geheimen Ge
ſellſchaften um ſo mehr Urſache hat, je ſchwerer es
gerade bey ihnen iſt, von ſolchen Ümſtanden, welche

einen

j) Bluber in ſ. kleinen juriſt. Bibliothek II. 396.
397.

k) Vergl. Gehkler de inſpeetione ſuprema in ſocie- ain
J

ſt
tates occultas prudenter exercenda. Lipſ. 1786.

hn
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einen Verdacht unerlaubter Zwecke begrunden
konnten, ſchleunige und ſichere Nachricht zu er—
halten.

Durch dieſe Betrachtung kann auch ein Staat
bewogen werden, die Errichtung geheimer Geſell—
ſchaften durch Policeygeſetze einzuſchranken, die An
zeige ihrer Verſammlungsorter und Zeiten und ih

rer Vorſteher zu verlangen, oder ſelbſt die offent
liche Beſtattigung zur Bedingung ihrer rechtmaßi

gen Exiſtenz zu machen So lange aber ſolche
Policeygeſetze m) nicht gegeben, oder keine hinrei

chende Anzeigen geſetz- und ordnungswidriger
Zwecke vorhanden ſind; ſo lange wurde es wider—
rechtlicher Eingriff in die naturliche Freyheit ſeyn,
ſpecielle, auf das Weſen und die Geheimniſſe ſol—
cher Geſellſchaften gerichtete Unterſuchungen anzu—
ſtellen, oder ſie gar ohne gegrundete Urſachen zu
verbieten.

Aus dieſem allen ſcheint in Anſehung der in
einem Staate bereits beſtehenden geheimen Geſell

ſchaf—

H v. Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung der
deutſchen Geſetzgebung. J. 117. 118.

m) S. z. E. allgem. Geſetzbuch fur die Preuſ
ſiſchen Staaten Thl. 2. Tit. 20. G. 184.
Heimliche Verbindungen mehrere Mitalieder
„des Staats muſſen, wenn ſie auf den Staat
„ſelbſt und deſſen Sicherheit Einfluß haben
„konnten, von den Verbundenen bey Vermeidung
„nachdrucklicher Geld- oder Leibesſtrafen ihrer
„Obrigkeit zur Prufung und Genehmigung ange—
„zeigt werden“. Vergl. Neueſte Konigl. Preuſſ.
Verordn. die geheimen Geſellſch. betr. v. 20. Oct.
1798.
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ſchaften ſoviel zu folgen, daß ſie an und fur ſich,
und wegen ihrer Geheimniſſe fur unerlaubt nicht
gehalten werden konnen; daß ſie folglich in der
Regel ihre Duldung, als ein Recht, fordern kon
nen, weil etwas erlaubtes ohne Urſache nicht ver—
boten werden darf; daß aber der Staat die genau—

ſte Aufſicht uber ſie zu fuhren, ſie durch Policey—
geſetze gewiſſer Einſchrankungen zu unterwerfen,
bey ſich ergebenden Anzeigen Unterſuchungen anzus—

ſtellen, und ſie, wenn es der allgemeine Zweck er—

fordert, zu verbieteun berechtigt iſt. Da die Er—
richtung einer an ſich nicht unerlaubten Geſellſchaft
keiner beſondern Erlaubniß des Staates bedarf,
ſo lang nicht durch Policevgeſetze deßwegen beſon
dere Vorſchriften ertheilt ſind n); ſo iſt es ein offen
barer Jrrthum, wenn man ihre Duldung oder
Unterdruckung um deßwillen von der Willkuhr
des Regenten abhangig machen will, weil ſie von
dem Staate weder ausdrucklich noch ſtillſchweigend

gebilliget ſeyen. Auch die Pflicht des Regenten,
auf alles, was im Staate vorgeht, alſo auch
auf geheime Geſellſchaften die goßte Aufmerkſamkeit

zu richten, begrundet noch kein Recht, ſolche Ge
ſellſchaften ohne genugſame Anzeigen, als ver—
dachtig zu hehandeln.

Wenn hingegen die geſetzgebende Gewalt im
Staate durch Grunde des offentlichen Wohls ſich
bewogen findet, geheime Geſellſchaften nicht blos
ein uſchranken, ſondern fur die Zukunft ganzlich

zu verbieten; ſo ſind die Burger des Staats al—
lerdings verbunden, ſich dieſer Einſchrankung ihrer

na—

n) Hufeland Naturrecht ſ. 528. 585. Klein na—
turl. Rechtswiſſenſchaft ſ. 551.
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naturlichen Freyheit zu unterwerfen, und aehorſam
dem Geſetze ſich in keine ſolche Verbindungen einzu

laſſen. Beſtehende Geſellſchaften dieſer Art ſind
aber in einem andern Verhaltniſſe und konnen we—
niaſtens verlangen, daß gegen ſie nicht als ge—
fahrliche, dem gemeinen Weſen nachtheilige Ver
bindungen ohne rechtliche Urſachen, verfahren
werde o). Beſondere Grunde und Veranlaſſun—
gen, vorzuglich die Zeitumſtande konnen aller—
dings die Staatspocliey berechtigen, auch dieſe
ſchon beſtehenden Geſchellſchaften zu trennen, wenn
gleich gegen ſie kein Verdacht gefahrlicher Abſich—
ten ſtatt hat, blos um jede, auch die entfernteſte
Urſache zu Beſorgniſſen aus dem Wege zu raumen.

Der gute Burger wird dieſe Vorſicht ehren und
ſeinen, wenn gleich von ihm nicht nur als unſchad
lich, ſondern auch als nutzlich und wohlthatig er—
nannten Verbindungen, bis auf beſſere und ruhi

gere Zeiten willig entſagen p).

Ganz verſchieden von den Gefahren und Hin
derniſſen der Sicherheit, womit der Staat durch
Mißbrauch ihrer geſellſchaftlichen Verbindungen
bedroht werden kann, und weit haufiger, als dieſe,

ſind

xIv

o) Den Geſellſchaften im Staate kommen eben die
Rechte der Sicherheit zu, die der einzelne Burger
hat. Darf man dieſen ohne dringende Anzeigen
nicht in Jnquiſition ziehen, und ohne rechtliche
Grunde nicht aus der Staatsverbindung ſtoßen,
d. h. ihm ſeine burgerliche (oder gar phyſiſche) Exi
ſtenz nehmen; ſo muß es wohl bey jenen auch nicht
erlaubt ſeyn.

p) Vergl. (v. Benzel) uber die moglichſt beſte Au—
wendung der Reichsexecutionsordnung in gegen
wartigen Zeitpunkte. S. 51.
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ſind die Gefahren, welche fur die offentliche Sicher—
heit durch Geſellſchaften ſolcher Leute entſtehen, die
ohne Heimath, ohne Eigenthum, ohne Neigung
zur Arbeit, unbekummert um redlichen Erwerb,
zu gewaltthatigen Angriffen auf das Eigenthum,
und ſelbſt auf das Leben der Staatsburger ſich
verbunden haben. Solche Verbindungen zu ver—
huten, zu trennen, zu vertilgen, und ihre Unter—
nehmungen zu verhindern, iſt Pflicht der offent—
lichen Sicherheitspoliceh.

Rauberbanden bilden ſich entweder zuerſt in
einem Lande oder ſie ziehen ſich von dem einen in
das andere, oder ſie machen auch nur bisweilen
von ihrem eigentlichen Wohnſitze her Ausfalle in ein
benachbartes Land. Wurde uberall auf gleiche
Weiſe und mit aleichem Ernſt und Nachdruck die
reichsgeſetzliche Vorſchrift beobachtet, daß nir
gends umherziehendes herrenloſes Geſindel gedul—

det qy und auf jeden Fremden, der ohne beſtimmte
Beſchaftigung und ohne von ſeinem Thun und Laſ—
ſen befriedigende Rechenſchaft geben zu konnen,
ſich umhertreibt, ſorgfaltig Acht gegeben werden

ſoll.r); wurden ubetall, wie ſich gebuhret s), mit
gleicher Sorgfalt und Aufmerkſamkeit die Straßen
rein und ſicher gehalten: ſo wurde die Bildung ge

fahr—

q) Executionsordn. ſ. Z5-41. Policeyordn. v. 1577.

Tit. 7. ſ. 1. 2. J.
1) Executionsordn. ſ. 43. Reichsſchluß. v. 1. Aug.

u. 10. Oct. 1668. Pachner Reichsſchluſſe Thl. 1.
S.. 316. 337. Gerſtlacher Handbuch 1X. 1266.
V) R. A. v. 1548. ð. 20. Executionsordn. J. bo. R.

A. v. 1557. 9. 72.
R
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fahrlicher Banden ſo leicht nicht moglich ſeyn. Die
Kreis- und Landespolicey, ſo wie die benach
barten Reichsſtande untereinander muſſen ſich in
dieſer Hinſicht gegenſeitige Hulfe leiſten t)

Eine Claſſe von Menſchen, die ſich ſeit Jahr
hunderten ſchon in Teutſchland eingeſ hlichen hat
und ein ordentiliches, ruhiges Leben in der burger—
lichen Geſellſchaft hartnackig verſchmahet, zu der

ſich auch wohl andere Vagabunden geſellen, und
die unter ſich ſchon in einer gewiſſen Verbindung
ſteht, folglich gleichſam den Stamm gefahrlicher
Rauberbanden ausmacht, die ſogenannten Zigeu—
ner, ſollen ſchlechterdings nicht geduldet wer—
den u) eine Verordnung, deren Vollſtreckung
freilich mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt,
weßwegen auch hin und wieder Verſuche gemacht
worden ſind, dieſe Leute an eine ordentliche Lebens—

art zu gewohnen, und wenigſtens ihre Kinder durch
eine zweckmaßige Erziehung dafur zu gewinnen.

Zeigen ſich in einem Lande Banden von Rau
bern und Dieben; ſo muſſen durch die Policey die
ſchleunigſten Vorkehrungen getroffen, Landesviſi—
tationen und allgemeine Streife veranſtaltet, die.
Mittalieder ſolcher Banden uberall verfolgt und
und wenn ſie ergriffen worden ſind, an die Crimi—
nalgerichte abgeliefert werden. Zu dieſem Zwecke

kon
t) R. A. v. 1348. ſ. 20. Executionsordn. F. 6o.

Moõgling de cireularibus edictis contra perſo-
nas palantes, in ſpecie Zingaros, Jauner u.
Spitzbuben Tub. 1746. Moſer von der teutſchen
Kreisverfaſſung S. 729. f.

u) Policeyordn. v. 1577. Tit 28
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konnen und ſollen ſich theils ganze Kreiſe, theils
benachbarte Herrſchaften vereinigen, und die Unter—
thanen ſind verbunden, die dabey nothigen Dienſte

zu leiſten v).

Zur Entdeckung der Rauberbanden und ihrer
Genoſſen iſt die Abfaſſung und beſtandige Fortſe—
Bung genauer Verzeichniſſe und Beſchreibungen de—
rer, welche von Zeit zu Zeit eingezogen oder auch nur
von ihren Cameraden nahmentlich angegeben und be—

ſchrieben werden ſehr vortheilhaft, und durch
Bekanntmachung dieſer Verzeichniſſe und Beſchrei—
bungen kaunn der Nutzen derſelben noch gar ſehr ver—

mehrt werden.

Da auch der Umfang und die Lage mancher
Lander die ſchleunige Verfolqung der Rauberban—
den und ihrer Genoſſen ſehr leicht vereiteln konntez
ſo ſind die Reichſtande nicht nur durch die Reichs-—
geſetze ermahut worden, ſich der Nacheile wegen
unter einander zu vergleichen w); ſondern es iſt

auch

v) R. A. v. 1848. g. 20. Baier. Pol. Ordn. B. 5.
Tit. 2. u. 10. f. Churpfalz. Pol. Ordn. Tit. 2.
Oberpfalz. Landesordn. Tit a. Wurtemberg.
Landesordn. Tit. 26. Heſſen-Caſſel. Landesord
nungen Thl. 6. S. 75,
Gerſtlacher Wirtembergiſche Geſetze II. 230. f.

w). Executionsordnung ſ. 41. “Diweil jetzt ange
regte Reiſſige und Fußknecht an vielen Orten teutſcher
Nation leichtlich. aus einem Gebiet in das andere
komnten; um voön einer Obrigkeir ungeſaumt die
andere zu erlangen, oder zu erreichen, und alſo ent—
rinnen uttd davonkominen; ſo mogen die benachbarte
Churfurſten, Furſten und Stande, des Nacheilens

R 4 hal
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auch ausdrucklich verordnet, daß jeder, der einen
Friedensbrecher, Dieb, oder Straßenrauber verfolgt
und auf ſeinem Gebiete nicht erreichen kann, demſel—
ben in das benachbarte Gebiet oder Land nachzuſetzen

berechtiget ſeyn ſoll x); jedoch mit dem Anhange,
daß der Gefangene dem Richter des Ortes, wo
er ergriffen worden iſt, uberliefert werden muß y).

Dieß Recht der Nacheile erſtreckt ſich auf
alle der offentlichen Ruhe und Sicherheit gekahrliche
Verbrecher, wie die Worte des Geſetzes deutlich
zeigen, und die Behauptung 2), daß es blos auf
den Fall eines eigentlichen Landfriedens-Bruchs zu
beſchranken ſey, iſt keinesweges gegrundet. Uebri—
gens ſteht es den Reichsſtanden vollig frey, wegen
der Ausubung dieſes Rechtes nahere Verabre—

duns

halber ſich nach ihrer Gelegenheit und Gefallen ver—

gleichen“.x). R. A. v. 1559. G. 22. “Da. hinfuran gefahr
liche Reiſſige u. Fußknechte, Rauber u. Mor—
der.. in dem Gebiete, darinn... Beſchadignng
geſchehen, nicht betreten, ereilet oder ergriffen

 werden konnten, daß diejenigen, ſo beſchadiget, zu
Roß u. zu Fuß den oder die Beſchadiger von einer
Obrigkeit in die andere, auch einem Kreiſe in den
andern, jedoch den Obrigkeiten und Kreiſen ohne
Entgelt, nacheilen und ſie niederwerfen mogen“.

y) Daſelbſt. F. 26.. “So nun in ſolcher Nacheil
einer... ergriffen, ſoll der in der Obrigkeit Gericht,
wo er niedergelegen, gelaſſen, daſelbſt verſtrickt

geklagt, und gegen den Beklagten... gehandelt
werden“.

2) Munſinger Obſ. Cent 2. obſ. 28. v. Cramer:
ob die Nacheil der Maleficanten auſſer dem Fall des
Landfriedensbruchs erlaubt ſeye? in den Wetzl.
Nebenſt. XR. 1. f.
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dungen miteinander zu treffen, und die daruber
ergangenen Reichsgeſetze zu verbeſſern oder zu erwei
tern, wie denn auch ihren alteren deßwegen errich—
teten Vertragen, wenn ſie der reichsgeſetzlichen Vor—

ſchrift nicht entaegen ſind, durch dieſe an ihrer
verbindlichen Kraft nichts benommen ſeyn ſoll a).

Nach den Churbraunſchweig-Luneburgi
ſchen Landes-Policeytzeſetzen ſollen die Beam
ten und Obrigkeiten auf Diebes- und Zigeunerban
den fleitzia acht haben b) und den offentlichen Rau
bern oder Dieben und anderem dergleichen boſen Ge
ſindel auf alle mogliche Weiſe nachtrachten, damit
gegen ſie nach Vorſchrift der Geſetze verfahren wer

den kann c).

Zigeunern iſt der Eintritt in das Land, ſie
ſeyen einzeln oder in Geſellſchaft, ſchlechterdings ver
boten d), weßwegen an den Grenzen Warnungs—

pfohle, mit der Aufſchrift: Zigeuner ſollen dieſe
Lande bey Leib- und Lebensſtrafe meiden, errich
tet und unterhalten e), auch die Unterthanen, wel—
che denſelben Aufenthalt geben oder ſie nicht anzei
gen, wenigſtens mit einer Strafe von zehen Tha
lern belegt, nicht weniger die Beamten, Obrig

R3. keia) R. A. v. 1559. ſ. Zo. 31.
b) Verordn. v. 3. Sept. 1736. Willich Auszug III.

509.
c) Criminalinſtr. Cap. 6. J. 6. Willich a. a. O. J.

775.
d) Landtagsabſch. v. 16o1. Art. 48. v. 1639. Art.

Zzo. Verordn. v. 30. Nov. 1709. Willich a. a.
O. lil. 503.

e) Ausſchreiben v. 20. Jan. 1710. Willich III. z07.
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keiten und Gerichtshalter, welche durch Mangel an
Aufmerkſamkeit oder durch pflichtwidrige Nachſicht
ihr Hereinkommen und Verbleiben im Lande er—
leichtern, zum Erſatz des dadurch verurſachteu
erweislichen Schadens und zur Erlegung einer Geld

ſtrafe von funfzig Thalern angehalten werden ſol—

len ſ).

Laſſen ſie ſich aller Vorſicht ungeachtet in dem
Llande betreten; ſo ſollen ſie, nothigen Falls mit
Hulfe des Militars, welches dazu fur immer be
fehliget iſt, feſtgeſetzt und in Unterſuchung gezogen
werden g). Werden ſie durch dieſe keines Ver—
brechens uberfuhrt; ſo ſollen alte, untuchtige Man—
ner, ſo wie die Weiber, die uber funf und zwanzig
Jahre alt ſind, nach abgelegter Urphede ſtark fuſti—
girt und dann aus dem Lande gejagt werden; je—
doch nicht in Geſellſchaft, ſondern auf verſchiede—
nen Wegen, damit ſie ſich ſo leicht nicht wieder zu
ſammen finden konnen. Weibsperſoneun unter funf
und zwanzig Jahren, und Knaben, die uoch keine
ſchwere Arbeit thun konnen, ſollen zur Abſchwo
rung der Urphede angehalten und ſodann auf die
eben angegebene Weiſe uber die Grenze gebracht,
geſunde Manusleute hingegen zu offentlichen
Arbeiten verurtheilt, und Kinder unter zehn Jah—
ren ihren Begleitern abgenommen und ordeutlich

erzogen werden h).
Sind

f) Verordn. v. zo. Nov. 170o9. ſ. 7. Willich III.
505. 506.

ð) Verordn. v. zo. Nos. 1709. ð. 1. 2. Willich III.
503. 504.

n) Verordn. v. Z0. Nov. 1709. g. 3 26. willich III.

504. 505.
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Sind von einer Diebes- und Zigeunerbande
wirklich Verbrechen im Lande verubt worden; ſo
ſollen alle und jede Unterthanen, die es zuerſt in
Erfahrung bringen, den Verbrechern zu Roß und
Fuß nachjagen, die umliegenden Stadte, Flecken und
Dorfer zu gleichem Zwecke auffordern, die Thater
bis zu ihren wahrſcheinlichen Zufluchtsorten verfol—
gen und uberall die Paſſe zu Waffer und zu Lande ge
ſperrt werden i). Das Militar ſoll auch in dieſen
Fallen, ſo bald es nothig iſt, den erforderlichen
Veyſtand leiſten.

Uebrigens ſoll dieſe Nacheile auch in fremder
Herren Lander fortgeſetzt, jedoch davon den aus
wartigen Obrigkeiten ſogleich Nachricht ertheilt
werden k). Hingegeu ſollen auch fremde Nacheilende
in den churbraunſchweigiſchen Lande auf alle mog—
üche Weiſe unterſtutzt werden h).

Die in fremden Herrſchaften ergriffenen Ver—
brecher ſollen dem Amte oder Gerichte, worinn der
Augriff geſchehen iſt, uberliefert, und dieſes um
deren Auslieferung erſucht werden. Ergreifen
Auswartige die von ihnen in das Churbraunſchwei
giſche Gebiete verfolgten Verbrecher; ſo iſt von ih—
nen daſſelbe zu beobachten. Die Aemter durfen
aber den Gefangenen, ohne Vorwiſſen und Er—

R4 laub
ĩ) Criminalinſtr. Cap. 6. J. 6. Willich J. 776.

k) Daſelbſt.

h Criminalinſtr. Cap. 6. ſJ. 8. Willich J. 777.
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laubniß der Juſtizkanzleyen nicht verabfolgen laſ
ſen m).

Die Nacheile hat jedoch nur ſtatt, wenn ſie
auf friſcher That geſchieht. Spatere Nachforſchun—
gen, Unterſuchungen und Vorkehrungen muſſen je—
der Landesobrigkeit uberlaſſen werden. Freilich kann

dadurch manche Verzogerung und durch dieſe die vol
lige Vereitlung des vorgeſetzten Zwecks verurſacht

werden. Erſuchungsſchreiben und deren Beantwor
tungen, Erkundigungen und deren Erlauterung oder
nahere Beſtatigung, gemeinſchaftliche Verabredun
gen, Vorbereitungen und Beſchickungen verrathen
meiſtens die geheimen Auſtalten lange vorher, ehe
man zur Ausfuhrung kommen kann. Wo alles in
großter Stille und mit uberraſchender Geſchwindig
keit vor ſich gehen ſollte; da vereiteln ſehr oft dieVor
bereitungen den Plan. Allein die geſetzmaßige Ach
tung fur die nachbarliche Grenze und Landeshoheit
verſtattet hier kein anderes, als ein gutliches Aus
kunftsmittel. Die Reichsgeſetze deuten darauf hin,
wenn ſie zu ihrer eigenen Verbeſſerung und Er—
weiterung auffordern.

Dieß iſt in den churbraunſchweigiſchen
Staaten auf eine auſſerſt zweckmaßige und ge
meinnutzige Weiſe geſchehen. Die Regierung da
ſelbſt iſt mit den Regierungen zu Heſſen-Caſſel,
Braunſchweig, Paderborn, Hildesheim, Olden
burg, Waldeck und Lippe-Detmold ubereingekom
men, daß jede derſelben die hin und wieder her—
umſtreichenden Zigeuner und andere ſich zuſammen

rot
m) Criminalriſtr. Cap. 6. J. 7. 8. Willich J. 777.
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rottende Diebesbanden, nach erhaltener erſter Kund
ſchaft von deren Aufenthalt, in der andern Herr—
ſchaft Territorium, ohne weitere Requiſition oder
Ruckſprache, in moglichſter Stille mit regulirter
Militz oder einem aufgebotenen Landesausſchuß zu

jeder Zeit aufſuchen, verfolgen und derſelben ſich
bemachtigen laſſen moge, jedoch mit der Bedin—
gung, daß die in eines andern Lande ergriffenen
Zigeuner oder Diebesrotten der nachſten Obrigkeit
im Lande zur Verwahrung und Beſtrafung aus
geliefert werden n).

n) Placat v. 3. Sept. 1736. Willich III. zo7. f.

R5
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Drittes Hauptſtſtuck.

Recht der allgemeinen Privat-Sicherheitspolicey.

J. Policey der Civiljuſtiz. II. Policey der Criminal—
juſtiz. 1I. Auſſicht der hoheren Policey auf die Locaipoli
cey. lv. Sorge fur eine moglichſt ausgebreitete Kenntniß
der Geſetze. Oeffentliche Bekanntmachung der Stra—
fen. V. Aufmerkſamkeit auf ver dachtige und gefahr—
liche Leute. Vi. Geleit. vu. Tag- nud Nachtwachen. An
ſtalten zu ſchleuniger Verfolgung der. Verbrecher. vut. Zweck
maß.ge Mittel, Verbrecher zu entdecken. 1R. Anſtalten zur
Beſſerinug.

8J. ie Hinderniſſe und Gefahren der Privatſi—
cherheit d. h. der Sicherheit jedes Einzelnen im
Staate konnen theils durch allgemeine, theils
durch beſondere, auf die Hauptgegenſtande der Pri
vatſicherheit: Perſon, Eigenthum „Freyheit und
Ehre des Staatsburgers ſich beziehende Vorkeh—
rungen der Staatspolicey verhutet nnd abgewendet
werden. Jn der erſteren Hinſicht forgt die Policey

theils dafur, daß die zur Vefordernng des allge—
meinen Zweckes errichteten Anſtalten nicht zur Ver

letzung der Privatſicherheit mißbraucht, theils, daß
die Unternehmungen Einzelner durch allgemeine,
zweckmaßige Vorbeugungsmittel verhutet werden.
Wenn die allgemeine, oberſte Aufſicht Mangel
und Gebrechen bey den Staatsanſtalten benierkt,

welche der Privatſicherheit nachtheilig ſeyn konnen,
ſo iſt es Pflicht der hochſten Staatspolicey die erfor
derlichen Maßregeln dagegen zu ergreifen. Dieß
kann im allgemeinen und ohne beſondere Ruckſicht

auf
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auf einen beſtimmten Gegenſtand der Privatſicher—
heit in Anſehung der Verwaltung der Cwil- uund
Criminaljuſtiz und der Localpolicey ſtatt fin—
den.

Der erſte und wichtigſte Punct der Privat—
ſicherheit iſt, daß einem Jeden das Seine gewiß
und ohne Zogerung verſchaft werde. Dieß iſt nun
zwar Sache der Civiljuſtiz; aber die Mißibrauche,
Mangel und Gebrechen, die bey der Verwaltung
derſelben ſich nach und nach einſchleichen konnen, zu
verhuten und abzuſtellen, iſt Sache der hochſten
Staatspolicey. Jn dieſer Hinſicht kann man die
Viſitation der hochſten Reichsgerichte als einen
Gegenſtand der allgemeinen Reichspolicey betrach
ten; ſo wie die in manchen teutſchen Staaten ge—
wohnlichen Viſitationen der Aemter und Gerichte
einen Theil der oberſten Landespoliceh ausmachen.

gJede unnothige Verzogerung der Rechtspflege
iſt als eine Verletzung der GSicherheit auzufehen,

die um ſo empfindlicher und nachtheiliger iſt, je
dringender ofters das Bevdurfniß richterlicher
Hulfe iſt, und je leichrter dadurch Veranlaſſung
zur Störung der Ordnung und Ruhe im Staate
gegeben werden kann. Verordnungen und Vor——
ſchriften allein ſind hier nicht hinreichend; eine
ununterbrochene Aufſicht auf die Thatigkeit der
Gerichte muß das Beſte thun. Joſeph II. hat
in dieſer Hinſicht ein ſehr ſchones Beyſpiel gege—
ben, indem er ſich jahrlich genaue Verzeichniſſe der

ben dem Reichshofrathe eingekommenen, verhan—
delten und abgethanen Sachen vorlegen ließ, um

die
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die Arbeitſamkeit und Thatigkeit der Mitglieder

des Gerichts ſelbſt beurtheilen zu konnen o).

Der Zweck der Sicherheit, der durch ſchleu—
nige und ſichere Rechtspflege erreicht werden ſoll,
wird noch mehr vereitelt, wenn hohe oder niedere

Juſtizbeamte aus Eigennutz, Feindſchaft, Freund
ſchaft oder andern Nebenabſichten, Ungerechtig—
keiten begehen, oder die Nechtspflege durch uber
maßige und geſetzwidrige Sportelforderungen zu
einem Gewerbe zu machen ſuchen p). Durch
ſcharfe Geſetze iſt dieß alles in allen Landern ver—
boten. Man hat aber haufig bemerkt, daß es
auſſerſt ſchwer iſt, die Uebertreter ſolcher Verbote
zu uberfuhren und der verdienten Strafe zu uber—
liefern, und daß daher Vorbeugungsmittel im
mer am wirkſamſten ſeyn werden q). Vermei—
dung aller genauern Verbindungen zwiſchen Vor—
geſetzten und ihren Untergebenen, beſonders der
Darlehns Burgſchafts- und andern Geldver
bindungen r); Anzeige aller Beſtechungsverſuche
durch die Juſtizbeamten bey ihren unmittelbaren
Vorgeſetzten s); ſcharfe Strafgeſetze gegen diejeni—

gen,

o) Kaiſerl. Deeret v. 5. Apr. 1766. G. 13. 19.
Vergl. Marggrafl. Badiſche Hofrathsinſtruction
v. 28. Jul. 1794. ſ. 40.

p) Vergl. Heumann ius pol. eap. 20. L. B. ab Ho-
lhenthal de politia J. 57. 59.

qꝗ) v. Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung der
deutſchen Geſetzgebung J. z38. f.

r) Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2. Tit. 20. J. Zas. 349.
s) Churbraunſchweig. Verordn. v. 29. Sept. 1741.

Willich Auszug l. 709.
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gen, welche dergleichen Verſuche machen t); Ver
bot aller Geſchenke an Juſtizbeumte u); genaue
Vorichrift wegen der Sportelanſatze und deren je—
desmahligen, richtigen Verzeichnung dieß ſind
die allgemeinen Vorbeuqungsmittel, deren ſich die
oberſte Staatspolicey zu bedienen pflegt, um den

genannten, ſo hochſt gemeinſchadlichen Uebeln vor

zubeugen.

Am ſicherſten werden ſie jedoch vermieden
werden, wenn bey der Beſetzung der zur Verwal—
tung der Gerechtigkeit augeordneten Aemter die ge—
naueſte Vorſicht beobachtet wird. Da aber der Re
gent nicht alle dieſe Aemter zu beſetzen hat; ſo
tritt auch in dieſer Hinſicht die Aufſicht der hoch
ſten Staatspolicey ein. Dieß iſt beſonders bey
den Patrimonialgerichten der Fall. Jhre Verwal—
tung iſt naturlicher Weiſe der Aufſicht der Landes
herrlichen Obergerichte unterworfen, welche jedoch
auch auf die Beſetzung derſelben ansgedehnt werden

kann v). Dadurch wird aber die Mitaufſicht der
oberſten Landespolicey nicht ganzlich ausgeſchloſſen.

Jn den churbraunſchweigiſchen Lan
den iſt den der Rechte kundigen Gerichtsinha
bern erlaubt, ihren Unterſaßen ſelbſt Recht zu ſpre
chen; ſie muſſen aber beeidigte Actuarien zuziehen

oder

t) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſJ. 369. Z70.
u) Churbraunſchw. Verordn. vom 13. Jun. 1729.

und die angef. Verordn. v. 1741. Willich Aus—
zug J. 7os. 7o9. Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. J. 366.
368. Gerſtlacher Samml. Wirtembergiſcher
Geſetze Th. J1. J. 5. 6. Jnnhalt der Baadiſchen
Geſetzgebung S. 217. 218.

v) ſ. z. E. Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 17. ſ. 74. f.
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oder ſelbſt auf das Protocoll beeidiat ſeyn, und in
ihren eigenen Streitigkeiten mit ihren Gerichts—
ſaßen ſich der Jnſtruirung der Sache, ſo wie eines

Erkenntuiſſes oder etwaigen Einfluſſes auf daſ—
ſelbe enthalten. Perſonen, die in auswartigen
Dienſten ſtehen oder in einem fremden Gebiete woh
nen, durfen nicht zu Gerichtshaltern oder Actua—
rien angenommen werden. Aus beſonderen Grun—
den kann jedoch wegen des auswartigon Wohnorts

um Diopeuſation bey der Landesregierung nachge—
ſucht werden. Wenn aber auch bieſe ertheilt wird;
ſo muſſen doch alle gerichtliche Handlungen die zur

freiwilligen Gerichtbarkeit gehorigen ausgenommen)
in dem eigentlichen Gerichtsbezirke vorgenommen

werden. Auch durfen weder gerichtliche Regiſtra—
turen noch gerichtliche Pfander auſſerhalb Landes
gebracht werden. Niemand ſoll als Juſtitiar oder
Actuar angeſtellt werden, der nicht als Advocat bey
dem Oberappellations-Gerichte zu Eelle immatricu

lirt oder ſonſt in Abſicht ſeiner Geſchicklichkeit und

Dienſttauglichkeit beſonders gepruft worden iſt. Auch
hier findet aber wegen ſonſt bereits bewieſener Dienſt
tuchtigkeit die Dispenſation derLandesregierung ſtatt.

Jeder Gerichtshalter und Actuar muß
den vorgeſchrieben Huldigungs- und Dienſteid ab
legen, zu welcher Beeidigung der Gerichtsherr
eine in einem richterlichen Amte ſtehende Perſoi zit
requiriren hat, die daruber eine Urkunde in beglaub

ter Form ausſtellen muß. Von jeder Anſtel
lung eines Gerichtshalters oder Actuars muß der
Gerichtsherr binnen vier Wochen an die Landesre—
gierung berichten und die Beobachtung dieſer geſetz—
lichen Vorſchriften beſcheinigen, worauf, wenn hier—

bey nichts zu erinnern iſt, die Anzeige auch bey den

Ober—
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Obergerichten gemacht werden muß, deren beſonde
rer Aufſicht zugleich die Befolgung der gegenwarti
gen Verordnung unterworfen iſt. W).

So wie die Policey der Criminalgewalt beye jn
ſteht, um die Unterſuchung und Beſtrafung der
Verbrechen zu erleichtern x); ſo iſt ſie auch verpflich

tet und berechtigt, dahin zu ſehen, daß unter dem
Vorwande begangener Verbrechen keine unerlaub—
ten Eingriffe in die Freyheit der Staatsburger ge—
ſchehen, und daß ſelbſt der Verdachtige und Ange—
ſchuldigte, wenn er ſeiner Freiheit beraubt werden
muß, nicht harter, als es der Zweck erfordert,
behandelt werde. Sie iſt uberdieß verbunden,
auch darauf ihre Aufmerkfamkeit zu richten, daß
verdachtige Perſoneu, welche die Criminaljuſtiz,
weil es an hinreichenden Beweiſen mangelt, frey
laſſen muß, der Sicherheit der Staasburger nicht
gefahrlich werden.

Die Veorſchriften des peinlichen Proceſſes ent—
halten die Vorſichtigkeitsregeln, die bey der Unterſu—
chung eines Verbrechens und der Erforſchung des
Thaters zu beobachten ſind. Wer durch Vernach
laſſigung derſelben in ſeinen Rechten gekrankt iſt,
iſt ohne Zweifel zu einer Klage berechtiget. Al—
lein die vberſte Staatspolicey muß von Amtswe—
gen dafur. Sorge tragen, daß. weder durch unſtatt
hafte Hausſuchnngen und ubereilte Jnquiſitionen,
noch auf irgend eine andere Weiſe die Ruhe und
Sicherheit der Staatsburger geſtort. werde. Dieſe
Obliegenheit der hochſten Policeyaufſicht iſt vor

.22 zug—w) Hannoverſche Anz. 1798. St. 65.
x) SG. oben S. 136. fr
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zuglich in denjenigen Landern auſſerſt wichtig, wo
die peinliche Gerichtbarkeit nicht in den Handen des
Landesherrn allein ſich befindet, ſondern auch von
Obrigkeiten in den Stadten und von Patrimonial—
Gerichtsherren ausgeubt werden kann. Ware

hier fur politiſche Betrachtungen ein ſchicklicher
Platz, ſo wurde der Vorſchlag, die erſte Unter—
ſuchung nicht dem peinlichen Richter, ſondern
vielmehr der Policey zu ubertragen“), eine nahere
Erorterung allerdings verdienen.

Die Thatigkeit der peinlichen Gerichte und
die Beſchleunigung der Criminalſachen iſt gleich—
falls ein auſſerſt wichtiger Gegenſtand der oberſten

Policeyaufſicht. Jn dieſer Hinſicht iſt in den
Churbraunſchweig-Luneburgiſchen Landen
verordnet, daß von den ſamtlichen Beamten und
Criminalgerichten an die Juſtizcanzleyen und von
dieſen an die geheime Canzley monathliche Ver
zeichniſſe der Delinquenten mit der Anzeige, worinn
ihre Verbrechen beſtehen, wie lange ſie in Haft
geſeſſen, und woher es komme, daß die Sachen
nicht eher expedirt worden ſeyen, eingeſchickt wer

den ſollen

Die Gefangennehmung der Angeſchuldigten
hat blos die Aufbewahrung derſelben und die Ver
hutung der Flucht zum Zwecke. Das Gefangniß

darf

v) Wieland Geiſt der peinl. Geſetze II. 241. f.
nin) Verordn. v. 4. Dec. 1733. Criminalinſtr. Cap. J.

g. 6. Willich Auszug J. 208. 941. Ausſchreiben
v. 17. Merz 1769, u. 14. Febr. 1771. Willich a.
a. O. ii. 787. Vergl. Preuſſ. Geſetzb. Th. 2.
Tit. 20. g. 381.
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darf. daher auch nichts weiter ſeyn, als Aufbe—
wahrungsmittel; nicht entehrend, nicht der Ge—
ſundheit des Gefangenen nachtheilig, und, ohne
dringende Urſachen, ſelbſt nicht einmahl der Sorge
fur ſeine hauslichen Verhaltniſſe ganzlich hinder—
lich y). Die Staatspolicey iſt verbunden hicrauf
ganz vorzuglich ihre Aufmerkſamkeit zu richten,
Viſitationen der Gefangniſſe von Zeit zu Zeit vor—

nehmen zu laſſen und fur die Abſtellung der dabey
bemerkten Mangel Sorge zu tragen.

Nach den Churbraunſchweig-Luneburgi—
ſchen Geſetzen ſollen die Gefangniſſe keinesweges ſo
beſchaffen ſeyn, daß fie ſchon zum voraus als Strafe
betrachtet werden konnten. Die Gefangenen ſollen
zwar ſicher, aber auch ſo viel moalich leidlich ver—
wahrt, und mit Ungeziefer, Geſtank, Finſterniß,
Feuchtigkeit, Kalte und andern der Geſundheit
nachtheiligen Beſthwerungen nicht gepeinigt, noch
auch in ſolche niedrige Locher geſteckt werden, daß

ſie ſich darin nicht aufrichten knnen. Die Gerichte
ſollen, wenn es irgend thunlich iſt, zweyerley Ge—
fangniſſe haben, eines zur Strafe und das andere
zur bloßen Aufbewahrung,und dieſes ſo einrichten
laſſen, daß der Gefangene das volle Tageslicht
haben, herumgehen, leſen, beten oder ſingen
konne. Sollten einem Gefangenen Feſſeln ange—

legt werden muſſen, ſo ſoll dieß ſo geſchehen, daß
ihm

y) v. Soden Geiſt der teutſchen Criminal-Geſetze
III. 162. f. Ueber Gefangniſſe und Zuchthau—
ſer, ein Auszug aus dem Engliſchen des William
Howard, mit Zuſatzen von G. L. B. Boſter.
Leipz. 1780.

S
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ihm keine Schmerzen dadurch verurſacht werden.
Der Gefaugene ſoll nicht ganzlich von allem Ver—
kehr mit den Seiuigen abgeſchnitten ſeyn, wenn
nicht die Obrigkeit dieſes ſchlechterdings nothig
findet. Die Gefangniſſe ſollen ofters viſitirt und
die Gefangenen uber die Art, wie ſie gehalten wer
den, befragt werden 2).

Die Criminaljuſtiz unterſucht und beſtraft
die Verbrechen, muß aber den Angeſchuldigten,
weunn er nicht uberfuhrt wird, frey laſſen. Jhr
liegt es ob, die peinlichen Geſetze auf vorkom
mende Falle anzuwenden. Jſt kein Fall, wovauf
ein peinliches Geſetz anwendbar iſt, vorhanden;
ſo iſt fur ſie nichts zu thun. Allein ſehr oft kann
ein Angeſchuldigter, dem die GSriminaljuſtiz nichts
anhaben kann, dennoch der Policey nicht entgehen.
Er iſt zwar kein uberfuhrter Verbrecher; aber
ein in mannichfaltiger Ruckſicht gefahrlicher
Menſch. Es kounen und muſſen Sicherheits—
maßregelu gegen ihn genommen werden, ſobald
die Gefahr, die ſeine vollige Freylaſſung befurch
ten laßt, anßer Zweifel geſetzt iſt. Dieſe GSicher—

heitsmaßregeln liegen aber nicht mehr in dem
Wirkungskreiſe des Criminalrichters, wenn ſie
ihm nicht durch die Geſetze ausdrucklich aufgetra

gen ſind a), in welchem Falle jedoch der peinliche
Rich

2) Eriminalinſtr. Cap. 3. ſ. I. 5. 6. Willich Aus
zug J. 9ob. f. Vergl. Marggrafl. Badiſche
Hofrathsinſtruction v. 28. Jul. 1794. ſ. 117. und
Jnhalt der Badiſchen Geſetzgeb. S. 193.

a) S. z. E. C C. C. Art. 39. u. 176. Willich
Auszug J. 336. f. 842. f. Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2.
Tit. ao. J. 5.
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in

Richter nicht als ſolcher, ſondern entweder als J gui

Policeyobrigkeit, (da beide Aemter haufig mitein— muti
dan

ander verbunden ſind), oder doch nur in Folge nn

des beſonderen Auftrags handelt. Auſſer dieſem
uhhl..

Falle iſt der peinliche Richter verbunden, die Vor— ſſpn
kehrung der erforderlichen Sicherheitsmaßregeln III

Jo

IIL

ſJ
Jut

fff

der Policey zu uberlaſſen, welche dabey naturlicher un
qunWeiſe nicht willkuhrlich verfahren darf, und ebendeßwegen durch das Criminalgericht von allen da— utt

rauf ſich beziehenden Umſtanden genau unterichtet ruun
werden muß b)

J

amten der Sicherheit der Staatsburger um ſo ge— u
Nach

fahrlicher werden, je weniger der Policeybeamte I
an die beſtimmten Vorſchriften und ſtrengen Formen

gebunden ſeyn kann, welche der Richter zu beobachten L
hat. Pflichtwidrige Nachſicht und pflichtwidrige J

als die ſcharfſten Strafgeſetze.

Strenge der Policeyobrigkeiten iſt gleich ſtraf— J

bar c). Allein die ununterbrochene Aufſicht der
höchſten Staatspoliceh muß hier mehr wirken, 1

lln
Die Verwaltung der Policey ſelbſt kann durch III. II

q

laßigkeit oder Bosheit pflichtvergefſener Be M

Die Localpolicey darf zwar, wenn ſie ttiſ

ihrem Zwecke entſprechen ſoll, uicht allzuſehr be—
j

ſchrankt ſeyn; ſie muß ſchleunige und nachdruck— L
J

J

liche Jb) Anderer Meynung iſt der Hr. G. R. Rlein ſ.
deſſen und Kleinſchrods Archiv des Criminal—
rechts B. J. Stuck 2. S. 34. f. Vergl. Alltzem.
Lit. Zeit. 1798. N. 181. u. 388.

c) Vergl. Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. 9. 458. f. u

S 2 Im
4
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liche Vorkehrungen, auch ohue Nachſrage treffen,
und Beſchluſſe, die die Umſtande nothwendig ma
chen, ohne Ruckſicht auf Proteſtationen und Ap
pellationen ausfuhren können. Aber dabey muß
ſie doch wiſſen, daß ſie nie unbeobachtet handelt,
und daß jeden Augenblick von ihrem Thun und Laſ
ſen Rechenſchaft gefordert werden kann. Auch
die einzelnen Staatsgenoſſen oder Gemeinheiten
zuſtehende niedere oder Localpolicey darf hiervon nicht

ausgenommen ſeyn d).

4 8 t—Regelmaßige Berichte an die hohen Poli—
ceycollegien ſcheinen die zweckmaßigſten allgemeinen

Vorbeugungsmittel gegen Mißbrauch der Policey

IV.

gewalt durch die Verwalter der Localpolicey zu ſeyn.
Dieſe und ahnliche Vorſchriften ſind aber gewohn
lich in beſonderen Juſtructionen enthalten; wenig—

ſtens ſind die offentlich bekannt gemachten Verord
nungen in dieſer Hinſicht nichts weniger, als
ergiebig.

Ein weiterer hochſt wichtiger Gegenſtand der
allgemeinen Privat-Sicherheitspolicey iſt die An
wendung zweckmaßiger allgemeiner Vorbeugungs—
mittel zur Verhutung ſolcher Handlungen, wo
durch die Burger des Staats am Leibe, Leben,
Geſundheit, Vermogen, Freyheit oder Ehre be—
ſchadigt werden konnen (1). Der großte Theil
deſſen, was die Wohlfahrtspolicey zu bewirken

ſucht, hat auf die Verhutung und Verminderung
der Verbrechen einen ſehr großen, wenn gleich

mit
d) ſ. oben S. 125.



Recht d. allgem. Privat-Sicherheitsp. 277

mittelbaren Einfluß e). Das Recht der allge—
meinen Privat-Sicherheits-Policey beſchaftiget ſich

jedoch blos mit den von dieſer zu benutzenden un—

mittelbaren Hulfsmitteln.

Die Verbreitung einer genauen und vollſtandigen
Kenntniß der Geſetze und der auf ihre Uebertretung

geſetzten Strafen verdient in dieſerHinſicht vorzuglich
bemerkt zu werden. Der offeutliche Unterricht in
Schulen und Kirchen kann dazu auf eine zweckma—
ßige Weiſe benutzt werden“). Beſonders kann dieſes
in Aunſehung ſolcher Verbrechen, welche ſehr uber—
hand nehmen und welche deßwegen mit geſcharf—
teren Strafen geahndet werden ſollen, mit groſſem
Nutzen geſchehen. So ſoll z. E. in den Chur—
braunſchweigiſchen Landen die Verordnung
wegen Beſtrafung des Hausdiebſtahls alle Jahre
am Sonutage, da das Evangelium vom unge—
rechten Haushalter erklart wird, offentlich von
den Kanzeln verleſen werden Ueber—
haupt ſoll fur die gehorige Bekanntmachung
ſolcher Landesgeſetze, deren Verleſung von den
Kanzeln fur zweckmaßig gehalten und daher ver—

ordnet wird, durch die Obrigkeiten jedes Ortes
geſorgt werden g).

S3 Neben
e) Gmelin Grundſatze der Geſetzgebung uber Ver—

brechen und Strafen S. 5. f. Wieland Geiſt
der peinl. Geſetze J. 150. f.

Vergl. v. Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung
der deutſchen Geſetzgebung J. zos. zo9.

f) Willich Auszug lI. 4t.
g Daſelbſt II. öa.
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Reben der Kenntniß der Geſetze kann auch
die offentliche Bekanntmachung der Falle, wo die—
ſelben in Anwendung gebracht worden ſind, von
ſehr weſentlichem Nutzen ſeyn, indem auf dieſe
Weiſe die vollzogenen Strafen in einem ausgebrei
tetern Kreiſe zur Abſchreckung benutzt werden kon
nen. Dieß darf aber nicht ohne große Vorſicht
geſchehen, da es eines Theils als eine Erhohung
der Strafe betrachtet, andern Theils aber des
Straferkenntniß in manchen Fallen ohne vollſtan—
dige Darſtellung und Entwickelung der Umſtande
weder deutlich verſtanden noch richtig beurtheilt,
daher nicht ſelten der Zweck der Bekanntmachung
vielleicht großtentheils, vielleicht. durch eine ganz

verkehrte Wirkung ſogar vollig vereitelt werden
kann. Jn dieſer Hinſicht hat die K. Juſtizcanz
ley zu hannover den ihr untergeordneten Aem—
tern und Gerichten aufgegeben, dergleichen Be
kanntmachungen nicht nach eigenem Gutbefinden
zu bewirken, ſondern daruber hohere Verordnung
zu erwarten h).

Verbrechen gegen die Privatſicherheit kann
die Policey vorzuglich auch dadurch verhuten, wenn

ſie auf verdachtige Leute, die ohne einen ſiche

ren Nahrungszweig, vielleicht ohne einen be—
ſtimmten Wohnort, im Lande ſich aufhalten wol—
len, beſtandig aufmerkſam iſt, und die nothigen
Sicherheitsmaßregelu gegen dieſelben ergreift.

Die

k) Ausſchr. v. 21. Febr. 1781. ern. zo. Dec. 1791.
Hannov. Anzeigen 1792. Stuck 7. S. 130.
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Die Reichs-Policeygeſetze machen es al
len und jeden Reichsſtanden zur Pflicht, fur die
Sicherheit in ihren Landern durch ununterbrochene
Aufſicht auf verdachtige und gefahrliche Leute, und
durch oftere Nachſuchungen und Patrouillen (ſtrei

fende Rotten) auf den Landſtraßen Sorge zu tra—
gen i). Vagabunden aller Art ſollen aus dem
Lande und Kreiſe verwieſen und wenn ſie ſich
wieder betreten laſſen, nachdrucklich beſtraft wer—

den k). Auf Leute, die hin und wieder in den
Stadten und Flecken muſſig liegen und von ihrem
Gelde leben, deren Thun und Laſſen aber nicht
bekannt iſt, ſoll fleißig Acht gegeben, und wenn
einiger Verdacht ſich gegen ſie zeiat, von ihnen
Erkundigung eingezogen und nach Maßgabe der

S 4 Um—
i) R. A. v. 1348. ſ. 20. R. A. v. 1557 9. 72.Executionsordu. J. 87. R. S. v. 31. Jul. u. 1o.

Oect. 1668. Gerſtlacher Handb. d. t. Reichsge—
ſetze R. 1256. f.

k) Policeyordn. v. 1577. Tit. 7. ſ. 2. Dieſes und
die ſo eben angefuhrten Geſetze haben es hanpt—
ſachlich mit gardenden Knechten (umherziehenden
Krieasleuten ohne Dienſte) zu thun. Man hatte dieſe
Art Ruheſtorer beynahe vergeſſen (ſ. oben S. 228.).
Jetzt zeigen ſie ſich wieder Haufen ſo genann—
ten ranzionirter Kriegsgefangenen' deren Umher—
ziehen Unordnung und Unſicherheit verurſacht. Jn
den Churbraunſchweigiſchen Landen ſollen ſolche
loſe Mannſchaften, wenn ſie nicht mit einem Paſſe
von koniglicher Regierung verſehen ſind, ohne Ruck—
ſicht auf andere fremde Paſſe oder offene Requiſi—
tionen, als Vagabunden und herunmſtreichendes
Geſindel ſogleich zuruckgewieſen und allenfalls mit
Beyſtand des Militars uber die Grenze geſchaft
oder an an die nachſte Garniſon zur Fortſchaffung
geliefert werden. Verordn. v. 5. Jan. 1797.
Hann. Anz. 1797. Stuck 3.
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Umſtande weitere Verfugung getroffen werden h).
Die Wirthe, in deren Hauſern ſich bisweilen verdach
tige Leute einſchleichen, ſollen auf ſie genaue Achtung
geben, denſelben bey ſchwerer Strafe keinen Un
terſchleif geſtatten, und wenn ſich einige, deren
Geſchaſte und Verhaltniſſe nicht bekannt ſind, uber
Tag und Nacht bey ihnen aufhalten wollen, ſolches
der Obrigkeit mit allen Umſtanden anzeigen m).

Dieß ſind die Grundzuge ſehr zweckmaßiger
Policeyvorkehrungen und Anſtalten, deren weitere
Ausbildung und nahere Beſtimmung nach den je—
desmahligen beſonderen Umſtanden und Bedurf—
niſſen der Landespolicey uberlaſſen werden mußte.

Auch ſind in dieſer Hinſicht die Policeyeinrichtun—
gen und Vorſchriften in den allermeiſten teutſchen
Landern ſehr vollſtandig und weit umfaſſend n).
Die Churbraunſchweigſchen ſollen hier zum
Grund gelegt, und Veyſpiele aus anderen teut—
ſchen Staaten hinzugefugt werden.

Landſtreicher, Vagabunden, fremde und aus—
landiſche Bettler, insbeſondere Betteljuden, Muſ—
ſigganger, die kein beſtimmtes Gewerbe angeben
konnen, Leute, die fur Turkengefangene Allmoſen
ſammeln, und die, welche mit Baren, Rarita
tenkaſten und anderem Spielwerk umherziehen,
wie auch Kammerjager oder Ratzenfanger, die

keine

h) Executionsordn. ſ. 43. Vergl. C. C. C. Art. Z9.
m) R. S. v. J. Aug. und 10. Oct. 1668. Gerſt

lacher a. a. O. S. 1266.
n) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen

S. 352. f. Lib. Bar. ab Holientlial de Politia
pag. 130. ſeq.
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keine Conceſſion von K. Kammer haben, ſollen
nicht geduldet und wo moglich, gleich an der Grenze

zuruckgewieſen o), auch zu ihrer Nachricht und
Warnung Grenzpfahle mit der Junſchrift: Aus—
wartige Bettler, Landſtreicher und ander lieder—

lich Geſindel ſollen dieſe Lande, bey Strafe des

S5 Karren

o) Verordn. v. 14. Oct. 1699. J. 2. 4. v. 14. Aug.
1714. G. 2. v. 8. Merz 1734. ſ. 7. Wurllich
Auszug l. 842. 844. 852. Verordn. vom 21.
Nov. 1767. Willich II. 9. Verordn. v. 14. Sept.
1770. v. 28. Nov. 1771. Willich ſ. 340. zat.
Verordn. v. 10. Oet. 1780. Wiillich Suppl.
S. 71. Verordn. v. 6. Jul. 1796. Hann. Auz.
1796. St. 57. Erneuert den 8. Marz 1798. Han—
nov. Anz. 1798. St. 24. Mit dieſen und den
nachfolgenden Verordnungen ſtimmt beynahe voll—
kommen uberein ein Heſſen-Caſſeliſches Edict
gegen die Bettler, Landſtreicher u. ſ. w. v. 13.
Febr. 1763. ſ. Sammlung Furſtl. Heſſiſcher Ver—
ordnungen VI. 72. f. Jm Braunſchweig—
Wolſenbuttelſchen iſt das Verzeichniß verdach—
tiger Perſonen noch groſſer; auſſer den oben ge—
nannten kommen noch vor: heruniziehende Kramer,
Blankſchmiede, Kannengießer, Korbmacher, Ope—
ratore, Spiel- und Bergleute, Wurfelſpieler,

Riemenſtecher, Gauckler Verordn. v. 7. Oct.
1747. v. 17. Marz 1765. ſ. v. Liebhaber Her—
zogl. Braunſchw. Luneb. Landrecht II. 485. Vergl.
uberhaupt Schneider des Churfurſtenth. Sachſen
Policeyverf. J. 104. f. und Fredersdorf Anwei—
ſung fur angehende Juſtizbeamte l. 115. f. Spal—
ding Repert. iur. Mecklenburgici pag 99- 10.
840. 8S41. Pag. Ioo. ſteht eine ſehr billige Ver—
ordnung in Anſebung ſolcher armen Leute, die blos
durch das Land reiſen. wollen, und einigermaßen
zeigen konnen, daß es nothwendia iſt. Ohne dieſe
Vorlicht kann auch das Abweiſen an der Grenze
leicht in Ungerechtigkeit und allzugroße Huarte aus—
arten.
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Karrenſchiebens und Spinnhauſes, meiden, er
richtet werden p). Da auch bisweilen Landſtrei—
cher unter dem Vorwande des Scheerenſchleifens
oder Keſſelflickens ſich einſchleichen; ſo ſoll ohne
Paß und Eoneeſſion kein Keſſelflicker und Schee—
renſchleifer umher ziehen; widrigenfalls arretirt,
in Unterſuchung gezogen, und wenn ſich weiter
kein Verdacht aufſert, des Landes verwieſen wer—

den q).

Da ſie ſich aber dennoch in das Land ein—
ſchleichen können; ſo ſoll jeder Unterthan, der ſie
bemerkt, bey ſeiner vorgeſetzten Obrigkeit ſogleich
die Anzeige davon machen; ſie nicht beherbergen,
aber auch nicht blos abweiſen, ohne ſie anzuzeigen r).

Auch

p) Verordn. v. 8. Merz 1734. ſ. z. Willich J. 850.
q) Verordn. v. 22. Jan. 1783. Willich Suppl.

S. 167. Jm Furſtenthum Luneburg iſt in
Anſehung einheimiſcher Vagabunden, die unter
dem Vorwande, ſich mit dem Topfhandel, mit

Keſſelflicken, Zinngießen oder dergleichen zu nah—
ren, von einem Orte zum andern wandern, verord—
net: 1. daß in keinem obrigkeitlichen Diſtricte ein
Jnquilin oder Hausling ohne ſchriftlichen obrigkeit—
lichen Wohnſchein geduldet, daß aber ein ſolcher
Wohnſchein keinem, der nicht aute Zeugniſſe bey—
bringt, ertheilt werden ſoll; 2. Vagabunden der an—
gegebenen Art, die keinen Wohnſchein vorzeigen
konnen, ſollen arretirt, mit 14 tagiger Gefang—
nißſirafe belegt, und ſodann nach ihrer Heymath
zuruckgewieſen, im wiederhohlten Betretungsfalle
aber mit der Strafe des Zuchthauſes oder der Karre
angeſehen werden. Verordn. v. 28. May 1794.
Hannover. Anzeigen 1794. S. 1331.

r) Verordn. v. 14. Oct. 1699. S. 4. Willich J.
843. v. 14. Aug. 1714. 9. 4. 5. Willich J.

845
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Auch durfen die vergleiteten Schutzjuden ihre bet—
telnden Glaubensgenoſſen nicht bey ſich aufneh
men s), noch ſonſt ihren Aufenthalt im Lande be—
gunſtigen, weßwegen ſie, wenn die Betteljuden
des Geſetzes ungeachtet das Land nicht verlaſſen,
fur dieſelben zu haften haben t). Von Bauers—
leuten, die nicht beſondere Conceſſion dazu haben,
ſollen keine fremde ihnen unbekannte Perſonen bey
10 Thaler Strafe zum Vortheil des Denuncian—
ten und im Wiederhohlunasfalle bey Zuchthaus—
und Karrenſtrafe, beherbergt werden u). Die
Wirthe, Kruger und Gaſtgeber ſollen keinen ver—
dachtigen Leuten, Landſtreichern, Bettlern, Bet—

teliuden und dergl. Aufenthalt geben v), und die
bey

8a45. 846. Verordn. v. 6. Jul. 1796. G. 11.
Jn dem Badiſchen iſt auf die Lieferung eines
Landſtreichers eine Belohnung v. 1. Fl. geſetzt.
Gerſtlacher Saml. aller Baden-Daurlachiſchen
Verordnungen ll. 98. 156. 158.

s) Verordn. v. 14. Aug. 1714. C. 8. Willich J.
846. Wer hiergegen handelt ſoll mit einer Geld—
buße von 10 Thlr. fur den Denuncianten und mit
dem Verluſte ſeines Schutzes beſtraft werden. Ver—
ordn. v. 6. Jul. 1796. h. 6. Auch ſollen keine
fremde Juden als Schulmeiſter oder als Diener
und Knechte ohne Vorwiſſen und Erlaubniß der
Obrigkeit von den Schutzjuden angenommen wer—
den. Daſ. ſ. 7. und Declaration vom 28. Nov.

1796. Hann. Anz. 1796. St. 98.
t) Verordn. v. 14. Sept. 1770. J. 2. Willich J. 340.
u) Verordn. v. 24. Dec. 1749. 9. 2. Willich J.

205. 578. Verordn. v. 6. Jul. 1796. S. 5.
v) Verordn. v. 14. Aug. 1714. C. 9. Willich J.

847. Sehr zweckmaßig iſt in Badiſchen
verordnet, daß bey Jnquiſitionen uber Vagabun—

den
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bey ihnen einkehrenden Perſonen taglich der Obrig—
keit anzeigen w). Reiſepaſſe die alter ſind, als
vier Wochen, vom Taae der Ausſtellung oder Er—
neuerung an gerechnet, ſollen nicht als aultig an
geſehen, aun von den Obrigkeiten im Lande hoch—
ſtens nur auf vier Wochen und zwar mit genauer
Bezeichnung der zu nehmenden Route verlangert

werden *J.

Die Heerſtraßzen, Wirthshauſer, Kruge,
Muhlen und einſtandigen Hofe ſollen mit Bey
ſtand des Militars ofters viſitirt, verdachtige Leute
arretirt, andere, die keine hinlangliche Urſache ih—
res Aufenthaltes angeben konnen, auch kein ordent

liches Gewerbe treiben, zur Raumung des Landes
angewieſen werden x). Ueberdieß ſollen von Zeit
zu Zeit Patrouillen durch den Landausſchus y)

und

den jederzeit auch erforſcht werden ſoll, wo ſie
ſowohl inn- als auſſerhalb Landes Herberge ge—
funden haben. Gerſtlacher a. a. O. ll. 163.

w) Verordn. v. 24. Dec. 1749. ſ. 2. Willich J.
578. 851. 897.

v) Verordn. v. 6. Jul. 1796. ſ. J.
x) Verordn. v. 14. Aug. 1714. ſ. 10. Willich J.

8a7. Vexordn, v. 8. Merz 1734. ſ. 2. Willich J.
849. 852. Verordn. v. 6. Jul. 1796. ſF. 10. Jm
Heſſen:- Caſſelſchen ſollen die Grenzen, Dorf—
ſchaften und Wirthshauſer wenigſtens alle 14
Tage viſitirt werden. Samlung VI. 74.

v) Verordn. v. 28. Oct. 1718. und 6. Oct. 1728.
Willich lil. 386. 3872. Jm Heſſen- Caſſel

ſchen ſind neben den Patrouillen, auch unver—
muthete Streifungen angeordnet. Samml. VI.
75. ſ. 13. 14. Vergl. Jnnhalt der Badiſchen
Geſetzgebung S. 620. f.
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und die Cavallerieregimenter 2) veranſtaltet wer—
den. Die Obrigkeiten ſollen davon alle vier Wo—
chen Bericht erſtatten a). Auch ſind auf dem plat—
ten Land die Feldvogte angewieſen, im Sommer
auf die herumſtreichenden Bettler auf dem Lande
Acht zu haben, und im Winter, oder auch, wo es
nothig iſt, im Sommer, ſollen Armenvogte beſtellt
werden, um auf dem Felde, an den Wegen, und
in den Dorfern zu patrouilliren und auf Landſtrei—
cher, Betiler und auderes Geſindel Acht zu ha—
ben b).

Landſtreicher, die ſich im Lande betreten laſe
ſen, ſollen gefanglich eingezogen und, wenn ſie kei—
nes Verbrechens uberfuhrt werden, entweder an
die Grenze den Grenzbeamten zugeſchickt, und von
dieſen aus dem Lande fortgeſchaft c), oder, Manus—

leute, wenn ſie geſund und ſtark ſind, zur Arbeit
gebraucht, oder in die Karre geſchickt, geſunde
Weibsleute hingegen mit Gefangniß beſtraft und
uber die Grenze gebracht, zum zweiten Mahle

aber

2) Verordn. v. 25. Nov. 1785. Willich Suppl.
S. 263. Dienſtreglement fur das Militar v. 25.

Aug. 1786. Cap. 26. ſ. 9. Willich Suppl. S. 125.
In mehreren teutſchen Landern ſind zu dieſem Ende
beſondere Sicherheitswachen Landhuſaren,
Hatſchirerc. angeſtellt, z. E. im Badiſchen, Sach—
ſen-Weimarſch. r2c. l. B ah Hoſientlial de politia
pas. 130. 131. Gerſtlacher a. a. O. ll. 130. f.

a) Verordn. v. 8. Merz 1734. Willich J. 853.
b) Verordn. v. 20. Dec. 1702. h. 21. Willich J.

132. und 726.
c) Verordn. v. 14. Oct. 1699. Willich J. 842. Ver—

ordn. v. 14. Aug. 1712. ſ. 2. Wiillich J. 844.
Verordn. v. 6. Jul. 1796. 9. Z.
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aber ins Zuchthaus geſchickt werden d). Die Kin—
der ſollen ihnen abgenommen und ordenlich erzogen
werden e). Bettieljuden ſollen nach einer altern
Verordnung ſehr ſcharf, verhaltnißmaßig allzu—
ſcharf behandelt werden. Das erſte Mahl ſol
len ſie mit hartem Gefangniß auf 1o bis 14 Tage

Tage beleget, und ubel tractirt das zweyte
Mahl geſtaupt und gebrandmarkt; das dritte Mahl
geheukt werden auch wenn ſie keines Verbre—

chens uberfuhrt ſind k); Vorbeugungsmit—
tel, die man wohl fur harter halten darf, als das
Uebel ſelbſt, und die nach der jetzigen milderen
Denkungsart gewiß ſo nicht mehr in Anwendung
kommen; ob ſie gleich nicht ausdrucklich aufgeho—
ben ſind. Stillſchweigend ſcheinen dieß jedoch
neuere Geſetze zu thun, welche die Betteljuden
und anderes Geſindel“) mit Gefangniß beh
Waſſer und Brod und harter Arbeit, auch Aus—
ſtellung an das Halseiſen zu belegen, ſodann
aus dem Lande zu bringen und dasſelbe nicht wie—
der zu betreten, bey Karrenſtrafe zu verwarnen und

wenn ſie dennoch wieder komimen, ſie in die Karre
nach Luneburg, Hameln oder Nienburg zu ſchicken
befehlen g).

Als
d) Verordn. v. 8. Merz 1734. J. 6. Willich J. 850.
e) Verordn. v. 14. Auq. 1714. ſ. 2. Willich J. 844.

F) Verordn. v. 14. Aug. 1714. ſ. 6. 7. Willich
Auszug l. 846.

Alſo auch eine neuere. Beſtimmung der oben
angefuhrten Vorſchriften in Anſehung der Land—
ſtreicher uberhaupt.

uis) Verordn. v. 6. Jul. 1796. h. 3.
g) Verordn. v. 28. Nov. 1771. C. 2. Willich J.

341. Jm ZBodiſchen iſt verordnet, daß die
vagi-
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Als eine Policeyanſtalt zur Privatſicherheit VI.
beſtimmter Perſouen iſt auch das Geleit, wodurch
Reiſende, insbeſondere reiſende Kaufleute gegen
gefahrliche Anfalle auf den Heerſtraßen unmittel—
baren Schutz erhalten ſollen, zu betrachten. Das
Bedurfniß einer ſolchen Anſtalt war freylich in
altern Zeiten ſehr dringend, und ſelbſt jeßzt noch,
wo die Policeh fur die Sicherheit der Straßen
unausgeſetzt Sorge tragt, kann es zu gewiffen
Zeiten, z. E. nach einem geendigten Kriege, wie—

der eintreten h).

Das Recht, den Reiſenden das allenfalls
nothige Geleit zu ertheilen, wird zwar gewohnlich
als ein Theil des ſogenannten Straßenregals be—
trachtet, iſt aber eigentlich in der landesherrlichen
Policeygewalt enthalten, und ſteht vermoge der—
ſelben jeder Landesobrigkelt in ihrem Gebiete zu,
in ſo fern nicht eine Ausnahme z. E. eine Staats
dienſtbarkeit dargethan werden kann i).

Der Reiſende, der ein beſonderes Geleit ver—
langt, ubernimmt billig die damit verbundenen
Koſten, obgleich übrigens der Staat verbunden

iſt,

vagirende Diebe, wie auch andere bloße Va—
ganten, mittelſt der Brandmarkung kennbar
zu machen ſeyen. Gerſtlacher a. a. O. II. 162.
Dadurch werden aber die Unaglucklichen auf Lebens—

lang, ohne Wiederkehr zu Landſtreichern geſtem—

pelt!
6) Haberlin Handbuch des teutſchen Staatsrechtes

IIi. 27.
j) Moſer Nachbarliches Staatsrecht. S. 490. f.

v. Romer Volkerrecht der Teutſchen. S. 237.
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iſt, unentgeltlich fur die Sicherheit der Straßen
zu ſorgen, und deßwegen die Reiſenden mit Abgaben

nicht belegen darf k). Eben ſo wenig darf dieſen
das Geleit aufgedrungen werden i), es ſey daun,
daß der Geleitszwang mit dem Gecleitsrechte
auf eine gultige Weiſe z. B. durch den ausdruck—

lichen Jnhalt kaiſerlicher Privilegien, verbun—
den ſey m). Jn dieſem Falle muß auch das her
gebrachte Geleitsgeld, man mag das Geleit ver
langen oder nicht, entrichtet werden.

t.

Der Geleitszwang zieht jedoch eine fur die
Reiſenden ſehr wohlthatige Verbindlichkeit der Ge—
leitsherrn nach ſich. Wenn ſie Jemanden das
Geleit gegeben oder wenigſtens Geleitsgeld abge—

nommen haben und dieſer wird auf der Geleits—
ſtraße thatlich angegriffen und beſchadigt; ſo ſind
ſie den Schaden zu erſtatten verbunden n),

Jn den Stadten und Dorfern ſind zur Ver—
hinderung aller der Sicherheit gefahrlichen Unter—

nehmungen oder wenigſtens zu deren leichteren Ent—
deckung und zur moglichſt ſchleunigen Verfolgung
der Thater TCag- und Nachtwachen weſent
lich nothwendig. Jene kounen die Armenvoate,
die ohnehin beſtandig auf den Straßen umhergehen

muſ

k) M. Staatswiſſenſchaftliche Verſuche II. 78. 79.

h) ſilduogel de Conductote mercat. Sect. I. th. 23.
Struben Rechtl. Bed. Th. 4. S. 94.

m) Runde teutſches Privatrecht J. 130.
m) R. A. v. 1559. 9. 34. Gerſtlacher Hand

buch Ix. 1260.
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muſſen, leicht verſehen o); zu dieſen muſſen be—
ſondere Perſonen angeſtellt werden. Zu Wacht
wachtern muſſen Leute, auf die man ſich in je—
der Hinſicht verlaſſen kann, beſtellt werden p). Jn
großeren Oertern muß noch außerdem durch beſtau—
dige Patrouillen fur nachtliche Ruhe und Sicher—

heit geſorgt werden, und bey gefahrlichen Zeiten
iſt auch in den Dorfern den ordentlichen Nachtwach—
tern eine beſondere Wache beyzuordnen q).

Den Churbraunſchweigiſchen in einem
Orte oder Diſtricte commandirenden Officieren iſt
aufgegeben, die Wachen dahin anzuweiſen, dafß
ſie bey nachtlichen Diebſtahlen, Einbruchen und
morderiſchen Ueberfalleu, oder wenn auch ſonſt
grober ſtraflicher Unfug getrieben wurde, zutreten

zund die Ruhe bis dahin erhalten ſollen, daß die
ordentliche Obrigkeit das weitere verfugen kann,
auch die Schildwachen anzuhalten, wenn ſie der—
gleichen etwas bemerken, es ſofort der nachſten

Wache zu melden. Erfordern es die Umſtande,
ſo ſind die Storer der Gicherheit ſogleich zu arre—

tiren,

o) Vergl. Churbraunſchw. Verordn. v. 6. Dec. 1702.
Willich J. 132. Jn Dorfern, die man zur Zeit
der Feldarbeiten meiſtens beynahe aanz entvolkert
ſieht, ſind dieſe Tagwachen von auſſerſter Wich
tigkeit. S. Heſſenc Caſſelſche Verordn. v. 13.
Febr. 1763. J. 16. Saml. VI. 75.

p) Heſſeneaſſel. Verordn. v 1763. ſ. 17. Herzogſ.
Braunſchweig- Luneb. Landesordn. Art. 24. Ver
ordn. v. 10. Aug. 1744. Fredersdorf Anweiſung
J. 115. Gerſtlacher Samlung aller Baden

Durlach. Verordn. II. 130.
q) Fredersdorf a. a. O. ſ. b.

De fe? e dtctcu.,.eee J
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tiren, und wenn ſie nicht ſelbſt Militarperſonen
ſind, ſofort an die Civilobrigkeit auszuliefern 1).

Sichere und ſchleunige Anſtalten zur Verfol—
gung der Verbrecher, wenn es ihnen zu entfliehen
gegluckt hat, ſind nicht blos fur den Zweck der
Veſtrafung und Genugthuung, ſondern auch als
Vorbeugnungsmittel auſſerſt wichtig. Denn
wenn Leute, die zu Storungen und Verletzungen
der Sicherheit geneigt ſind, zum voraus wiſſen,
daß es ihnen ſehr ſchwer ſeyn wird, ſich der ver
dienten Strafe zu entziehen und die Fruchte ihres
Verbrechens ungeſtort zu genießen; ſo werden ſie
ſich, ehe ſie zu der Ausfuhrung ſchreiten, weit ernſt
licher bedenken, nnd ſelbſt weit ofter davon ab
halten laſſen, als wann ſie mit ziemlicher Gewiß
heit darauf rechnen konnen, daß es ihnen nicht
allzu ſchwer ſeyn werde, allen Verfolgungen ſich
glucklich zu entziehen. Die Beſchaffenheit vieler
teutſchen Territorien, beſonders ihr oft ſehr klei—
ner Umfang, oder auch nur der Mangel an Zu
ſammenhang, iſt ſehr geſchickt, eine ſo ſchadliche
Hoffnung zu nahren. Jn dieſer Hinſicht konnen
zweckmaßige nachbarliche Verabredungen den groß
ten Rutzen gewahren s). Nach den Churbraun

ſchweigiſchen Geſetzen gelten in Hinſicht auf die
Verfolgung derer, welche die Privatſicherheit ver—
letzt haben, dieſelben Vorſchriften, welche in An
ſehung der Storer der offentlichen Sicherheit er
gangen ſind t).

Nicht

r) Dienſtreglement fur das Militar v. 25. Aug.
1786. 6. Willich Suppl. S. 143.

5) ſ. oben S. a63. f.
t) ſ. oben S. 775. 776. Willich Auszug J.
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Nicht ſelten gelingt es jedoch dem Verbrecher, VIIl.
den Verfolgern und Kundſchaftern zu entwiſchen
und ihnen ſogar jede Spur zu entziehen. Hier
muß dann die Policey alle zweckmaßigen Mittel,
den Verbrecher zu entdecken und aus ſeiner
Verborgenheit hervorzuziehen, in Anwendung
bringen.

Wenn ein Verbrechen begangen worden iſt,
deſſen Urheber man nicht kennt; ſo kann die offent

liche Bekanntmachung des verubten Verbrechens
mit allen Umſtanden, die Anzeige der dabey gegen
wartig geweſenen Perſonen, und eine moglichſt ge—
naue Beſchreibung derſelben u), ſo wie eine ſchleu
nige Communication mit den benachbarten Obrxigkei
ten, die Entdeckung der Verbrecher gar ſehr begun—

ſtigen. Kennt man ſie; ſo iſt die Verfolgung durch
Steckbriefe, die theils unmittelbar an die benach—
barten Obrigkeiten gerichtet, theils den offentlichen
Blattern eingeruckt werden, ein bekanntes Miteel,
deſſen ſich die Criminalgerichte zu bedienen pflegen.
Dabey darf aber auch die Policey nicht unthatig

ſeyn, indem ſie ihre Aufſeher und Bedienten zur
Erforſchung der durch Steckbriefe verfolgten und
beſchriebenen Verbrecher in Bewegung ſetzen
muß v).

Jn

u) Eine Verordnung dieſer Art in Ruckſicht auf ge—
fahrliche Raubereyen ſ. Spalding Repertor. äur.
Mecklenburgici pag. 652.

v) Vergl. Churbraunſchw. Criminalinſtr. Cap. 6. nn
g. 2. 3. Willich l. 773. f. ſul

T 2
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Jn wichtigen Fallen konnen auch denjenigen,

welche die Thater entdecken wurden, Belohnungen
verſprochen werden w). Jn mehreren Landern
iſt dieſes in Anſehung beſtimmter Falle, wenn z.
B. gefahrliche Diebe, Rauberbanden und ihre
Aufenthaltsorter entdeckt und angezeigt werden,
überhaupt fur zweckmaßig gehalten und den An
bringern zum voraus durch Geſetze eine gewiſſe Pra

mie zugeſichert werden x).

Jm allgemeinen hat jedoch die Begunſtigung
und Aufmunterung der Denuntiationen ſehr wich—
tige Grunde gegen ſich, da ſie durch einen verfuh—

reriſchen Reitz zur Verratherey nicht nur dem un
ſchuldigen Staatsburger, ſondern auch dem Staate
ſelbſt gefahrlich werden kann. Dieſer darf ſich daher
eines ſo zweydeutigen Mittels nur unter den drin—
gendſten Umſtanden bedienen, und von deſſen Er
folg nie anders, als mit grotzter Vorſicht Gebrauch
machen. Naturlicher Weiſe kommt dabey die
Perſon des Denuntianten und die ſorgfaltige Erwe
gung ſeiner Beweggrunde, die ſich doch bisweilen
aus ſeinen auſſern Verhaltniſſen mit großer Wahr
ſcheinlichkeit abnehmen laſſen, hauptſachlich in Be

trachtung Y).
End

vw) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen
S. 351. S. z. E. Hannov. Anzeigen 1796.
Stuck 49.x) S. z. E. Willich Auszug J. 578. Hann. Anz.

1798. St. 24. S. boa. f. Samml. der furſtl.
Heſſiſchen Verordn. VI. 75. Kpalding Reper-
tor iuris Mecklenburgici pag. 216.

y) Puttmann br. de delatoribus praemiis kaud ex-
citandis. Lipſ. 1737. Vergl. Kluber kleine ju—
riſt. Biblioth. V. 218. 219.
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Eundlich iſt ohne Zweifel kein wirſameres VorIX.
beugungsmittel gegen die Storungen der Sicher—
heit, als Verbeſſerung der Geſinnungen und
der Willens derer, die entweder bereits auf dieſe
Weiſe ſich vergangen haben, oder von denen es doch

nicht ohue Grund zu befurchten iſt z). Selbſt die
Strafe, womit die Criminalgewalt jene be—
legt, kann von der Policey biswellen zu dieſem
Zwecke benutzt werden.

Die Verurtheilung zur offentlichen Arbeit oder

zum Zuchthauſe hat freylich zunachſt Strafe, und
durch dieſe Beſſerung zum Zweck. Aber die Beſ—
ſerung kann auch noch, und zwar, wenn es gelingt,
gewiß auf eine zuverlaſſigere Weiſe befordert wer—
den durch Belehrung und Unterricht. Nach
den Churbraunſchweigiſchen Landesgeſctzen
muſſen die zu offentlichen Arbeiten verurtheilten
Gefangenen durch die Garniſonsprediger a), und
die Zuchtlinge durch den beym Zuchthauſe beſtellten

Prediger fleiſſig unterrichtet und zur Beſſerung
ermuntert werden b).

euſſerſt  wichtig fur die allgemeine Sicher
heitspolicey ſind ſolche Anſtalten, die nicht gerade
die Beſtrafung und Beſſerung wirklicher Ver—
brecher zum Zweck haben, ſondern deren Abſicht
dahin geht, leichtſinnige, ungezogene, zu Bos—

T3 heiten
2) Vergl. Jung Staatspolicey Wiſſenſchaft
G.. 223.f

ad) Ausſchreiben v. 12. Jul. 1734. Willich II. 270.
b) Zuchthansordn. v. 23. Dec. 1732. Abſchn. 1.

Willich Ill. 527. f.
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heiten geneigte Menſchen, von demlebergang zu der

Claſſe wirklicher Verbrecher abzuhalten. Nur
wenige Anſtalten dieſer Art ſind bekannt und
unter dieſen verdient wohl die Einrichtung des
Marggraflich Badiſchen Arbeitshauſes zu Pforz
heim vorzuglich bemerkt zu werden.

Das Arbeitshaus iſt vom Zuchthauſe weſent
lich unterſchieden. Dieſes wird gewohnlich nur
mit Leuten beſetzt, die durch grobe, meiſtentheils
die burgerliche Ehre angreifende Verbrechen ſich
vergangen haben. Jenes iſt fur ſolche beſtimmt,
die nicht eigentliche Verbrecher ſind, ſondern die
blos eines geringen Vergehens ſich ſchuldig ge—
macht haben, oder bey denen die Zucht ihrer El
tern oder Vormunder unwirkſam bleibt, oder die
zwar nicht mehr unter elterlicher Gewalt oder un
ter Vormundſchaft ſtehen, jedoch ein ſolches Leben
fuhren, welches die Zucht der Obrigkeit nothwendig
macht. Dieſe durfen mit den Verbrechern und
wirklichen Zuchtlingen nicht vermiſcht werden. Sie
ſind zwar in der Regel mit ihnen in demſelben
Hauſe; aber ſie gehen nicht in Eiſen, und haben
die Koſt, Wohnung, Verpflegung und Arbeit,
wie die Eltern, die Vormunder oder die Obrigkeit
ſie verordnen. Jhre Aufbehaltung an dem Orte
der Zucht iſt daher ihrer Ehre nicht nachtheilig.
Die Hauptabſicht iſt, ſie durch eine regelmaßige
Lebensweiſe und durch Arbeit zu beſſern, nicht zu
beſtrafen. Daher iſt auch die zu ihrem Beſten
getroffene Einrichtung nicht als ein Theil des Zucht
hauſes, ſondern des fur ſich beſtehenden Arbeits
hauſes anzuſehen.

Sollte
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Sollte jedoch Eltern oder Vormundern deſſen
ungeachtet die Wohnung im Zuchthauſe anſtoßig
ſeyn; ſo konnen ihre Kinder oder Pflegbefohlenen
gegen billigmaßige Bezahlung auch ganz von dem
Zuchthauſe. abgeſondert in Verwahrnng und Zucht
genommen werden. Die Behandlungsart in Ruck—
ſicht auf Verpflegung, Arbeit „Unterricht u. ſ. w.
hangt ganz von der Beſtimmung der Eltern, der
Vormunder oder der Obrigkeit ab e).

Uebrigens verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß die
Policey bey dergleichen Anſtalten auch darauf zu
ſehen verbunden iſt, daß die Gewalt der Eltern,
Vormunder und Anverwaundten nicht mißbraucht
und kein Kind oder Mundel aus ubertriebener
Strenge, Eigenſinn, Haß, Habſucht oder andern
unlautern Bewegungsgrunden ohne hinreichend
Urſachen der. Zucht des Verbeſſerungs-oder Ar
beitshauſes ubergeben werde. Traurige Beyſpiel
beweiſen, dafß eine ſolche Aufmerkſamkeit der Po
ücey nichts weniger als uberfluſſig iſt.

e) Gerſtlacher Sammlung aller Baden-Durlachi nn n
ſehen Geſetze U. 136. 127.

T 4 Vier—
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Viertes Hauptſtuck.
Recht der perſonlichen Sicherheitspoliceh.

J. Allaemeine Grundſatze. li. Verhutung gefahrlicher
Streitigkeiten undThatlichkeiten. I.Hausfriede.
jv. Verbote gefahrlicher Waffen. v. Rettung der
Verletzten. VI. Vorbeugungsmittel gegen Vergiftung;
Vvil. gegen den Kindermordz. Vili. und den Selbſtmord.
1x. Verhutung korperlicher Verletzungen aus Nachlaſſigkeit
und Unporſichtigkeit.

99.er abſichtlich oder aus Nachlaſſigkeit das Le
ben oder die Geſundheit Anderer in Gefahr ſetzt
oder ſie daran verletzt, iſt nicht nur zu moglichſt
vollſtandiger Schadloshaltung verpflichtet, ſondern
auch einer verhaltnißmaßiigen Strafe unterworfen.
Die Policey bemuht ſich jedoch, auch dieſe Ge
fahren abzuwenden, und jebe perſonliche Ver
letzung, ſoviel moglich, zu verhindern.

Leute, die gefahrlicher Anfalle auf die Perſo
nen der Vurger ſich ſchuldig machen konnten beob
achtet ſie mit beſtandiger Aufmerkſamkeit ergreift

JSicherheitsmaßregeln gegen ſie, und ſucht ſie, wo
moglich, zu entfernen oder auf eine andere
ſchickliche Weiſe, unſchadlich zu machen. Gelegen
heiten, wo Thatlichkeiten ausbrechen konnten

Jſucht ſie zuvermindern; Ausbruche derſelben durch
zweckmaßige Vorkehrungen zu verhuten, und, im
Falle dieß nicht gelingt, durch ſchleunige Hulfe

wenig
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wenigſtens den damit verbundenen Gefahren zu—
vor zu kommen.

Die Sorgfalt der allgemeinen Privatſicher—
heits-Policey iſt auch fur den Schutz gegen perſon—

liche Verletzungen von auſſerſter Wichtigkeit; ſie
beſchaftiget ſich aber nicht allein und ausſchließend
mit demſelben. Die perſonliche Sicherheitspo
licey hingegen bezieht ſich allein auf die Mittel,
die Gefahren, womit das Leben oder die Geſund—
heit der Staatsburger durch Vorſatz oder Ver
nachlaſſiguug Anderer bedrohet ſeyn kann, aus
dem Wege zu raumen, und das Recht der per—
ſonlichen Sichrrheitspolicey enthalt eines Theils
die Beſtimmung. deſſen, was die Policeygewalt
in dieſer Hinſicht thun darf, in ſofern erhebliche
Zweifel eine nahere Erlauterung dieſer Frage noth—
wendig machen, andern Theils die Darſtellung
deſſen, was durch. die Policeygewalt zur Errei—
chung dieſes beſonderen Zweckes angeordnet und
vorgeſchrieben iſt.

Die Policey richtet allezeit ihre Hauptbe
muhungen dahin, die zu befurchtenden gemein
ſchadlichen Uebel zu verhuten z. aber auch wenn
es ihr nicht gelingt, bleibt ſie dennoch thatig,
um wenigſtens die nachtheiligen Folgen abzu—
wenden oder zu vermindern. So auch die per
ſonliche Sicherheitspoliceh. Wo ihrer Vorſicht
und Aufmerkſamkeit ungeachtet ein Ungluck geſche
hen iſt, da eilt ſie zur Hulfe und ſucht dadurch we
nigſtens noch einen Theil ihres wohlthatigen Zweckes
zu erreichen.

T5 Die
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Die Vorbeugungsmittel der perſonlichen Si

cherheitspolicey ſind entweder allgemeine oder be

ſondere. Dieſe ſind theils gegen beſtimmte ab—
ſichtliche perſonliche Verletzungen, theils gegen
ſolche, die aus Nachlaſſigkeit geſchehen, gerichtet.
Bey beiden, vorzuglich aber bey letzteren, kommt
ſehr vieles auf Zeit und Umſtande, auf herrſchende
Sitten und Gewohnheiten, ſelbſt auf die wandel—

baren Thorheiten der Mode an. Jn dieſer Hin—
ſicht kann man in einem Staate die ernſtlichſten
und nachdrucklichſten Policeyanſtalten und Verord
nungen finden, an deren Nothwendigkeit oder
Nutzlichkeit man in einem anderen noch gar nicht
gedacht, vielleicht zu denken noch keine Veranlaſ—

ſung gehabt hat. Aber Sitten und Gewohnhei—
ten und Thorheiten der Mode laſſen ſich nicht in
die Grenzen eines Gebietes einſchranken, und oft
kann nach langen Jahren erſt ein in einem Staate
bereits veraltertes Geſetz in einem anderen zum
Bedurfniß werden.

Es giebt der Gelegenheiten ſo viel und man
cherley, wo Streitigkeiten entſtehen und dadurch
Thatlichkeiten und perſonliche Verletzungen ver
anlaßt werden konnen, daß die Policey vorzuglich
darauf unnnterbrochen ihre Aufmerkſamkeit richten,
und nicht nur die Gelegeheiten zu Streiltigkeiten
moglichſt zu vermindern ſuchen, ſondern auch je
derzeit zu ſchleunigen Gegenvorkehruugen bereit

ſeyn muß.

Die offentliche Sicherheit macht es der Po
licey ſchon zur Pflicht, die Verſammlungsorter
des Publicum nie aus dem Auge zu verlieren und vor

zug
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zuglich bey beſonderen Gelegenheiten ihre Aufmerk
ſamkeit zu verdoppeln d). Hier kann ſie ſehr oft
in den Fall kommen, auch Einzelne gegen Mißz—
handlungen und perſonliche Verletzungen zu ſchu—
tzen, und durch ſorgfaltige Beobachtung auch die
Selbſtrache, die nicht ſelten auf eine andere Zeit

verſchoben wird, zu verhindern. Ein ſehr zweck
maßiges Vorbeugungsmittel iſt es, wenn die
Rechte des Burgfriedens e) den offentlichen
Verſammlungsortern beygelegt werden, welches
in den meiſten teutſchen Staaten, jedoch mit eini—
ger Verſchiedenheit in Anſehung der Gegenſtande,
gewohnlich iſt F).

Der minder gebildete Theil des Volkes iſt
meiſtens zu Thatlichkeiten ſehr geneigt und wird of—
ters durch geringe Veranlaſſungen leicht dazu ver
leitet. Dergleichen Vergehungen werden, wenn
ſie nicht von beſonderer Wichtigkeit ſind, beſſer po—
liceymaßig, als in proceſſualiſcher Form behandelt,
indem ſchleunige Verfugungeu hier unſtreitig immer
am wirkſamſten ſind. Nach den Churbraun—
ſchweigiſchen Geſetzen ſollen Schlagerey- und
Jnjurienſachen der Unterthanen auf dem Lande bey
den Aemtern ſummariſch unterſucht, bey den Land
gerichten angebracht, und beſtraft werden, ohne
daß deßfalls fernere Proceſſe, viel weniger Appel
lationen verſtattet werden g).

Groſ
d) ſ. oben S. 243. f.

e) ſ. oben S. 241.
f) Siſcher Cameral- und Policeyrecht II. 160. Danz

Handbuch des teutſchen Privatrechts II. 144.

g) Willich Auszug II. 185. 186.
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Großere Geſellſchaften jener Volksclaſſe en

digen haufig mit Streitigkeiten und Schlagereyen.
Daher muß die Policey bey Gelagen in Wirths—
hauſern und anderen Verſammlungsplatzen des
gemeinen Volkes darauf Acht haben, daß keine
Unordnungen vorfallen, und, was vorzuglich nutz—
lich und zweckmaßig iſt, nicht zugeben, daß ſolche
Zuſammenkunfte uber die beſtimmte Zeit fort—
dauern h). Hauptſachlich muſſen die Wirthe an—
gehalten werden, Streitigkeiten und Zankereyen
moglichſt zu verhuten und nothigen Falls bey Zei
ten die Policey zu Hulfe zu rufen. Sehr zweck—
maßig! iſt auch die Verordnung, daß die Wirthe,
wenn ein Streit entſtanden iſt, vor wiederherge—
ſtellter Ruhe ſchlechterdings keine Getranke mehr
hergeben ſollen ĩ).

Die Policey iſt verpflichtet, perſonliche Ver
letzungen uberall und zu allen Zeiten nach Moglich
keit zu verhuten; vorzuglich aber muß Jeder gegen
ungerechte Gewalt in ſeinem Hauſe geſchutzt ſeyn.
Eine alte teutſche Gewohnheit, ubereinſtimmend
mit den einfachen Grundſatzen der geſunden Ver
nunft, giebt dem hausfrieden eine ausgezeich
nete Kraft und Wirkfamkeit.

Die
h) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 190.
i) Zelliſche Policeyordn. v. 1618. Cap.  8. h. 6.

Corp. Conſt Cell. P. 3. paß. 21. Die Bauern
im Luneburgiſchen muſſen ehemahls im luſtigen
Muthe gefahrliche Leute geweſen ſeyn. Die Poli
ceyordnung (a. a. O. J. 4. befiehlt, wenn ſie bey
erlaubten Geſellſchaften zuſammenkommen; ſo ſol—
len ſie nach gehaltener Mahlzeit die Meſſer und
ſcharfen Gewehre ihren Wirthen zuſtellen und
des andern Morgens allererſt wieder zu ſich neh—
men, damit kein Schade damit geſchehen moge.
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Dieſem gemas darf Niemand in des Andern
Haus ohne beſondere Befugniß eindringen, und
dem Bewohner iſt dagegen der Gebrauch ſeines
Hausrechtes erlaubt. Er darf ſich durch ver—
haltnitzmaßigen Widerſtand ſelbſt auch allenfalls
mit Beyſtand der Nachbarn k), Sicherheit ver
ſchaffen, und wenn Thatlichkeiten entſtehen, ſo
hat im Zweifelsfalle derjenige, der ſeines Haus
rechts ſich bedient hat, die Vermuthung fur ſich.
So verſtattet alſo die Policey in dieſem beſonderen
Falle die ſonſt ſo ſtreng verbotene Selbſthulfe,
wenn nur dabey die Grenzen einer nothwendigen
Vertheidigung nicht uberſchritten werden. Auch
wird die Verletzung des Hausfriedens ſtrenger,
als andere ahnliche Vergehungen beſtraft. Hin
gegen darf auch das Hausrecht auf keine Weiſe zu

unerlaubten Gewaltthatigkeiten mißbraucht wer—

den

coJe

x) Zell. Policeyorbn. v. 1618. Cap. 7. g. 5.: cWo
„„fern Jemand den Andern in ſeinem Hauſe, darin—
„nen er billig Sicherheit und Friede hat, frevent—
„lich und mit ſelbſter Gewalt und gewehrter Hand
„ſchlagen und uberlaufen wurde, ſo ſollen deſſen
„Nachbaren ſchuldig ſeyn, denſelben retten und
„fur Gewalt ſchutzen zu helfen, und die Abwen—
„dung freventlicher Gewalt und Uebermuths ohne
„Verwirkung und Broke thun. Doch ſoll ſich ein
„Jeder gefahrlicher Todſchlagens enthalten“.

J Runde t. Privatrecht ſ. 181. Siſcher Cameral—
und Policeyrecht II. 156. Leyſer Med, ad Pand.
Spec. 59l.
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Je leichter aber dieß Recht der Selbſthulfe
zu eigenmachtigen Handlungen verleiten kann, deſto
zweckmaßiger wurde eine genaue Veſtimmung der

Grenzen deſſelben ſeyn, welche von der Policeyge
ſetzgebung unſtreitig abhangt, bis jetzt aber in den
allerwenigſten Geſetzbuchern zu finden iſt m).

Iv. Die Gefahr korperlicher Verletzungen wird
großer durch den Gebrauch ſolcher Waffen, welche
dazu eigentlich beſtimmt und eingerichtet ſind. Die
Geſetze der Mode, welche den friedlichen Burger bey
nahe vollig entwafnet hat, ſind in dieſer Himicht wirk
ſamer geweſen, als es, zum Theil wenigſtens, die
Policeygeſetze auch nur ſeyn konnten, da das Recht,
Waffen zu tragen, als ein Vorzug betrachtet wird,
den man leichter der Mode, als einem vernunfti
gen Geſetze zum Opfer bringt. Jndeſſen hat jene,
was ſie auf der einen Seite nahm, auf der andern
wieder zu erſetzen gewußt durch Degenſtocke,
Herculeskeulen und andere Jnſtrumente, die in
einer unvorſichtigen Hand leicht gefahrlicher wer—
den konnen, als der ofters mit ſeiner Scheide un
zetrennlich verbundene Degen an der Seite des
waffenfahigen Junglings oder Mannes.

Die Policey verbietet mit Recht das Tragen
heimlicher Waffen und erlaubt Niemanden, Ge
wehr, das in Stocken oder auf andere Art verbor
gen iſt, zu fuhren. Stilets und dreykantige oder
ſogenannte Schilfklingen durfen nicht geduldet wer

den

m) Vergl. Preuſſ. Geſetzbuch. Th. 2. Tit. 40.
g. zaz. f.
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den n). Stocke mit Degenklingen und Wurf—
ſpieſen ſind eine unnutze und gefahrliche Modeſpie—

lerey, die die Policey zur Verhutung des dabey zu
beſorgenden Unglucks billig nicht geſtattet und die
ſie am leichteſten auch dadurch verhindern kann,
wenn ſie den Kaufleuten und Schwerdfegern unter—
ſagt, dergleichen Stocke an irgend Jemand zu ver
kaufen o).

Uebrigens verbieten ſchon altere Reichsgeſetze
den unnothigen Gebrauch gefahrlicher Feuerwaffen,
der, wie ſie ſagen, “an ſich ſelbſt nicht zu mann
„licher That gereicht, ſondern mehr erſchrecklich iſt,
„auch dadurch viel Unrath und friedbruchige Hand
„lungen ſich begebeu, die Unſchuldigen auf den
„Straßen uberrennet, gefangen, auch etwa jam
„merlich entleibet werden“ p. So gefahrlich iſt
dieß zwar jetzt nicht mehr; doch ſieht die Policey
billig darauf, daß beſonders von verdachtigen
Leuten ſoche Waffen nicht gefuhrt werden. Sehr
zweckmaßig iſt daher die Verordnung, daß zwar
die Fuhrung des Schießgewehrs auf offentlichen

Stras

n) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. J. 746. 747.
o) Heſſen- Caſſelſche Verordn. v. 11. Sept. 1783.

Samml. Vi 1128. Dieſe Verordnung verbietetallen und jeden, wes Standes und Wurden ſie
nieyen, das Tragen der Stocke mit Degenklingen.
Das Preuſſ. Geſetz beſchrankt das Verbot auf ge—
meine Leute. a. a. O. ſ. 747. Nit erſterem
ſtimmen auch die Churſachſiſchen Geſetze uberein.
Schmieder Policeyverf. des Churfurſtenth. Sach
ſen. J. 200.

p) Reichs-Pol.Ordn. v. 1530. Tit. 32. J. 12 5
Gerſtlacher Handbuch 1IR. 1238.
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Straßen den Reiſenden nicht verboten; hingegen
ſolchen Perſonen, die als Vagabunden anzuſehen
waren, z. E. herrenloſen reiſenden Jagerpurſchen
und anderen dergleichen Leuten, keineswegen erlaubt

ſeyn ſoll q).

V. Die Policey kann bey aller Aufmerkſamkeit
und Sorgfalt Thatlichkeiten oder unvorſichtige
Handlungen und daraus entſtehende korperliche

Verletzungen nicht immer verhindern. Jn dieſem
Falle erſtreckt ſich ihre Sorge auch auf die Rettung
und Wiederherſtellung der Verletzten. Da die Po
Ucey von dergleichen unglucklichen Ereigniſſen alle
zeit aufs ſchleunigſte unterrichtet werden muß;
ſo konnen durch ſie die nothigen Anſtalten und Vor
kehrungen am leichteſten und ſicherſten getroffen
werden. Nicht nur den Verletzten, ſondern auch
ffur den Thater iſt dieſe Aufmerkſamkeit und Vor
ſſorge der Policey hochſtwohlthatig. Auch darf ſie ſich

dDavon weder durch die Sorgfalt der Angehorigen
des Verletzten noch durch die meiſtentheils eintre—
tende Concurrenz der Eriminalgerichte r) abhalten
laſſen. Letztere liegt ohnehin nicht eigentlich in dem

Umfange der Criminalgewalt, in ſo fern es nicht
darauf ankommt, von der ſorgfaltigſten Anwen
dung der zweckmaßigſten Rettungsmittel, ſo viel
moglich, Gewißheit zu erlangen, welches allerdings

auf das Schickſal des Thaters Einfluß haben kann,
und nicht immer dem ſpatern Zeugniſſe der Aerzte und

Wund

q) Churſachſiſche Verordn. v. 9. Sept. 1738.
Schmieder a. a. O. J. 241.
S. z. E. Claproth Summe
Note d.
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Wundarzte uberlaſſen werden darf. Uebrigens
hat die Aufſicht des peinlichen Richters auf die Be
haudluugsart eines Verletzten wohl meiſtenstheils
ihren Grund darinn, das Richer und Policeybeam—

ter ſo oft in Einer Perſon vereinigt ſind.

Die Policey hat endlich auch dafur Sorge
zu tragen, daß Jeder, welcher einen Menſchen,
der durch Bosheit oder Nachlaſſigkeit anderer verletzt
iſt, hulflos findet, demſelben nicht nur allen ihm mog

lichen Beyſtand leiſte, ſondern auch aufs ſchleunigſte zu
verſchaffen ſuche. Hier kann die Policeygewalt ohne
Auſtand die Pflichten der Menſchenliebe zu voll—
kommenen Pflichten erheben, in ſofern nur das
Recht der Selbſterhaltung dadurch nicht verletzt
wird. Die Regeln, die in dieſer Hinſicht zu beob—
achten ſind, ſind im Weſentlichen dieſelben, welche
auch bey der Rettung ſolcher Perſonen, die durch
bloßen Zufall oder eigne Unachtſamkeit korperliche

Verletzungen erlitten haben, befolgt werden muſs
ſen, und konnen daher weiter unten im volligen
Zuſammenhange ſchicklicher vorgetragen werden.

Unter den Verletzungen, die meiſtens dem VI. L

gefahrlich ſind, oft aus boſem Vorſatze, oft aus J
ichl

Leben, in jedem Falle aber der Geſundheit hochſt J

bloßer Unbedachtſamkeit und Nachlaſſigkeit verur— ir

mord.

ſacht werden, und wogegen die Policey beſondere
Vorbeugungsmittel anwenden kann, ſind die

lwichtigſten: Vergiftung, Kindermord, Selbſt
1

Zur Verhutung abſichtlicher oder unvorſichti J
Jger Vergiftung dient hauptſachlich die genaueſte

u Auf
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Aufmerkſamkeit beymVerkaufe giftartiger Subſtan
zen s). Die peinliche Gerichtsordnung Karls V.
inacht es allen Obrigkeiten zur Pflicht, die Apo
theker und andere, die Gift verkaufen und damit
umgehen, anzuhalten, daß ſie niemanden Gift
zuſtellen und uberlaſſen ſollen, ohne Vorwiſſen
und Erlaubniß der Obrigkeitt), und es wird ſchwer
lich einen teutſchen Staat geben, wo nicht beſon
dere, mehr oder weniger zweckmaßige Vor—
ſchriften deßwegen erlaſſen worden waren. Die
jedesmahlige Anzeige bey der Obrigkeit und die Er
wartung ihrer Erlaubniß mochte freylich zu weit
lauftig und beſchwerlich ſeyn. Auch giebt es an
dere, zum Theil ſicherere Vorbeugungsmittel.

Nach den Preuſſiſchen Geſetzen darf Nie
mand ohne ausdruckliche Erlaubniß des Staats
Gifte zubereiten, verkaufen oder ſonſt an andere
uberlaſſen. Apotheker und alle diejenigen, denen die
Zubereitung und der Verkauf der Gifte erlaubt iſt,
ſollen dabeh mit Vorſicht und Sorgfalt zu Werke
gehen, damit niemand an ſeinem Leben ober an ſeiner
Geſundheit beſchäaädiget werde. Giſt ſollen ſie nur
denjenigen Perſonen einhandigen, welche zu de
ren Empfang durch den Schein eines vom Staate
genehmigten Arztes die Befugniß erhalten haben.
Doch kann auch ohne einen ſolchen Schein an hin
langlich bekannte und unverdachtige Perſonen zu
einem von ihnen angezeigten rechtmaßigen Gebrauche

Gift verabfolgt werden, wenn es entweder von
ihnen

s) Jung Staatspoliceywiſſenſchaft S. 51. 52. v.
Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung der deut
ſchen Geſetzgebung J. Zz2.

t) C. C. C. Art. 37.
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ihnen ſelbſt abgehohlt oder von dem Apotheker
durch ſeine Leute wohl verſchloſſen und verwahrt
in ihre Hande uberliefert wird. Auswartige muſ
ſen zur Abhohlung des Giftes ſichere Perſonen
wahlen und ſchriftlich dazu bevollmachtigen; dieſe
aber muſſen von dem Apotheker wegen deſſen un
ſchadlicher Fortbringung die nothige Anweiſung
erhalten u).

Die durch eine neuere churbraunſchweigi
ſche Verordnung beſtimmten Vorſichtigkeitsregeln
in Ruckſicht auf den Verkauf des Giftes ſind fol—
gende: Allen Landeseinwohnern, inſonderheit
aber allen Kramern, Materialiſten und Pferde
arzten wird bey einer Geldbuße von funfzig Tha
lern, welche dem Denuncianten als Gebuhr zu—
fallen ſollen, verboten, giftartige Subſtanzen an ir—
gend Jemanden, unter welchem Vorwande es ſeyn
moge, zu verkaufen. Die Apotheker hingegen
ſollen Gifte nicht anders, als an bekannte
Perſonen und gegen eine jedesmahlige ſchriftliche
Beſcheinigung, am wenigſten aber ohne ihr Wiſſen
von ihren Geſellen und Lehrlingen verabfolgen laſ—
ſen, widrigenfalls ſie gleichfalls in die obige Strafe
verfallen ſeyn ſollen. Kein conceſſionirter Ratzen
fanger darf, bey Verluſt ſeiner Conceſſion und Ver
meidung empfindlicher Leibesſtrafe, Gift an un—
bekannte Perſonen und ohne einen ſchriftlichen
Schein zu weiterem Gebrauche uberlaſſen v).

Am

u) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. J. 693-2 Jooa.
v) Hannover. Anzeigen 1798. Stuck 8. Eine ahn

liche Verordn. v. a1. Febr. 1744. S. fernerw. An—

u 2 hang
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Am vollſtandigſten ſcheint jeboch dieſer wich

tige Gegenſtand in der heſſen-Caſſeliſchen Medi
cinalordnung behandelt zu ſeyn. Wenn heftig
wirkende Arzneymittel und Gifte von bekannten Per—
ſonen zu einem erlaubten und gefahrloſen Zwecke,
woruber ſie allezeit zu befragen ſind, verlangt wer
denz ſo darf ſie ihnen der Apotheker zwar uber—

laſſen, er muß aber den Nahmen des Kaufers,
das heftig wirkende Mittel oder Gift und deſſen
Quantitat, nebſt dem angegebenen Endzwecke,
in ſein Apothekerbuch ſogleich aufzeichnen. Giſte,
die gar keinen Geſchmack haben und in ſo kleiner
Doſis den Tod nach ſich ziehen, daß ſie ſich auch
bequem verſtecken laſſen, ſollen uberdieß nur gegen
einen von dem Kaufer mitzubringenden Erlaubuiß—
ſchein eines angeſeſſenen Arztes verabfolgt, der—
gleichen Erlaubnißſcheine aber in das Apothekerbuch
mit eingeſchrieben werden w).

Auſſer dieſen Vorſichtigkeitsregeln iſt auch
die Vorſchrift noch ſehr zweckmaßig, daß alle Gifte
und corroſiviſche Sachen, Materialien und Prapa
rate auſſer der Apotheke verſchloſſen und dazu eigene

Tiſche, Wagen, Gewichte, Morſer, Loffel, Spa
tel und Siebe gehalten werden ſollen x).

Ueber

hang zu der Policeyordn. der Herzogth. Bremen
und Verden S. 91.

w) Heſſen-Caſſelſche Medicinalordn. J. 241-244.
Samml. VI. 9ab.

x) Sachſen-Gothaiſche Verordn. Hellbach Hand
buch des H. Sachſen-Gothaiſchen Privat- und
Policeyrechtes Heft J. S. 20.
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Ueber die Mittel, den Kindermord zu ver— VII.
huten, kann man eine ganze Bibliothek ſammeln,
und dennoch ſind der brauchbaren nur ſehr we
nige y). Manche, die in Vorſchlag gebracht wor—
den ſind, haben in neueren Policeygeſetzen eine
Stelle erhalten; manche wurden ſie verdienen, wenn
ihrer Anwendbarkeit nicht ſehr oft wichtige ortliche

Hinderniſſe entgegen ſtanden; viele ſind ſo wenig
uberdacht, daß ſie fur Ein Uebel, welches ver—
trieben werden ſoll, zwey ſchlimmere zuruckgeben
wurden, und andere ſind wenigſtens aben—
theuerlich.

Auſſer den Hulfsmitteln, welche die Erziehungs
Unterrichts-Sitten- und Bevolkerungspolicey zur
Verhutung des Kindermords darbieten 2), kommen
hauptſachlich und hier ausſchließend die unmittel—
baren Vorbeugungsmittel, welche hin und wieder
durch die Policeygeſetzgebung als allgemein ausfuhr

bar anerkannt worden ſind, in Betrachtung. Sie
beziehen ſich theils auf die Verminderung und Hin
wegraumung der Haupttriebfedern und nachſten
Veranlaſſungen zum Kindermorde, theils auf die
moglichſte Erſchwerung der That ſelbſt.

Furcht vor der Schande und der meiſtens damit

verbundene harte Behandlung der Eltern, Vor—
munder, Verwandten und Bekannten wird von den

Unglucklichen, die das Leben ihres neugebornen

un3 Kiny) Ein Verzeichniß ſ. Gmelin Grundſatze der Ge—
ſetzgebung uber Verbrechen und Strafen S. 140.
Note m.

2) Vergl. v. Soden Geiſt der teutſchen Criminalge—
ſetze. Il. 1295 138.
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Kindes verkurzt haben, faſt immer als der nachſte
Beweggrund ihrer grauſamen That angegeben.
Gegen Mißhandlungen kanu und muß das Ge—
ſetz ſie ſchutzhen a); aber es vermag nicht, die
Schande aus der offentlichen Meinung zu vertil—
gen, und wenn es moglich ware, ſollte es der Ge
ſetzgeber vernunftiger Weiſe wollen konnen? Aber
das Geſeß ſelbſt kann doch das ſonſt unbeſcholtene
Madchen, deſſen Schwachheit Schonung verdient,
der offentlichen Beſchimpfung entziehen und gegen
Beleidigungen in Schutz nehmen b). Es kann
ihm beſonders alsdann, wenn das Verſprechen
der Ehe den unglucklichen Fehltritt veranlaßte,
auf eine zweckmaßige Weiſe zu Hulfe kommen,
wenn es auch gleich die volle Achtung in der offent
lichen Meynung ihm nicht wieder geben kann c).

Aengſt

a) Keinesweges ſollen die Eltern oder die an deren
Statt ſind, wie auch die Vormunder und Geſchwi—
ſter, noch weniger aber weitlaufige Anverwandte
und die Brodherrſchaften die troſtioſe Dirne ubel
behandeln, mit bittern Vorwurfen plagen, ſie
wohl gar treten und ſchlagen, oder ſie in einem
verlaſſenen Zuſtande zum Hauſe hinaus ſtoſſen'.
Furſtl. Waldeckiſche Verordnung zur Verhutung
des Kindermordes. v. z. Jan. 1780. J. 2o. Beck
manns Samml. auserleſener Landesgeſetze J. 144.

b) „Schamloſes Betragen und Luderlichkeit. werden
ohne Nachſicht beſtraft. Aus menſchlicher Schwach—
heit gefallene Perſonen hingegen werden mit ge—
linderer Zucht zur Ordnung zuruckgefuhrt. Statt
offentlicher Kirchenbuße legen ne privatim ihre
Reue ab. Auf die geſchwachte Dirne ſoll kein
Schimpf fallen“. Daſ. h. 1. 2. 3. 14. Beckmann
a. a. O. S. 138. 142.

c) Wird das Verſprechen der Ehe nicht erfullt; ſo
erhalt die Geſchwachte die Rechte einer geſchiede—

nen,
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Aengſtliche Beſorgniſſe ganzlicher Hulfloſig—
keit bey der bevorſtehenden Geburt und wegen des

kunftigen Unterhalts verleiten gleichfalls nicht ſel—
ten zu dem Verbrechen des Kindermordes. Die
Policey muß daher fur ſolche Anſtalten ſorgen,
wo die Entbindung ohne Aufſehen uud ohne große

Koſten abgewartet werden kann. Oeffentliche Ge
bahrhauſer dienen zum Theil zu dieſem Zwecke,
ob er gleich meiſtens nicht der Hauptzweck iſt.
Hinreichend ſind ſie ohnehin nirgends, und es
muſſen daher andere Vorkehrungen getroffen wer
den. Die Preuſſiſche Geſetzgebung muß auch
in dieſer Hinſicht, wie in ſo vielen andern, als
Muſter aufgeſtellt werden. Eine zur Hulfe der
unehelich Geſchwaugerten beſtellte Hebamme muß
ſie ohne Widerrede aufnehmen, und die Obrigkeit
muß fur eine hinlanglich geraumige Wohnung und
für den nothigen Vorſchuß zur Beſtreitung der
Niederkunfts- und Verpflegungskoſten ſorgen.
An Orten, wo zur Geburtshulfe der unehelich Ge
ſchwangerten keine eigenen Hebammen beſtellt ſind,
muß diejenige, bey welcher ſich die Schwangere
meldet, mit deren Auverwandten, Herrſchaft oder
Hausgenoſſen den Ort der Niederkunft und die
Verpflegung wahrend der Wochen verabreden;
wenn dieß aber nicht geſchehen kann, der Obrig
keit den Fall zur weitern Verfugung anzeigen d).

Fur das Beſte der unehelichen Kinder muſ—
ſen die Geſetze und deren Vollſtrecker Sorge tra

u 4 gen.
nen, fur den unſchuldigen Theil erklarken Ehefrau.
Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 1. ſ. Ioq7. f.

d) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. g. 894- 900.
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gen. Den Verlaſſenen fehlt gewohnlich ihr natur—
licher Beſchutzer, der Vater. Der Staat muß
ſeine Stelle, auch gegen ihn ſelbſt, vertreten.
Ja keinem Falle aber darf eine Geſchwangerte in
der Lage gelaſſen werden, ganzliche Hulfloſigkeit
vorausſehen zu muſſen e). Findelhauſer, viel
leicht. in großeren Stadten ein nothwendiges Uebel,
konnen das letzte Rettungsmittel anbieten f).
Auch die Mutter muß fur ſich ſelbſt auf eine billige
Entſchadigung rechnen konnen g). Wie aber,
wenn der, den das Geſeztz zu dieſer Entſchadigung
verpflichtet, hartnackig laugnet und nicht uberfuhrt
werden kann; oder wenn er nicht im Stande iſt,
ſie zu leiſten? Wie wenn die Gefallene den Muth
nicht hat, den Beyſtand der Geſetze aufzufordern?
Und ſehr oft kann dieß der Fall ſeyn, wenn Furcht
vor der Schande mit den angſtlichen Beſorgniſſen
wegen der Zukunft ſich vereinigt. Hier bleibt frey

lich nichts ubrig, als die Mittel zur Erlangung
deſſen, was die Geſetze der Geſchwängerten uud

ihrem

e) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 2. S. G14. fol.

f) Vergl. Heſſen-Caſſel. Reglement, wie es bey
dem Accouehir und FSindelhaus ec. zu halten.
v. 3Z. Merz 1761. Samml. VI. 22 f. Die in
den Furſtenthumern Calenberg, Göttingen und
Grubenhagen ſich findenden exponirte, elternloſe,
arme „und Zigeunerkinder werden zur Helfte aus
der Renntkammer, zur Helfte aus der Kloſtercaſſe
unterhalten. Willich Ausz. J. 888. Struben
Rechtl. Bed. Th. J. Bed. 171.

g) Beſtimmter und vollſtandiger ſindet man dieſe in
der Praxis oft ſo ſchwierige Materie nirgends be—
handelt, als in dem Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 1.

1o28. f. und 1044. f.
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ihrem Kinde zuerkannt haben, auf alle mogliche
Wiiſe zu erleichtern h).

Die Verhinderung und Erſchwerung der That
ſelbſt beruht hauptſachlich und beynahe allein darauf,

daß keine Schwangerſchaft unentdeckt bleibe. Un
wiſſenheit dient gewohnlich der Geheimhaltung zur
Entſchuldigung. Daß es jeder Frauensperſon,
die ſich eines unehelichen Beyſchlafs bewußt iſt, zur
Pflicht gemacht wird, auf ihre korperliche Beſchaf—
fenheit und die bey ihr ſich ereignenden ungewohn—
lichen Umſtande ſorgfaltig Acht zu haben, auch bey
Zeiten ſich Raths zu erhohlen i), iſt ganz gut.
Der Unterricht hingegen, der vierzehenjahrigen
Madchen von den Kennzeichen der Schwangerſchaft
u. ſ. w. gegeben werden ſoll k), iſt großen Be—
denklichkeiten unterworfen, und muß billig der
Einſicht und dem Ermeſſen der Mutter uberlaſſen
werden J).

Jede Frauensperſon, die ihrer Schwanger
ſchaft gewiß iſt, muß ſie entdecken, entweder ih—
ren Eltern, oder Vormundern, oder einer Heb—
amme oder einer andern ehrbaren Frau, die ſelbſt
ſchon Kinder gehabt hat. Die Mittel, dieſe Ent—
deckung zu bewirken, ſind, auſſer der auf die
Geheimhaltung geſetzten Strafe, weder ſehr zahl—

un5z reich
kh) Vergl. Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 89I.

.892. 893. 897. 898. 899.

i) Daſ. g. 9ol. 9og.
x) Daſ. g. 9or.
h v. Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung der

deutſchen Geſetzgebung J. 36o.



n

uedl

314 Buch lII. Abſchn. 1. Hauptſt. 4.

reich noch ſehr ergiebig. Man kann die Nach
ſicht, womit die Geſetze den Fehltritt der Geſchwan
gerten behandeln, nur unter der Bedingung der
Entdeckung bewilligen m), und dieſe auch noch
durch den Schutz, welcher der Gefallenen gegen
alle Mißhandlungen verliehen wird, zu befordern
ſuchen. Man kann die geſetzliche Strafe des un
ehelichen Beyſchlafs wegen der zeitigen Entdeckung

vermindern, oder gar nachlaſſen n); das Maß
der Entſchadigung von der Geburt eines lebendi—
gen Kindes abhangig machen o), und die Ent—
deckung der Schwangerſchaft an Vertraute und zur

Verſchwiegenheit verpflichtete Perſonen ſelbſt als
das ſicherſte Mittel der Geheimhaltung vor dem
Publicum darſtellen p).

Der

m) Furſtl. Waldeck. Verordn. v. z. Jan. 1780. J. 15.
Beckmann a. a. O. S. 142.

n) Marggrafl. Badiſche Verordn. v. 1781. Jnnhalt
der Badiſchen Geſetzgebung S. 593. Jſt es rath
ſam, die Strafe uberhaupt aufzuheben, ohne auf
die gegrundete Beſorgniß Ruckſicht zu nehmen, daß

nicht geſtraft werden und erlaubt ſeyn nur
zu oft verwechfelt werden mochte? Beob
achtungen aus einigen Landern, wo der unehliche
Beyſchlaf nicht beſtraft wird, mußten hieruber die
beſte Belehrung geben. Die Preuſſ. Geſetzgebung
ubergeht die Strafe mit Stillſchweigen. Das of—
ters angefuhrte Waldeckiſche Geſetz hebt ſie aus—
drucklich auf. J. 21.: Die Weibsperſon, die ſich
zum erſtenmahl vergißt, ſoll aus Mitleid fur ih—
ren Zuſtand und deſſen Folgen von! aller Strafe
frey ſeyn. Beckmann a. a. O. S. 141.

o) Preufſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 1. ſJ. 1075. Jn
ſehr vielen Fallen gewiß ein vortrefliches Mittel!

p) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. J. 9o6. 9o7J.
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Der Schwangerer, der die Entdeckung der
Schwangerſchaft unterlaßt oder gar verhindert,
muß wegen der Folgen verantwortlich ſeyn q).
Die Hauptſache iſt jedoch immer die genaue Auf—
ſicht und Aufmerkſamkeit der Eltern, Dienſtherr
ſchaften und aller derjenigen, die dazu beſondere
Gelegenheit haben r). Auch erhalt die Policey
durch den offentlichen Ruf oder durch vertraute
Anzeigen dritter Perſonen allerdings das Recht,
genauere Erkundigung, jedoch mit moglichſter Vor—
ſicht und Schonung, einzuziehen 5).

Der Selbſtmord gehort ganz eigentlich in VII.
das Gebiet der Policey, da er ſeiner Natur nach
auſſer den Grenzen des der Criminalgewalt ange—
wieſenen Wirkungskreiſes liegt. Der Selbſtmord
kann nicht geſtraft werden, wenn er es auch durfte.
Was manstrafe desSelbſtmordes zu nennen pflegt,
iſt, genau genommen, nichts anderes als eine Po—
liceymaßregel, um den todten Korper des Selbſt
morders zur Lehre und Warnung fur die Lebenden
zu benutzen.

Der Selbſtmord iſt kein Verbrechen, weil
dabey keine Verletzung der Rechte eines Dritten ge

dacht werden kann. Denn alles was man von Be
leidigung gegen den Staat, gegen Eltern, Ehe—
gatten, Kinder u. ſe w. ſagt, beweiſet nur die

große L

J

q) Daſelbſt J. 914-2 916.

1) Daſ. J. 917- 928. Waldeck. Verordn. ſ. 20.
Beckmann a. a. O. S. 143. Heſſen- Caſſel—
ſche Verorbn. v. 10. Sept. 1765. Saml. VI. 281.

Schmieder Churſachſ. Policeyverf. J. 348. ſ J
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große Jmmoralitat einer ſolchen That t). Das
romiſche ſowohl als das teutſche Criminalrecht
kennt keine Strafe des Selbſtmordes, und mit
Recht. Sunden durfen nicht willkuhrlich zu
Verbrechen gemacht werden. Wenn daher auch
gleich der mißlungene Verſuch des Selbſtmordes
eine Strafe moglich macht, ſo iſt ſie doch nicht zu
laßig. Zweckmaßig wurde ſie ohnehin hochſt ſelten
ſeyn. Denn ware ſie gelinde: ſo wurde ſie nicht
wirken; ware ſie ſtreng: ſo wurde ſie nur ein
Reitz mehr zur moglichſt ſichern Vollfuhrung der

That ſeyn.

Hieraus folgt aber nicht, daß zur Verhu—
tung des Selbſtmordes gar nichts geſchehen durfe.
Sehr richtig bemerkt ein ſcharfſinniger Gelehrter,
der ubrigens die Strafe des Selbſtmords ver
theidigt: “es iſt hier darum zu thun, den Men

ſchen

t) Man braucht z. V. nur die Grunde zu leſen, die
der Gr. v. Soden gewiß in ihrer vollen Sturke
vorgetragen hat CGeiſt der teutſchen Criminal—
Geſetze II. 1a9. f.), um recht lebhaft zu fuhlen,
daß die Moralitat des Selbſtmordes ſich nicht ver—
theidigen laßt; daß aber auch der Begriff eines
Verbrechens, im eigentlichen Sinne des Wortes,
auf ihn nicht anwendbar iſt. Vergl. Grol—
mann Criminalrechtswiſſenſchaft ag7. Hom-

tig ſagt er: “EKgo in ea re turpe diſtioguendum
puto ab iniuſto. Concedo lubulenter fateor,
puſilli impotentis anĩmi eſſe, ſi doloribus ſuc-
cumbas in deſperationem adigaris, ſi aeris
alieni pudorem, ignominiam aut ſervitutem ferre
non poſſis, ſed cupias, ne moriaris, mori.
Haec autem puſillanimitas hominis ſe ipſum ne-
cantis turpitudo potius, quam delictum eſt. Vol. J.

oit. Röſſiz.) p· I95.
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ſchen auch vor ſich ſelbſt ſicher zu ſtellen, 1
L

daß er ſein koſtbarſtes Gut, ſein Lebeniſich nicht
nehme, und nicht durch eine bald vorubergehende
trube Stunde ſich verleiten laſſe, etwas zu thun,
was er bey hinlanglicher Ueberlegung niemahls J

ſo iſt jeder berechtigt, den zu hindern, der das

thun wurde u). Dieſe wohlthatige Aufinerkſam J
keit und Sorgfalt gehort aber zu den Obliegen J
heiten der Policey.

Jſt das Leben ein unverauſſerliches Gut; J
J

Seinige freywillig endigen will. Die Policey, wel—
che durch ihre beſtandige Aufmerkſamkeit dazu

Sie darf ohne Zweifel den, der Hand an ſich ſelbſt
vorzuglich geſchickt iſt, iſt alſo auch dazu berechtiget. 1

legt, zuruckhalten, fur ſeine Rettung und Heilung
ſorgen, ihn dem Leibes-und Seelenarzte zur phy—
ſiſchen lund moraliſchen Cur ubergeben. Sie iſt

l

verpflichtet, auf Ungluckliche, deren Gemuthszu—
J

ſtand einen Selbſtmord befurchten laßt, ein auf—
merkſames Aug zu haben und ſie in eine moglichſt n
gefahrloſe Lage zu bringen, indem ſie dafur Sorge

wiefern wegen eines verſuchten Selbſtmordes J

j

tragt, daß ſie entweder durch Vorkehrungen ihrer
Angehorigen oder in einer offentlichen Anſtalt der J

genaueſten Aufſicht beſtandig unterworfen bleiben r
und daß zugleich die zweckmaßigſten Verſuche
zu ihrer Wiederherſtellung gemacht werden. Jn

J

eine angemeſſene Zuchtigung rathſam ſeyn moge,
muß ſie in jedem einzelnen Falle mit großer Vor
ſicht beurtheilen v).

Ein
u) Gmelin uber Verbrechen und Strafen S. 164.

Note r.
v) Vergl. Daſelbſt S. 170.
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Ein nicht ganz unwirkſames Vorbeugungsmit

tel gegen den Selbſtmord kann die Vorſtellung der
Folgen ſeyn, welche die Vollbringung der That
haben wird. So wenig auch der GSelbſtmorder
das Gefuhl dieſer Folgen zu furchten hat; ſo iſt
es doch moglich, daß blos der Gedanke an ſie einen
ſo lebhaften Eindruck auf ihn machen kann, daß
er ſich dadurch zuruckſchrecken laßt. Dieſe Folgen
muſſen aber nothwendig nach der Perſon des Selbſt
morders und den Urſachen der That verſchieden
ſeyn. Wenn der uberfuhrte Verbrecher gewift
weiß, daß der Selbſtmord die verdiente offentliche
Beſchimpfung oder die verſchuldete Einziehung ſeines

Vermogens nicht vereiteln wird; ſo wird er nicht
ſo leicht eine wenigſtens zum Theil zweckloſe That
unternehmen. Was er zuruck laßtt ſein Vermo
gen, wenn die Natur ſeines Verbrechens deſſen
Verluſt nach ſich zieht, und ſein lebloſer Korper
ſey daher der Verfugung des peiulichen Richters
uberlaſſen w); nicht zur Beſtrafung des Selbſt
mordes, ſondern zur Vereitelung ſeines Zweckes,
ſo weit ſie moglich iſt.

Der Selbſtmorder, der aus Bewußtſeyn ei
ner boſen Handlung, aus Unmuth, Ueberdruß

des

w) C. C. C. Ari. 135. Preuſſ. Geſetzb. Th. 2.
Tit. 20. J. 8o4. 8os.: “Leute, die ſich ſelbſt das
Leben nehmen, um einer durch grobe Verbrechen
verwirkten infamirenden Strafe ſich zu entziehen,
ſollen, nach Befinden des den Proceß dirigirenden
Gerichts, auf dem Richtplatz verſcharrt werden.
Jſt bereits ein Strafurtel wider ſie ergangen; ſo
ſoll daſſelbe an dem todten Korper, ſo weit es
moglich, anſtandig, und zur Abſchreckung Ande—
rer dienlich iſt, vollzogen werden“.
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in

des Lebens, am Ende einer ausſchweifenden Lebens J
il

art, ſeine Tage verkurzt hat, iſt durch ein ſo kül

Handlung der Achtung unwerth, welche man dem jnn
offentliches Beyſpiel einer hochſt unmoraliſchen

Allii

Andenken eines Verſtorbenen durch die Behandlung

J

ſeines lebloſen Korpers zu erzeigen pflegt. Daher unn
ill

Ehrenbezeigungen bey der Beerdigung eines Selbſt L

iſt die Policey in einem ſolchen Falle wohl be
fugt, alle dahin abzweckende Feierlichkeiten und

J

J

J

n

J

morders zu unterſagen; ob ſie gleich nicht berech—
J

tiget iſt, das Andenken des Verſtorbenen zu be—
uilſchimpfen x).

IL

Raſende, Wahnſinnige, Schwermuthige, unni

die zu Gelbſtmordern werden, ſterben nicht durch

J

J

J

J

ihre Schuld, ſoundern durch die Folgen ihrer

li

Krankheit. Wenn nun gleich die Policey verbun
den und berechtigt iſt, von den Umſtanden, Ver
anlaſſungen und Urſachen ihres Todes genaue Er
kundignng einzuziehen und deßwegen die allen
falls nothigen Unterſuchungen anzuſtellen; ſo hat

ſie doch kein Recht, in einem ſolchen Falle ein min—
der ehrliches oder ſtilles Begrabniß zu verfugen.
Da aber, wo dieſes wirklich ſtatt hat, muß es
nothwendig von den jetzt beynahe allgemein gewohn

lichen ſtillen Beerdigungen unterſcheiden. Die
Wirkſamkeit dieſes Vorbeugungsmittels wollen
freylich manche nicht zugeben, weil ſich der um
Schande nach dem Tode wenig bekummern werde,
dem das ſchrecklichſte aller ſchrecklichen Dinge ein
Mittel ſey, ſich vom Leiden zu befreyen y). Allein

man
x) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. J. Sogz.
y) S. z. E. Jung Staats-NPoliceywiſſenſchaft

g. 138.
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man wird doch einigen Nutzen davon mit Recht er
warten konnen, ſo lang noch. Nachruhm, ehren
volles Andenken nach dem Tode, und ſelbſt die

Bezeigung deſſelben bey der Beerdigung fur die
allermeiſten Menſchen einen gewiß ſehr hohen

Werth hat 2).

Nachlaſſigkeit und Unvorſichtigkeit veranlaſſen
weit haufiger korperliche Verletzungen, als boſer
Vorſatz. Fur Genugthuung und Strafe ſorgt
die Civil-und Criminaljuſtiz a); fur Abwenduug
der Gefahr muß die Policey Sorge tragen. Die
Falle wo dieſes nothwendig iſt, ſind ſehr man—
nigfaltig, die hauptſachlichſten indeſſen folgende:
Unvorſichtigkeit bey dem Gebrauch von Waffen:;

Un

2) v. Soden Geiſt der teutſchen Criminalgeſetze II.
151. 152. Wirkſamer, als dieſe Vorbeugungsmit—
tel, mogen wohl die meiſten Zweige der Wohla
farths-Policey ſeyn Mittel gegen die Ver—
ſchwendung, den Luxus, die uugelloſe Wolluſt,
Beforderung wahrer Religioſitat, Anleitung zu
zweckmaſiaer Beſchaftigung, gute Armenanſtalten
u. dergl. Die Bucherpolicey wird hier nicht viel
zu thun finden; ſo ſehr man auch dem armen Wer
ther deßwegen Vorwurfe gemacht hat. “„lIrriſi,
ſagt Hommel, qui per libellum Göddenii
triumphatoris, qui inſoribitur: Leiden des jungen
Werthers, putabant pueros puellas ferro,
aqua, laqueo perituros. Ohe, ne unus quidem ex
myriade lectorum periit. Scio autem ſe ſuſpen-
difſe, qui theologicum ſerivtum contra Gödde-
uium perlegerat“. Rhapſod. Vol. I. p. 199.

1) S z E Tit Pand ad Leg. Aquil (IR. 2); ſi
quadrupes paup. (IX. 1.); de his, quiĩ effude-
rint vel dejecerint (IXX. 3. C C. C. Art. 136.
“So einer ein ſchadlich Thier hatt, das jemand

entleibt“.
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Unachtſamkeit der Fahrenden und Reitenden;
Unachtſamkeit in Anſehung gefahrlicher Thiere;
Nachlaſſigkeit bey Reparaturen oder Errichtung
neuer Gebaude; Unachtſamkeit wegen aufgehaug—

ter oder aufgeſtellter Sachen.

xnllAn bewohnten oder gewohnlich von Menſchen I
beſuchten Orten darf weder mit Feuergewehr noch In
mit Windbuchſen oder Armbruſten geſchoſſen wer
den. Jn den Hauſern muß ohne Roth kein gela—
denes Gewehr ſeyn; auf alle Falle aber ſorgfaltig l
verwahrt werden. Reiſende oder Jager, die gela—

n

J

li

J

J

nehmen b). ſ
denes Gewehr bey ſich fuhren, muſſen, wenn ſie hl
unter Leuten ſich aufhalten, genau darauf Acht

u

geben, oder es des Schuſſes entledigen. Gaſt— ll
wirthe muſſen darauf ſehen, daß dieß geſchehe, J

n

oder die Gewehre ſelbſt in ſichere Verwahrung J

Schnelles Reiten und Fahren auf Straßeu,
Brucken und offentlichen Platzen, ſo wie in allen
bewohnten von Menſchen zahlreich beſuchten Gegen

den iſt hochſt gefahrlich und daher mit Recht ver—
boten c). Pferde in der Stadt einzufahren, oder

ſie,

b) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 740-745.
Jn anderen Policeygeſetzen iſt bey dem Verbote
des Schießens 2c. meiſtens nur auf Feuersgefahr
Ruckſicht genommen. Veral. jedoch Schmieder
Churſachſ. Policeyverf. II. 755.

c) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 2o. F. 756. Heſſen
Caſſel. Verordn. v. 6. Sept. 1780. Samml. VI.
1011. Schmieder Churſachſ. Policeyverf. J. 317. l

Vergl. teutſcher Merkur 1798. St. 11. S. 258.

X
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ſie auf offentlichen Platzen, Straßen, oder ſonſt
im Freyen, wo ſie durch ihr Ausreiſſen, Beiſſen,
Stoßen oder Schlagen Schaden anrichten konnen,
ohne gehorige Aufſicht ſtehen zu laſſen, iſt uner—
laubt. Schlittenfahren ohne Schellengelaute, be—
ſonders zur Nachtzeit, darf die Policey nicht
dulden d).

Wilde oder andere von Natur ſchadliche
Thiere zu halten, muß immer von der Erlaubniß
der Obrigkeit abhangen, welche ohne vollige Ueber—

zeugung, daß zur Verhutung alles beſorglichen
Schadens hinläangliche Maßregeln genommen wor
den ſind, nicht ertheilt werden darf. Ein ſonſt
zahmes Thier, das aber beſondere ſchadliche Ei—
genſchaften hat, muß abgeſchaft oder wenigſtens ſo
verwahrt werden, daß es nicht ſchaden kann e).
Hiernach iſt vorzuglich auch das Halten der Hunde
zu beurtheilen f). Muthwilliges Aufhetzen derſel—

ben

d) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 76o 762.
Policeyverfugungen gegen die ſehr allgemeine und
ſehr ſchadliche Gewohnheit der Fuhrleute ihre be—

ſpannten Fuhrwerke ohne Aufſicht ſtehen oder gar
fortgehen zu laſſen, waren ſehr zu wunſchen.

e) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſ. 749-2733.
f) Nach einer Heſſen-Caſſelſchen Verordn. iſt

Niemanden, als den Metzgern und denjenigen,
welche Jagensgerechtigkeiten zu exerciren haben,
einige Hunde (die kleinen Haus- und Schoßhund
gen, welche nicht auf die Straße kommen, allein
ausgenommen) zu halten erlaubt. Samml. VI.
1014. Jm Mecklenburgiſchen ſollen groſſe
ZHunde von den Bauern nicht gehalten werden.
Spalding Repertor. iur. Mecklenb. 394. Jn
Gottingen ſind die Bullenbeiſſer und alle an—

dere
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ben gegen Menſchen und Vieh iſt mit einer Poli—
ceyſtrafe zu belegen g).

Die Policey muß ferner darauf ſehen, daß
die Gebaude in den Stadteu, Flecken und Dor—
fern, gehorig im Stande erhalten werden, nicht
bloß ne urbs ruinis devaſteturʒ; ſondern auch
damit durch Einſturz oder Abfall den Bewohuern
oder Vorubergehenden kein Schade wiederfahre.
Die Policey muß den Eigenthumer zu den nothi—
gen Reparaturen anhalten, und, fehlt es ihm
an den dazu erforderlichen Mitteln, ſelbſt die no—
thigen Vorkehrungen treffen, um die dem
Publicum drohende Gefahr abzuwenden. Bau—
meiſter muſſen wegen Fehler oder Nachlaßigkeiten,
woraus fur die Bewohner eines Gebaudes oder
das Publicum Gefahr entſteht, verantwortlich
ſeyn. Wenn neue Gebaude errichtet oder Repara
turen vorgenommen werden, ſo muſſen die dabey
angeſtellten Aufſeher die erforderlichen Vorkeh—
rungen treffen, damit nicht durch das Herabfallen

der

dere gefahrliche und beiſſige Hunde verboten. Wil—
lich Auszug Il. 169. Jn verſchiedenen Landern
hat man die ubertriebene Neigung zu Hunden durch
Taxen einzuſchranken geſucht. S. z. B. eine
Furſtl. Schwarzburg- Rudolſtadtiſche Verordnung
vom 18. April 1787. und deren grundliche Anzeige
in der Staatswiſſenſchaftl. Zeitung 1790.
St. CVIII. S. 861. f. Jn der That iſt die un—
maſſige Hundeliebhaberey nicht weniger nachtheilig
undgefahrlich, als die ſo gefurchtete Hundswuth.

g) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſ. 755.

I—
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der Materialien, Einſturzen der Geruſte, oder
auf andere Art Jemand beſchadigt werde h).

Die Policey iſt endlich auch dafur zu ſorgen
verpflichtet, daß beſonders in Gegenden, die zum
Ab- und Zugange des Publicum beſtimmt ſind,
nichts ohne gehorige Befeſtigung vor den Fenſtern
oder an den Hauſern aufgeſtellt i) oder aufgehangt,
noch aus den Hauſern oder Fenſtern gewor—
fen werde, wodurch Jemaud beſchadigt werden
konnte k).

Wenn in allen dieſen Fallen der Civilrichter
ruhig zuſieht, bis nach geſchehenem Schaden eine
Klage bey ihm angebracht wird; ſo muß hingegen
die Policeyobrigkeit bey Zeiten ihre Aufmerkſamkeit
darauf richten, damit kein Schade geſchehe. Sie
muß von Amts wegen Erkundigung einziehen, ob
die ergangenen Policeyverordnungen gehurig beob
achtet werden, und bey jeder Gelegenheit an deren
Beobachtung erinnern, auch die Unachtſamen und
Unvorſichtigen dazu durch zweckmaßige Verfugun
gen anhalten. Naturlicher Weiſe iſt dieß Sache
der Localpoliceh, welcher die oberſte Staatspolicey

nur die allgemeinen Vorſichtigkeitsregeln, nach
welchen ſie ſich zu richten hat, vorſchreiben kann.
So nutzlich nun dieſes uuſtreitig iſt; ſo ſelten findet

man
k) preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſ. 765-776. Heſſen

Caſſel. Bauordn. v. 9. Jan. 1784. Samml. VI.
1142. 9. 17.

i) Z. E. das an vielen Orten gewohnliche Aufſtellen
von Blumentopfen vor die Fenſter. S. Schmie:
der Churſachſ. Policeyverf. l. 317.

k) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. J. 7625 764.



Recht d. perſonl. Sicherheitspol. 325

man dennoch in den Landes-Policeyordnungen
ſolche beſtimmte Vorſchriften, indem es meiſten—
theils der Localpolicey uberlaſſen wird, nach den
Beburfniſſen des Orts und der Zeit die nothigen
Verfugungen zu treffen, welches allerdings in Anſe
hung der ſperiellen Sicherheitsmaßregeln nichts an
ders ſeyn kann, im Ganzen aber haufig die Folge
hat, daß an manchen Orten bald zuviel, bald zu
wenig, geſchieht.

X 8 küns
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Funftes Hauptſtuck.
Recht der Eigenthums-Sicherheitspolicey.

J. Gegenſtande der Eigenthums-Sicherheitspolicey uber
haupt. lI. Raub und Diebſtahl. 1I. Beutelſchneidet. 1V. Poſt
diebereyen. V. Betrugerehen. Aufſicht auf Maß undlGewicht.
Vi. Gute der Waaren. VvlIl. Munzverfalſchung. Vlll. Ueber
maßige Steigerung der Preiſe. 18. Taxen; beſonders der nothig
ſten Lebensmittel. Wirthsrechnungen. x. Monopolien. Grove
Handlungsſpeculationen. Xi. Auf- und Verkauferey All. Korn
wucher. Xiln. Geldwucher. X1V. Zinswucher. xv. Vorbeugungs
mittel. Ereditinſtitute und Leihhauſer. xvi. Judenwucher.
Xn. obrigkeitliche Beſtatigung judiſcher Contracte. xvin. Ver—
bot der Abtretung judiſcher Jorderungen an Chriſten. Betruger
anderer Art. Bettler von Profeſſion. xX. Spieler von Hand
werk. Goldmacher. Wahrſaget. XXl. Worſetzliche und muth—
willige Bankerottirer. XXll. Nachdrucker.

J

er Staat iſt verpflichtet, die Burger gegen
Beeintrachtigungen ihrer Eigenthumsrechte zu
ſchutzen, eigenmachtige Eingriffe in dieſelben zu
verhuten, zu beſtrafen, und durch Zwang zum
Erſatz, ſoviel moglich, unwirkſam zu machen.
Strafe und Schadenserſaßz gehort in das Gebiet
der Juſtizgewalt; Verhutung liegt der Policey ob.

Die Mittel, auf eine unerlaubte Weiſe ſich
in den Beſitz fremden Eigenthums zu ſetzen, ſind
ſo mannigfaltig und zahlreich, daß es der ange—
ſtrengteſten Aufmerkſamket und Vorſicht des Ei—
genthumers nicht immer gelingen kann, ſich vor
Schaden und Nachtheil zu huten. Die Policey
kommt ihm daher billig zu Hulfe, indem ſie theils
gegen verdachtige Perſonen zweckmaßige Vorkeh—
rungen trift, theils die Ausfuhrung gefahrlicher

An
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Anſchlage zu verhindern und zu erſchweren ſich be—
muht, theils endlich die Wiedererlangung des
Verlohrnen zu befordern ſucht.

Beeintrachtigungen des Eigenthums geſchehen
entweder durch Gewalt, oder durch Liſt und Be—
trug. Die Bemuhungen der Eigenthums-Sicher
heitspolicey ſind daher gegen. Raub, Diebſtahl
und Betrugereyen aller Art gerichtet I). Alles
beruht hier auf der Wachſamkeit der Policey,
und die allgemeine Ueberzeugung von derſelben iſt
an und fur ſich ſchon eines der kraftigſten Vorbeu—
gungsmittel. Jhre Verfahrungsart im Einzel
nen hangt ſehr oft von ortlichen Verhaltniſſen ab,
und die Anſtalten fur die Sicherheit des Eigenthums

muſſen naturlicher Weiſe in Ruckſicht auf Ort,
Zeit und Gegenſtand ſehr verſchieden ſeyn. Die
allgemeine Policeygeſetzgebung kann auch hier nur
die Hauptgrundſatze vorzeichnen, nach welchen ſich
die Policehyverwaltung zu richten hat, und die
Hauptvoorſchriften ertheilen, welche die Staats—
burger zur Unterſtutzung derſelben beobachten
muſſen.

Die wichtigſten und wirkſamſten Vorbeugungs- I.

mittel gegen Raub und Diebſtahl ſind in der
offentlichen ſowohl, als in der allgemeinen Privat—
Sicherheitspolicey bereits enthalten. Die Vorkeh—
rungen der Policeh gegen Rauberbanden m),

X 4 dieH Vergl. Jung Stnats- Policeywiffenſchaft Ab—
ſchn. 4. Abth. 1. Hauptſt. 2. insbeſ. ſ. 746. 747.

m) ſ. oben S. 256. Vergl. v. Schmertow Preiß
ſchrift, die Heerſtraßen wider Raubereyen ec. zu
ſichern. Hannover 1789.
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die Aufmerkſamkeit derſelben auf verdachtige und
gefahrliche Leute n), Tag- und Nachtwas
chen, Anſtalten zu ſchleuniger Verfolgung der
Verbrecher on, und zu deren Enrdeckung p) c.
gehoören ohne Zweifel zu den vorzuglichſten Hulfs—
mitteln der Eigenthums- Sicherheitspolicey.

Durch die Leichtigkeit, geſtohlene oder verun
treute Sachen zu verkaufen, werden Diebſtahl und

Veruntreuung gar ſehr befordert und begunſtigt.
Es iſt daher ſowohl in dieſer Hinſicht, als auch
um die Wiedererlangung entwendeter Sachen zu er
leichtern, ſehr zweckmaßig, wenn durch Policey
geſetze die Beobachtung gewiſſer Vorſichtigkeitsre—
geln zur Pfli ht gemacht wird. Wenn eine Sache
zum Verkaufe angeboten wird, welche Leute von
dem Stande und der Lebeusart deſſen, der ſie an—
bietet, nicht zu beſitzen pflegen, oder wenn ſonſt
aus der Perſon des Anbietenden, der Beſchaffen
heit, dem Werthe und dem geforderten Preiſe der
angebotenen Sache Zweifel wegen der redlichen Er-—

werbung derſelben entſtehen; ſo muß billig eine
genaue Prufung hieruber angeſtellt, der Anbie—
tende umſtandlich befragt, und wenn er keine be—
friedigende Auskunft geben kann, die angebotene
Sache zuruckgehalten und an die Policey zur wei

tern Unterſuchung abgeliefert werden q).

Jſt
m ſ. oben S. 278. f.

o) S 288. f.
p) S. 291. f.

q) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 12312 1236.
Churbraunſchw. Verordn. v. 29. Merz 1765.
J. 4.: “Diejenigen, welche Sachen kaufen, oder

ſonſt
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Jſt ein Diebſtahl verubt worden, ſo muſſen
vorzuglich diejenigen Perſonen, welchen wegen ihres
Gewerbes die geſtohlenen Sachen zum Kaufe an
geboten werden konnten, Handelsleute, Gold
und Silberarbeiter, Trodler, Judeu r) u. dergl.
davon benachrichtigt und durch moglichſt beſtimmte
Angabe der Kennzeichen der geſtohlenen Sachen
in den Stand geſetzt werden, zu der Entdeckung
des Diebes und der Erſtattung des Geſtohlenen
mit zu wirken. Verſaumen ſie in einem ſolchen

X 5 Falle
ſonſt an ſich bringen, aus deren Werth ſie ſowohl,
als aus dem Stande des Verkaufers einigen Ver—
dacht ſchopfen konnen, daß ſelbiger auf unrecht—
maßige Art daran gekommen, ſollen nach Beſchaf—
fenheit der Umſtande mit einer proportionirlichen
Leibesſtrafe belegt werden“ Willich Auszug J.9og9. Eine beſondere Berordnung wegen der von
den Goldſchmieden zu beobachtenden Vorſicht ſ.

daſ. S. 972.
r) Dieſen hauptlachlich wird in den meiſten Poli—

ceygeſetzen, ubereinſtimmend mit der Reichs- Po—
liceyordnung (v. 1548. Tit. 20. v. 1577. Tit. 20.
C. 2.), der Kauf verdachtiger Sachen verboten.
Spalding Repertor. iur. Mecklenburt. patg. 415.
Jnhalt der Badiſchen Geſetzgeb. S. Z33. u. a. m.
Dergleichen Verordnungen ſind jedoch, wenn agleich
auf die benannten Subjecte vorzuglich paſſend,
offenbar zu eingeſchrankt. Die bekannte, langſt
verbotene Sitte, daß die Obrigkeit die geſtohlenen
Sachen dem Eigenthumer nicht zuſtellte, ſondern

ſich zueignete, (vergl. C. C. C. Art. 207. 218.
R. A. v. 1559. h. Z5.) verdient hier wenigſtens
beruhrt zu werden, da in manchen Gerichten doch
der Werth der geſtohlenen Sachen in der Form
der Gerichts- und anderer Koſten (eine Art Ber—
gegeld, wie es ſcheint) den Weg in des Richters
oder Policeybeamten Caſſe findet.
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Falle die nothige Vorſicht, ſo ſind ſie billig mit dop
pelter Strenge zu beſtrafen s).

Endlich muß auch die Policey auf eine Claſſe
von Handwerkern, die ſich und anderen mit Leichtig
keit den Weg in die Wohnungen, und die Thuren

der darin befindlichen Behaltniſſe offnen kon
nen die Schloſſer, beſonders aufmerkſam ſeyn.
Die Zunftgeſetze ſuchen ſchon das vorzugliche Ver—

trauen, welches man in dieſe Handwerker zu
ſetzen genothigt iſt, durch ſtrenge Verordnungen und

Vorſchriften zu befeſtigen. Deſſen ungeachtet darf
ſich die Policey dabey nicht beruhigen. Ein Schloſ—
ſer, der abſichtlich zu einem Diebſtahle mitwirkt,
muß billig harter geſtraft werden als ein gemeiner
Dieb; aber die Policey muß ihn auch hindern, aus
Unvorſichtigkeit und Leichtſinn einen Diebſtahl zu
erleichtern. Beym Oeffnen verſchloſſener Woh—
nungen oder Schranke u. dergl., beym Verferti—
gen neuer Schluſſel, beſonders der Hauptſchluſſel,
ſo wie beym Aufbewahren oder. Verleihen der
Dietriche muß die großte Vorſicht beobachtet und je
der mogliche Mißbrauch aufs ſorgfaltigſte verhutet
werden t).

Der Handel mit Sdqhluſſeln, ſey es auch blos

unter dem Nahmen von altem Eiſen, iſt nicht ohne
Gefahr und wird daher mit Recht aus den Tro—
delbuden verbannt. Hochſtens kann der Verkauf

von

s) Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. J. 1237.

q Preuſſ. Geſetzb. a. a. O. ſ. 1248. f. Schmie—
der Churſachſ. Policeyverf. Il. 1132.
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von Schluſſeln an Eingeſeſſene oder Schloſſermeiſter

(und beſſer nur an letztere) verſtattet werden t).

Diebſtahle werden nicht ſelten hinter die Maſke
eines glucklichen Fundes verſteckt. Schon deßwe
gen muß die Policey auch auf gefundene Sachen
aufmerkſam ſeyn. Jhre Vorenthaltung iſt ohne
hin widerrechtlich und die Policey ſorgt billig dafur,
daß der. wahre Eigenthumer ſie zuruck erhalte.
Jeder, der eine verlorne Sache von einigem
Werthe findet, wovon er vernunftiger Weiſe nicht
vermuthen kann, daß der Eigenthumer ſich ihrer
begeben habe, wird mit Recht verbindlich gemacht,
es der Obrigkeit zu melden, damit dieſe durch die
offentlichen Anzeigen den Eigenthumer ausſindig zu
machen und davon zu benachrichtigen ſuchen kann v).

Eine eigene Claſſe von Dieben mnachen die ſo III.
genannten Beutelſchneider aus, die durch beſon—
dereGeſchicklichkeit und Gewandtheitfich in den Beſitz
fremden Eigenthums zu ſetzen wiſſen. Jhr eigent—
licher Wirkungskreis iſt freylich in großen volkreichen

Stadten; doch bieten ihnen auch außerordentliche
Volksverſammlungen, Meſſen und Markte und
uberhaupt alle Oerter, wo der Zuſammenfluß der
Menſchen groß iſt, Gelegenheit zur Anwendung

ihrer Kunſte dar.

Durch Aufmerkſamkeit der Policeh auf die
Vagabuuden aller Art, unter welche Rubritk dieſe
geſchickten Diebe mit gehoren, kann ihrem ſchadli

chen

u) Schmieder a. a. O. S. 1114.“
r) Churbraunſchw. Verordn. v. 9. Merz 1765.
Willich J. yoß.
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chen Gewerbe ſchon mit Erfolg geſteuert werden.
Oefters aber ſchleichen ſie ſich unter dem Vorwande
eines erlaubten und nutzlichen Gewerbes ein, und
dieſen ſo leicht moglichen Fall darf die Policey nicht
auſſer Acht laſſen. Sie muß deßwegen uberall,
wo man Urſache hat, die Kunſte dieſer Diebe zu

ſnf
un. furchten, geſchickte Aufſeher anſtellen, die beſtandig

genau aufmerken, und ſorgfaltig Achtung geben,
un was fur Leute zugegen ſind und was ein Jeder

n treibt.lumt

unh die Badiſche Geſetzgebung. Alle Markt- und
JJ Eine ſehr zweckmaßige Verordnung, beſon
ſpein ders in Anſehung der Marktdiebſtahle enthalt

J

n—e
T

ull! andere Diebſtahle ſollen, wenn auch gleich der
umi Thater nicht bekannt ware, gleich nach friſcher

in That mit allen einſchlagenden Umſtanden rechtsform
IL lich und damit den uber kurz oder lang habhaft wer—

J

dendenDieben des corpus delicti ſchon berichtigt vor

werden konne, unterſucht und den letzten December
jeden Jahres von dem Oberamt die vorgefallene
Diebereyen mit Benennung der Zeit, des Orts,
bes Nahmens des Beſtohlenen und des Entwen—
deten, nicht minder, ob es mit. oder ohne aggra—
virende Umſtande geſchehen, ſummariſch zur Re
gierung einberichtet werden, um es in das Wo
chenblatt einrucken zu konnen w).

Eine

w) Jnhalt der Badiſchen Geſetzgebung. S. 113.
Eine fruhere Berichtserſtattung und Einruckung
in dffentliche Anzeigen wurde wohl wirkſamer ſeyn.
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Eine beſondere Art von Poſtdiebereyen, Iv.
die erſt in neueren Zeiten uberhand genvinmen hat,

iſt den kunſtlichen Diebſtahlen der Beutelſchneider
ſehr ahnlich. Pakete oder Kiſten, die ordentlich
gezeichnet auf die Poſt gegeben worden ſind, und
deren Werth der Betruger weiß oder vermuthet,
werden unvermerkt gegen ein kunſtlich untergeſcho—

benes, mit Steinen, Stroh, Torf u. dergl. an
gefulltes Packereyſtuck von gleicher Geſtalt und
Signatur verwechſelt und umigetauſcht, und auf
dieſe Weiſe die abgeſendeten Waaren entwendet.

Das erſte Vorbengungsmittel gegen dieſes
diebiſche Kunſtſtuck iſt naturlicher Weiſe die ſorg—
faltigſte Achtſamkeit auf diejenigen Poſtgutſtucke,
die in der Poſtlade nicht verwahrt werden konnen,
und auf die Paſſagiere, ſo wie deren Coffers und
Kiſten. Das zweyte Vorbeugungsmittel iſt ſorg—
faltige Erforſchung und offentliche Bekanntmachung
der Kunſtgriffe, welche die diebiſchen Betruger
anzuwenden pflegen x).

Durch eine Churbraunſchweigiſche Ver—
ordnung iſt zur Verhutung ſolcher Diebereyen vor—
geſchrieben, daß kein zum Bloßgehen auſſer den
Poſtladen ſich qualificirendes Packereyſtuck bey den
Poſten angenommen werden ſoll, wenn es nicht,
auſſer einer mit dem Addreſſbriefe ubereinſtimmen—

den, deutlich in die Augen fallenden Marque, zu—
gleich

x) S. die Warnungsanzeige in einer beſondern
Beylage zum 7. Stuck der Hannov. Anz. 1799.
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gleich mit dem wohl ausgedruckten Pettſchaft des
Addreſſbriefes an mehr als einer Stelle belegt und
bezeichnet iſt. An dem Orte der erſten Aufgabe
ſollen dergleichen Packereyſiucke mit Poſtnummern
verſehen und nach dieſen Nummern und mit den
darauf und auf dem Addreſſbriefe befindlichen Mar
quen in die Karten und Bloßzettel eingetragen und
verzeichnet werden. An den durchgehenden Sta—
tionsorten iſt den Poſt-oder Comtoirbedienten die
genaueſte Aufmerkſamkeit auf dieſe Packereyen große

Vorſicht in Anſehung der Paſſagiere und bey eini—
gem Verdachte eine ſorgfaltige Unterſuchung zur
Pflicht gemacht y).

Weit mannigfaltiger und haufiger, und in
der That auch weit ſchwerer zu verhuten, folalich

der Sicherheit des Eigenthums' weit gefahrlicher
als Raub und Diebſtahl ſind die Betrugereyen
aller Art, welche in dem ſo vielfachen Ver—
kehr der Burger untereinander vorzukommen
pflegen, und wodurch einer auf Koſten des andern

ſich zu bereichern ſucht.

Jm Handel und Wandeli iſt eine der leichteſten
und gewohnlichſten Betrugereyen, daß die bedun
gene Quantitat nicht gewahrt wird. Dieß kann die
Policey durch genaue Aufſicht auf Njaaß und
Gewicht zu verhuten ſuchen. Die alteren Reichs
Policeygeſetze hielten in dieſer Hinſicht die Einfuh
rung eines gleichformigen Maaßes und Gewichtes
fur ſehr nutzlich und zweckmaßig. Es ſey, heißt
„es, zu Forderung gemeines Nußtz, und teutſcher
„Nation zu Aufnehmen und Gutem fur fruchtbar
„angeſehen und erwogen, daß im heiligen romi—

ſchen
y) Hannov. Anz. 1798. Stuck 34.
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„ſchen Reich ein gemein Ehl zu allerhand Gewandt,
„auch ein gemein Maaß zu Wein, Bier und der—
„gleichen, item ein gemein Getreidmaaßi, auch ein
„gemein Gewicht aufgericht werde, vielerley Be—
„trug und Vortheils im Kaufen und Verkaufen zu
„furkommen“ 2). Dieſer Ueberzeugung ungeach—
tet ſcheint man aber in der Folge den ganzen Plan,

als unausfuhrbar aufgegeben zu haben, indem in
ſpateren Geſetzen den Reichsſtanden uberlafſſen wird,
wegen Elle, Maaß und Gewicht gute, ehrbare
Richtigkeit und Ordnung in ihren Landern zu
Verhutung Abſtellung gefahrlichen Betrugs zu
machen a).

Hierbeh kommt es nur darauf an, daß ein
beſtimmtes gleichformiges Maaß und Genuwicht,
wornach man ſich im Handel und Wandel zu rich—
ten hat, feſtgeſetzt, auf die Beobachtung desſelben
geſehen, und zu dieſem Ende von Zeit zu Zeit eine
genaue Unterſuchung angeſtellt werde, nicht nur,
ob uberall das vorſchriftmaßige Maaß und Gewicht

vorhanden ſey, ſondern auch ob es immer vor—
ſchriftmatzig gebraucht werde.

Die Policeygeſetze und Anordnungen der mei
ſten teutſchen Staaten ſind in Anſehung dieſes
wichtigen Gegenſtandes beynahe gleich beſtimmt,
ausfuhrlich und vollſtandig. Die eingefuhrten
Maaße und Gewichte, wenn gleich nicht nach ei—

nem

2J Reichs-Policeyordn. v. 15330. Tit. zo. Gerſt
lacher Handbuch 1R. 1343.

1) Reichs- Policeyordn. v. 1548. Tit. 15. ſ. 123.
v. 1577. Tit. 15. S. J. 3. 4. Gerſtlacher a, a. O.
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nem allgemeinen, feſten Princip berechnet, ent
ſprechen ihrem Zwecke, ob ſchon nicht gelaugnet
werden kann, daß die Policey der Europaiſchen
Republik, (wenn es eine giebt) durch Einfuhrung
eines allgemeinen Maaßes und Gewichtes um die
Bequemlichkeit des Publicums ſich ſehr verdient
machen wurde. Einſtweilen konnten mauche ein—

zelne teutſche Staaten ſich dieſes Verdienſt um
ihr Publicum erwerben, wenn ſie wenigſtens in
ihrem ofters ſehr kleinem Bezirke die Verſchieden—
heit des Maaßes und Gewichtes auszugleichen ſich
bemuhten.

Jn den Churbraunſchweigiſchen Staaten
iſt eine vollkommene Gleichheit aller Maaße und.
Gewichte eingefuhrt b). Die Beſchaffenheit und
Schwerk der Gewichte e); das Maagß flußi—
ger Sachen, das Rornmaaß d), das Lan
genmaaß uberhaupt e) und insbeſondere das der

Ellen

b) Verordn. v. 22. Dec. 1718. 27. Apr. 1715.
13. Sept. 1720. 8. Jun. 1724. 29. Nov. 1763.
willich II. 656.

c) Nur die Gold- und Silberarbeiter durfen die
ſogenannten Collniſchen Gewichte beybehalten.

g) Neuerlich iſt auch zur Verhutung aller Ungleich—
heit und Beeintrachtigung bey dem Kalkhandel
der neue Braunſchweigiſche Himten von 14 Fuß

cubiſchen Jnhalts, deren' z6 auf ein Fuder gerech—
net werden, als das geſetzliche Maaß feſtgeſetzt
worden. Verordn. v. 29. Jan. 1798. Hann. Anz.
1798. St. 11.

e) Fur die Herzogthumer Bremen, Verden, Lauen
burg und das Land Hadel iſt in Anſehung der von

Alters hergebrachten Langenmaßen, nach welchen
WCon
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Ellen und Haspel iſt genau beſtimmt, und durch
zweckmaßige Vorſchriften und Anſtalten gegen
Verfalſchungen und Verwechſlungen ſicher geſtellt.
Zur Berichtigung der Maaße und Gewichte und zur
nothigen Aufſicht ſind die Stadte Hannover, Ha
meln, Gottingen, Einbeck, Oſterode, Luneburg,
Celle und Nienburg als Eichſtadte angeordnet.
Alle Maaße und Gewichte ſollen daſelbſt verglichen
und mit dem dazu verordneten Stempel verſehen
werden. Jn allen Aemtern, Gerichten, Stadten
und Flecken ſoll von den vorgeſchriebenen Maaßen
wenigſtens eines verwahrt werden, auch daſelbſt und
in den Kirchdorſern eine eiſerne gezeichnete Elle an
einem offentlichen Orte aufgehangt ſeyn. Jn den
Glashutten ſollen die Bouteillen, ſoviel moglich,
nach dem neuen Magße eiungerichtet werden. Die

Magiſtrate ſollen die Schenken, Wirthshauſer
und Kruge fleißig viſitiren und die zu klein gefundenen

Bouteillen hinwegſchaffen laſſen. Jn jeder Eich—
ſtadt ſollen beeidigte Eichmeiſter beſtellt und von die
ſen ſoll die Vergleichung und Stempelung an offent

lichen Orten geſchehen. Aus dieſen Stadten ſol—
len die umliegenden Oerter ihre Maaße und Ge—
wichte geeichet, geſtempelt und gezeichnet gegen
eine feſtgeſetzte billige Bezahlung erhalten. Wegen
der Beobachtung dieſer Vorſchriften ſoll ofters vi—
ſitirt, auch durch die Landcontrolleurs und Licentvi—
ſitatoren darauf acht gegeben werden.

Neben

die Contributionen u. andere Laſten, wie auch die
Deiche verfheilt ſind, aber bloß in dieſer Beziehung,
eine Ausnahme gemacht. Verordn. v. 29. Nov.

1765. 9. I1. Hannov. Anz. 1765. S. 1368.
J
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vl Neben dem Maaß und Gewichte kommt haupt

ſachlich auch die verlangte und zugeſicherte Gute
der Waaren in Betrachtung f). Dieſe leidet oft
durch die eigennutzige Bemühung, Maagß oder Ge—
wicht zu vermehren, oder eine Sache annehmlicher,
ſchmackhafter ſcheinbarer zu machen. Letzteres
hat freylich ſeine Grade und kann nicht immer als
eigentlicher Betrug angeſehen werden. Nur, wenn
man dergleichen Kunſte ubertreibt, arten ſie in Be
trugereyen aus, die die Juſtiz ſtrafen, und die Po
licey verhindern kann. Oefters ſind ſie nicht blos
in oöconomiſcher Hinſicht, ſondern auch in An
ſehung der Geſundheit hochſt ſchadlich und ver—
dienen folglich aus einem zweifachen Grunde die
ganze Aufmerkſamkeit der Policey kf).

Die Gegenſtande, welche 'am leichteſten und
haufigſten verfalſcht werden, ſind allgemein be—
kannt und konnen der genauen Aufſicht der Policey
nicht entgehen. Allein ſie darf ſich darauf nicht
beſchranken, ſondern muß auch die verſteckteren,

weuniger gewohnlichen Betrugereyen zu entdecken und
zu verhuten ſuchen. Straſvoerbote ſind nicht hin—
reichend; am wenigſtens allgemeine, die uberhaupt

jede Verfalſchung der Waaren unterſagen. Die
verſchiedenen Gegenſtande mußen nahmentlich ange
geben, die Arten der Verfalſchnng, die ſich ohne—
hin nicht immer gleich bleiben, genau beſchrieben

werden. Oeftere unerwartete Unterſuchungen,
wohl

f) Moſer von der Landeshoheit in Policeyſachen
S. 126. f.

M Vergl. Preuß. Landrecht Thl. 2. Tit. 40.
J. 1442. f.
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wohleingerichtete Schauanſtalten, deutliche, offent—
lichen Glauben verdienende Bezeichnungen, und
manche andere zunachſt in das Gebiete der Hand—
werks-Fabrik- und Handlungspolicey gehorende
Vorkehungen muſſen die Beobachtung der Geſetze
ſichern.

Die Reichs-Policeygeſege enthalten eine
Relhe ſehr nutzlicher, großtentheils noch immer
anwendbarer Vorſchriften zur Verhutung gemein—
ſchadlicher Betrugereyen in Anſehung vieler Gegen
ſtande des Handels und Wandels, beſonders ſolcher,

die zu den taglichen, meiſtens unentbehrlichen Be—
durfniſſen gerechnet werden muſſen. Der Haupt
grundſatz, auf den ſie gebaut ſind, iſt: Strenges
Verbot, genaue Aufſicht und fleiſſiges Viſitiren.
Ohne leßteres wurden auch die ſtrengſten Policey
verbote ſehr wenig wirken.

Gegen die Verfalſchung der Weine hat die
Reichspolicey ofters geeifert, und Friedrich III.
und Maximilian J. haben durch eigene Weinord—

nungen g)ndie Reinheit derſelben zu erhalten ge—
ſucht.r Die Weinbeeren ſollen ohne Zuſatz in den

Keltern ausgepreßt, die Weine bis zum Ablaſſen
ohne Gemacht und Zuſatz ordentlich aufgefullt, und

auch beym Ablaſſen rein gelaſſen werden h). Die
Fuhr- und Schiff leute, die zu Waſſer oder Land

Wein
5) v. 1487. 1498.

k)-Weinordn. v. 1a98. ſi J. 2. Gerſtlacher Handb.
IX. 1346. Hier findet man auch eine zweckmaßige
Vorſchrift wegen des Schwefelns der Weine.

D 2
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Wein fuhren, ſollen ſich der boſen Gewohnheit, un
terwegs davon zu zehren und den Mangel mit
Waſſer zu erſetzen, bey ſchwerer Strafe ganzlich
enthalten i). Die Reichsſtande ſollen in ihren Ge—
richten und Gebieten Beamte zur Aufſicht anſtel-

len, auch die Faßbinder, Eicher, Unterkaufer
u. ſ. w. anhalten, auf die Beobachtung dieſer Ver
ordnung ſorgfaltig Acht zu geben, deßwegen nachzu
forſchen und jede erkundigte Unordnung der Obrig

keit anzuzeigen L). Jn deun Landes-Policeygeſetzen
findet man naturlicher Weiſe hauptſachlich ſolche
Vorſchriften, die auf gewiſſe Arten von Verfal—
ſchungen, die hier oder dort am haufigſten vorkom
men, ſich beziehen. So iſt z. E. im Baden—
Badiſchen das Farben des rothen Weins mit
Kirſchen, Brombeeren oder gar mit ſchadlichen
Wurzeln und andern Dingen 1), im Churbraun—
ſchweigiſchen die Verfalſchung des Brandte
weins durch Pfeffer oder andere, ſtarke Sachen m)
verboten.

Die Verfalſchung der Sewurze und Spe—
cereyen, und deren Vermiſchung mit anderen Ma
terien, ſoll nach Vorſchrift der Reichs-Policey
geſetze durch Anſtellung beeidigter Aufſeher, die
alle Specereyen und Gewurze ofters unterſuchen

ſollen,

i) Daſelbſt F. z. R. P. O. v. 1377. Tit. 16. Gerſt
lacher S. 1347. 1351.

k) Weinordn. v. 1498. J. 4. Gerſtlacher S. 1348

h Jnhalt der Badiſchen Geſetzgebung S. 660.

m) Ebdict. v. 5. Dec. 1736. J. 4. Willich Auszug
J. 432.
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ſollen, moglichſt verhutet werden n). Wer die
kunſtlichen Betrugereyen mancher gewinnſuchtigen
Kaufleute kennt, dem wird der practiſche Gebrauch
dieſer Verordnung keinen Augeublick zweifelhaft

ſeyn.

Uebrigens beſchaftigen ſich die Reichs-Policey
geſetze vorzuglich auch mit mancherley Betrugereyen,

die bey Wollenmanufacturen, beſonders bey der
Tuchbereitung, und bey Wollen- und Seidenfar
bereyen vorkommen konnen o). Ein ehemahls,
und vielleicht hin und wieder noch gewohnliches
Kunſtſtuck, welches die Reichspolicey ihrer Auf—
merkſamkeit werth gehalten hat, verdlent wenig—
ſtens eine kurze Erwahnung das Errichten oder
Aufhongen großer Tacher oder Plauen an den
Kramladen, um dadurch die Farben der Tucher
und anderer Waaren zu blenden, und die Kaufer
zu betrugen p).

Zur Beforderung der Wollenmanufacturen
ſind durch viele Landes- Policeygeſetze gegen die
Verfalſchung der Wolle nachdruckliche Vor
kehrungen aetroffen worden. Nach Churbraun
ſchweigiſchen Geſetzen mufſen die Schafe vor der

Schur wohl gereinigt werden. Die Wolle darf
nicht mit Sand oder andern Unreinigkeiten beſtreut
oder angefeuchtet, vielweniger durfen untaugliche

2E San) R. P. O. v. 1577. Tit. 24. ſ. I. 2. R. A. v.
1551. J. 85. 86. Gerſtlacher S. 1352.

o) R. P. O. v. 1577. Tit. 21. G. J. 2. 3. 4. 5. 6.
R. A. v. 16oz. J. 64. 65. Gerſtlacher S. 1359. f.

p) R. P. O. v. 1577. Tit. 21. J. 6. Gerſtlacher
S. 1367.
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Sachen, insbeſondere unbrauchbare Locken- oder
Sterbwolle, eingebunden werden. Die Magiſtrate
in den Stadten und Oertern, wohin die Wolle zum
Kauf gebracht wird, ſollen Jemand aus ihrem
Mittel zur Beſchauung und Unterſuchung derſelben

beſtellen und beeidigen q).

Die Reichspoliceygeſetzgebung hat endlich auch

auf die bey der Verarbeitung des Goldes und
Silbers nur zu haufig vorkommenden Betrugereyen
Ruckſicht genommen und verordnet, daß das Sil
ber wenigſtens dreyzehn Loth fein. nach dem Coll
niſchen Gewicht und das Gold achzehn Carath
halten ſoll, auch alle Gold- und Silberarbeit mit
den Wappen und Zeichen des Ortes wo ſie verfer
tiget worden iſt, als auch des Goldſchmiedes, der
ſie verfertiget hat, verſehen und die zu dieſem Ende

nothwendige Beſchau an einem offentlichen Orte
und von obrigkeitlich beeidigten Perſonen vorgenom—
men werden ſoll. Wenn Gold nud Gilberarbei—
ter, oder auch Handelsleute Gold und Silberge—
ſchirr ohne Probe auf die Markte bringen; ſo
ſollen die Obrigkeiten die Beſchau gehorig beobach
ten, die Probe ordentlich nehmen und darauf zeich—

nen laſſen. Auch die bereits mit einer Probe ver—
ſehenen Arbeiten ſollen unterſucht, jedoch ohne
Noth und augenſcheinlichen Fehler, nicht verworfen

werden r).
Die

q) Verordn.. v. 18. Nov. 1712. v. I1. Apr. 1718.
v. J. May 1723. Willich III. 473. Corp. Conit.
Cell. Thl. Z. B. 1. S. 373 f.

r) Reichsſchluß vom 2. May. 9. Sept. 1667.
Gerſtlacher S. 1368. Damit ſtimmen im we—

ſent
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Die bey den btisher angefuhrten Beyſpielen
beobachteten Grundſatze konnen auf alle Gegen—
ſtande des Handels, wobey Verfalſchungen zu be
furchten ſind, angewendet werden, und ſo findet
man in den Policeygeſetzgebungen mehrerer Lander
bald dieſen bald jenen Gegenſtand beſonders ange—
zeigt, als kunſtlichen Betrugereyen vorzuglich unter

worfen. Dieß hangt von den jedesmahligen Erfah—
rungen und Beobachtungen der Policey ab, und
iſt, ſo wie der Gebrauch mancher Waaren und
Handelsartikel, Bedurfnißz, Mangel, Ueberfluß,
Preiß u. ſ. w. wandelbar und nach Ort und Zeit

ſehr verſchieden.

Die Policeh muß ferner auch darauf ſehen, vn.
daßz das Publicum durch Verfalſchung der im Han

del und Wandel gewohnlichen allgemeinen Vergu—
tungsmittel oder vorſtellenden Zeichen der Guter
nicht verkurzet und betrogen werde. Das Munz
weſen iſt um ſo mehr ein Hauptgegenſtand der
allgemeinen Reichspolicey, da in der That die
Einfuhrung eines wohluberlegten, billigen und
gleichformigen Munzfußes eine ſehr große Wohl—
that fur ganz Teutſchland ſehn wurde, welcher
dasſelbe unmoglich anders als darch den vereinig—

ten Willen des Kaiſers und der Reichsſtande
theilhaftig werden kann.

Die Sorge fur einen hinreichenden Vorrath
guter Munze gehort in die Wohlfarthspolicey,

V4 welche
ſentlichen die Churbraunſchweigiſchen Geſetze
uberein. Nur darf das verarbeitete Silber zwolf—
lothig ſeyn. Wiilich III. 188. Corp. Conit.
Cell. a. a. O. S. 231. f.

mnng
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welche in dieſer Hinſicht die aus dem Mangel gu—
ter Munze zu befurchtenden gemeinſchadlichen Ue—

bel abzuwenden ſucht. Die Sorge hingegen, da—
mit das Publicum nicht mit ſchlechter Munze betro
gen werde, gehort ganz eigentlich in die Sicherheits—
policeh. Keine Art von Betrugerehen iſt ſo weit
um ſich greifend, ſo ſicher und ſo eintraglich, als
die Munzverfalſchung, ſie werde nun unter dem
Schutze des Munzregals oder ohne denſelben ge—

trieben. Jedes kleine Geſchaft ſetzt uns der Ge
fahr aus, in einem Augenblick, und ganz unmerk—
lich, um einen Theil unſeres Eigenthums durch fal
ſche oder geringhaltige Munze betrogen zu ſehn.

Das Pragen ungerechter Munze und die man
nigfaltigen Kunſte der Granalirer, Korner, Sei—
gerer, Ringerer, Beſchneider, Schwacher, Wa
ſcher, Schmelzer, Abgießer, Auswieger, Aus
zieher und Falſcher s), zu verhuten, iſt Pflicht
der Eigenthums-Sicherheitspolicey. Die Reichs
Munzgeſetze enthalten hieruber eine Reihe der zweck
maßigſten Vorſchriften t), die aber ſo genau mit
den Verordnungen und Anſtalten zur Anſchaffung
nnd Erhaltung eines hinreichenden Vorraths guter
Munze im teutſchen Reiche verbunden ſind, daß ſie
beſſer zuſammen dargeſtellt werden.

Uebermaßige Steigerung der Preiſe wird
mit Recht als Betrug augeſehen, welchem die Po

licey

s) S. R. A. v. 1348. ſ. 43. v. 1551. ſ. 47. Reichs
Munzordn. v. 1559. 160-162. 170. Reichsſchl.
v. 2. May. 9. Sept. 1667.

t) S. Gerſtlacher Handbuch IX. 1589. f.
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liceh vorzubeugen verpflichtet iſt. Nur ſind paſ—
ſende und zweckmaßige Vorbeugungsmittel ſehr
ſchwer aufzufinden, und das gewohnliche Hulfsmit—

tel der Taxen iſt in der Anwendung großen Schwie
rigkeiten unterworfen.

Am haufigſten wird das Publicum in An
ſehung der in jedem Hausweſen gewohnlicher Weiſe
nothigen Arbeiten und Dienſtleiſtungen, ſo wie in
Anſehung der mannigfaltigen allgemeinen Bedurf—
niſſe, die der Handwerker oder Kramer zu liefern
pflegt, in Gefahr geſetzt, durch uberſpannte un—
billige Forderungen betrogen zu werden. Jn beiden
Fallen iſt moglichſte Beforderung der Concurrenz
ohne Zweifel das vorzuglichſte Mittel, ubermaßigen
Steigerungen der Preiſe mit Erfolg zu begegnen.

Jn Anſehung der Taglohner und Dienſtbo
ten wurden ſchon im 16. Jahrhundert dieſelben
Klagen gefuhrt, die man jetzt ſo haufig hort: Es
„ſey der Taglohner und Arbeiter halber um den

„taglichen Pfennig allenthalben eine große Unord
„nung, in dem, daß niemands, ſo derſelben noth
„durftig, die uberkommen moge, er gebe dann ih
„nen ihres Gefallens“ u). Die Reichs-Policey
geſetze verordnen daher, daß, da die Taglohne,
Botenlohne, Munzen, die Geſchafte und Arbeiten
in den Landen nicht gleich ſeyen, eine jede Obrigkeit
in ihrem Gebiete eine ſtattliche Ordnung und Sa
tzung derhalben aufrichten ſoll, damit diejenigen,
ſo ihrer bedurftig, nicht ihres Gefallens ubernom
men, und die Taglohner, Mann- und Weibs—
perſonen, Winter-und Sommerzeit, was ſie

P 5 iedesn) R. P. O. v. 1530. Tit. 24.
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jedes Tags zu Lohn haben und nehmen ſollen,
Wiſſens haben mogen v). Auch ſollen die benach
barten Reichsſtande ſowohl, als die Kreiſe unter
einander wegen einer gemeinſchaftlichen Verordnung

fich vereinigen w).

Die Reichspoliceyordnung ſelbſt erkennt ubri—
gens die Nothwendigkeit, auf die jedesmahligen
beſonderu Verhaltniſſe ſorgfaltig Ruckſicht zu neh
men, und daraus folgt von ſelbſt, daß dergleichen
Taxordnunaen ſehr oft abgeandert werden muſſen,
wenn anders ein richtiges nnd der Billigkeit ge
maſes Verhaltniß beobachtet werden ſoll. Am
beſten iſt es, wenn die Policey dafur ſorgt, daß
es ſo wenig als moalich, an Arbeitern fehlt. Dieß
geſchieht eines Thellts dadurch, daß die armere
Volksclaſfe immer mehr zur Arbeitſamkeit erzogen
und gewohnt wird, andern Theils, daß ſolche Per
ſonen, die einen ordentlichen, ſichern Nahrungs—
zweig, womit ſie ſich beſchaftigen, nicht nachweiſen
konnen, zum Dienen angehalten werden.

Man hat freylich das Recht der Policey, ei—
nen freyen Menſchen zu irgend einer beſtimmten
Beſchaftigung, alſo auch zum Dienen zu zwingen,
ofters in Zweifel gezogen, und wie es ſcheint, nicht
mit Unrecht, ſobald dieſer Zwang willkuhrlich und
ganz ohne Unterſchied ausgeubt werden ſoll. Al—
lerdings aber iſt die Pollcey nicht nur berechtigt,
ſondern auch verpflichtet, Leuten, deren Lebensart

und Gewerbe eine gegrundete Furcht erregt, daß
ſie

v) R. P. O. v. 1530. a. a. O.
w) R. A. v. 1551. J. 72. R. S. v. 22. Jun 4. Sept.

1731. 24
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ſie durch Betrugerehen, Dieberehen, und Betteln
oder auf irgend eine andere Weiſe dem gemeinen
Weſen zur Laſt fallen werden, und die ſich ſelbſt

eine zweckmaßige. Beſchaftigung freywillig nicht er—
wahlen wollen, zu einer gemeinnutzigen Thatig
keit anzuhalten.

Jn dieſer Ruckſicht ſoll nach churbraun—
ſchweigiſchen Geſetzen ledigen Perſonen, die im
Stande ſind, anderen Leuten zu dienen, nicht ver—
ſtattet werden? an einem Orte ſich niederzulaſſen,
um nach ihrem eigenen Gefallen zu leben, ſondern
ſie ſollen zur Arbeit und Annahme von Dienſten ge—
gen billigmaßigen Lohn angehalten werden X).
Auch iſt das herrenloſe Geſinde einer außerordentli—
chen Abgabe unterworfen, und zwar ſoll an den Oer—
tern, wo der Licent eingefuhrt iſt, eine Maunsper—
ſon wochentlich einen Mariengroſchen, eine Franens

perſon ſechs Pfennige zum Beſten der Armen des
Ortes, wo ſie ſich aufhalten, und uber dieß mo—
nathlich an die Obrigkeit ihres Wohnortes jener drey,
dieſe zwey Mariengroſchen entrichten. An den
Oertern aber, wo kein Licent iſt, ſoll eine Manns
perſon wochentlich einen guten Groſchen fur die Ar
men, monathlich drey Mariengroſchen an die Obrig—
keit, und jahrlich achtzehn Marlenaroſchen an die
Gemeinde, als Zuſchuß zur Contribulion, eine Frau

ensperſon aber fur die Armen wochentlich einen
Mariengroſchen, an die Obrigkeit monathlich zwey
Mariengroſchen, und an die Gemeinde jahrlich
zwolf Mariengroſchen bezahlen. Unter die Zahl

des

x) Verordo. v. 10. Aug. 1634. v. 28. Merz 1732.
g. 27. Willich I. 581. f. u. 59
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des herrenloſen Geſindes ſoll aber gerechnet werden
„alles, was ſich von geringen Leuten ſowohl in de—
„nen Stadten und Flecken „als auch auf dem plat
„ten Lande findet und nicht bey denen Eltern und
„Geſchwiſtern freywillig oder ſonſt beh einem Brod
„herrn dienet, noch ſich zum Hausling qualificirt
„hat, oder ein von den Truppen abgedankter inva—

„lider Soldate iſt“ y)

Uebrigens iſt zwar in Anſehung des Lohnes
der Dienſtboten und Taglohner aus ſehr triftigen
Grunden keine gewiſſe Taxe feſtgeſetzt, jedoch, um
die ubermaßige Steigerung deſſelben zu verhuten,

verordnet worden, daß der in einer Stadt und
Gegend ſeit drey Jahren gewohnliche Lohn nicht
uberſchrittn, und auch das in der Saat- und
Erndtezeit dienende Geſinde nach dem Verhaltniß
deſſelben bezahlt werden ſoll 2z). Audh ſoll keinem

Knechte ſtatt des Lohnes Korn auf dem Felde be—
williget werden a). Jn anderu Landern iſt der Lohn
des Geſindes und der Taglohner feſt beſtimmtb);
allein man kann mit Recht dagegen erinnern, daß
in einem nur einigermaßen betrachtlich Lande ſchon
die Verſchiedenheit des Preiſes der Lebensmittel in
verſchiedenen Diſtricten deſſelben in der Taxe einen

we

y) Verordn. v. 28. Merz 1732. ſ. 28. erneuert d. 12.
Nov. 1764. Willich J. 594. Vergl. Spalding
Repertor. iur. Mecklenb. pag. 219.

2) Verordn. v. 28. Merz. 1732. J. 24. 29. Willich
J. 593.a) Edict v. 10. Febr 1700. Willich J. z83. Vergl.

Spalding a,. a. O. S. 220.
b) ſ. z. E. Redert. Corp. Conſt. March. p. 4o.

Samml. Furſtl. heſſiſcher Verordn. VI. 195. 216.
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weſentlichen Unterſchied machen, und daß uberdieß
bey dem Vermiethen der Dienſte und dem feſtzu—
ſetzenden Miethaelde allezeit auf die beſonderen
mit der beſtimmten Dienſtleiſtung verbundenen Be
ſchwerlichkeiten oder Vortheile und Bequemlichkei—
ten Ruckſicht genommen werden muß; ein Punct,
woruber nur das eigene Ermeſſen der contrahiren—

den Theile entſcheiden kann.

Weniger Bedenklichkeiten iſt die Taxe der IX.
nothigſten und. unmittelbaren Befriediaungsmittel
allgemeiner Bedurfniſſe ausgeſetzt, beſonders da, J
wo der Handel mit derſelben durch den Zunftzwang i!
beſchrankt iſt. Becker und Fleiſcher konnen am
leichteſten durch eine billige Taxe von der Ueber— J

kel zuruckgehalten werden*), und dieſes Vorbeu j
iltheurung ihrer ſo ganz unentbehrlichen Handelsarti

J

gungsmittels bedient ſich denn auch die Policey inſden J

j

meiſten teutſchen Staaten einige kleinere Gebiete

vielleicht ausgenommen, wo die Handhabung der in
ifPolicey ganz der Natur, oder, was hier daſſelbe

J

iſt, der Rechtſchaffenheit und dem guten Willen
jedes Einzelnen uberlaſſen iſt.

Die Reiſenden gegen die Gewinnſucht der
Gaſtwirthe in Schutz zu nehmen, iſt eine Pflicht
der Policey, der ſie ſich billig nie entziehen ſollte.
Die Reichs-Policeygeſetze enthalten in dieſer
Hinſicht die zweckmaßigſten Vorſchriften. Die
Reichsſtande ſollen nach den jedesmahligen Preiſen
der Lebensmittel den Gaſtwirthen eine billige Tax
ordnung vorſchreiben, die Mahlzeiten jede zu vier
Speiſen, auch den Wein, Bier, Brod, Fleiſch,

Ha
L, B. ab Hohenthal de Politia pag. 116.
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Haber und rauh Futter von Zeit zu Zeit nach der
Wohlfeilheit oder Theurung der Jahre taxiren, nicht

weniger fur das Nachtlager und Stallmiethe ein
gewiſſes ſehen, und zur Nachricht der Reiſenden
und Gaſte die Taxe auf eine Tafel ſchreiben und
dieſe an den Wirthshauſern offentlich anſchlagen
laſſen, inſonderheit aber auch die Wirthe anhalten,

daß ſie den Gaſten nicht mehr Speiſen, als ſie
ſie ſelbſt wollen und begehren, aufdringen, und was
ſie mit ihren Leuten und Pferden verzehren, den—
ſelben in der Rechnung ordentlich ſpecificiren, auch
ein vorſchriftmäßiges Maaß zum Getranke und
Haber gebrauchen C).

Die Reichspolicey wollte ihr Taxſyſtem auch
auf andere Gegenſtande des Handels ausdehnen,
nud alle Kramer, Gewandſchneider, Seiden- und
andere Handler damit heimſuchen, indem ſie von
der freylich ſehr richtigen Bemerkung ausgieng,
daß durch ubertriebene Steigerung der Preiſe ſehr
oft große Vervortheilung geſchehe, und deßwegen
die ſammtlichen Reichsſtande erinnerte, darauf
aufmerſam zu ſeyn und die Preiſe nach VBilligkeit

er

c) Reichs-Pol. Ordn. v. 1530. Tit. 25. C. 125.
R. S. v. 1. Aug. u. JIo. Oct. 1668. Gerſtlacher
Handb. 1R. 1356. f. Die Churbraunſchweigi—
ſchen Geſetze machen es den Gaſtwirthen uber—
haupt zur Pflicht, ihre Gaſte weder mit un—
richtigem Maaße noch ſonſt auf einige Weiſe
zu vervortheilen und zu uberſetzen, inſonder—
heit auch von dem Haber nicht mehr, als
in den Stadten 2 Mgr., und auf dem Lande
1 Ggr. uber den darin oder in der nuchſtaelegenen
Stadt gangigen Marktpreis zu nehmen. Berordn.

v. 24. April. 1710. Willich lJ. 896.
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ermaßigen zu laſſen d). Daß durch Vefolgung
dieſer Erinnerung der Detailhandel in Teutſchland

vollig zu Grunde gerichtet worden ware, ſieht je—
dermann leicht ein. Auch kam es nie ſo weit und jetzt
ſchutzt meiſtentheils die Vervielfaltigung der Klein—
handler gegen Vervortheilung von ihrer Seite. Jh—
re und unſere Tyrannen ſind die Großhandler.

Auch ſie hat die Reichspolicey nicht vergeſſen.
Langſt hat ſie den Monopolien, der Auf- und
Vorkauferey, und den geſchickten Speculationen, die

dahin abzwecken, die Guter und Waaren in die
Magazine einiger wenigen zu bringen, um den
Preis nach Belieben ſetzen zu konnen, den Krieg
angekundigt. Und in der That, wenn das alles
auch nicht gerade Verbrechen iſt, ſo lauft es doch
auf eine ſo ſtarkeBeſteurung des Publicums hinaus,
daß man ſie ſehr mild beurtheilt, wenn man ſie
nur als unbillige Vervortheilung betrachtet, woge—
gen die Policey billig zu Hulfe kommt.

ee Wiewohl, heißt es in der Reichs-Po— X.
liceyordnung e) die Monopolia, betrug
liche, gefahrliche und ungebuhrliche Fur—

kauf,

d) R. S. v. 1668. Gerſtlacher IX. 1358.
e) v. 1577. Tit. 18. J. J. Gerſtlacher Handbuch

IX. 1425. Vergl. R. A. v. 1512. 5. 16. 117.
18. v. 1526. C. 26. v. 1529. J. 34. v. 1530. g. 1354
136. 137. R. A. v. 1532. Tit. 8. R. P. O. v.
1548. Tit. 18. J. 1- 12. Gerſtlacher IX. 1422.
f. Vergl. Celliſche Pol. Ordn. Cap 19. 9. b6.
Corp. Conſt. Cell Thl. z. B. 1. S. 36.
M. Staatswiſſenſchaftliche Verſuche Thl. 2. Nro.
IV. Ueber, Wucher und Wucherverbote S.
180. f.



352 Buch III. Abſchn. 1. Hauptſt. 5.
kauf, nicht allein in gemeinen geſchriebenen Rech
ten, ſondern auch in gemachten und publicirten
Reichsabſchied bey großer Pon und Strafen, als
Verluſt aller Haab und Guter, und Verweiſung
des Landes verboten; ſo iſt doch ſolchen Satzun
gen, Abſchied und Verbot, bis anhero mit ge—
buhrlicher und ſchuldiger Vollziehung gar nicht
nachkommen noch gelebt worden, ſondern ſeynd in
kurzen Jahren etwa viel große Geſellſchaft in
Kaufmannsgeſchaften, auch etliche, ſonderbare
Handthierr und Kaufleut im Reich aufgeſtanden,
die allerley Waaren und Kaufmannssuter,
auch Wein und RKorn, und anders dergleichen
von den hochſten bis auf die geringſten (in welchen
ſie dann in den Landen hin und wieder gute Kunſchaf—
ten und Verwahrnuß haben, ſonderlich wenn die
Waaren verderben, oder ſonſten in Aufſchlag kom
men, und ehe die andere Kaufleut ſolches gewahr
werden) in ihre Hand und Gewalt allein zu brin
gen, unterſtehen, Auf- und Furkauf damit zu trei
ben, und denſelben Waaren einen Werth nach ih
rem Willen und Gefallen zu ſetzen, oder dem
Kaufer oder Verkaufer anzudingen, ſolche Waa
ren niemand dann ihnen zu kaufen zu geben oder
daß er, der Verkaufer, ſie nicht naher oder anders
geben woll, dann wie mit ihme uberkommen, fu—
gen damit dem heil. Reich, und allen Standen
deſſelben merklichen Schaden, wider obvermieldte ge
meine, geſchriebene Recht und alle Ehrbarkeit, zu.“

Der Monopoliſt hat mit ſeinen Waaren
das ganze Publicum in ſeiner Gewalt; er kann
ihm die ſchlechteſten verkaufen und doch den hochſt

moglichſten Preiß dafur anſetzen. Die ſtrengſte
Auf
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Aufſicht kann ihn daran nie ganzlich verhindern.
Allein das Verbot der Monopole kann alſo das
Publicum gegen Vervortheilung und Betrug ſchu—
tzen. Nur in auſſerſt wenigen Fallen wird die
Verſtattung eines Monopols gerechtfertiget werden
konnen ſ). Jn dem teutſchen Reiche iſt ſie in der
Regel ſchlechterdings verboten g), und auch das
hochſte Reichsoberhaupt ſoll. keine Privilegien
auf Monopole ertheilen h).

Große Handelsſpeculationen, die dahin ab—
zwecken, allerley Waaren und Kaufmannsgzuter
in die Hande einzelner Kaufleute oder ganzer Ge—
ſellſchaften zu bringen, um den Preis nach Will—
kuhr ſetzen zu konnen, ſollen nach den Reichspoli—
ceygeſetzen gleichfalls verboten ſeyn. Dergleichen
Speculationen werden aber taglich gemacht und
wehe der Handlung im Großen, wenn ihr die
Feſſeln der Reichs-Policeyordnung angelegt werden
ſollten i)!

Es

H) Hiervon unten in dem Rechte der Handelspoli—

cey.
g) R. P. O. v. 1577. Tit. 18. g. 2.
n) Wahlcap. Art. 7. ſ. z. “Keineswegs auch Je

mauden Privilegia auf NMonopolia, es geſchehe

ſolches bey Kauf, Handel, Manufactu—
ren, KRunſten und andern in das Policey—
weſen einlaufenden Sachen, oder wie es ſonſt
Nahmen haben muoge, ertheilen, ſondern da der—
gleichen erhalten, dieſelben als der Reichsſatzung
zuwider, abthun und aufheben“

i) M. Staatswiſſenſchaftliche Verſuche Il. 182. 183.

8
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Es iſt allerdings auch bey dieſen Speculatio—
nen eine Grenzlinie, deren Ueberſchreitung der
Moraliſt nicht billigen kann. Ob aber der Kauf—
mann, welcher mit Verſtand und Glucke ſpeculirt
hat, Unrecht thut, betrugeriſch handelt, wenn
er die gunſtigen Umſtande im vollſten Maaße be—

nutzt? Schwerlich wird ſich das erweiſen laſſen.
Auch fuhlten dieß die Geſetzgeber wohl, indem ſie
ausdrucklich erklarten: Niemanden ſoll verbvten
ſeyn, ſich mit Jemand in Geſellſchaft zu thun,
Waaren zu kaufen und zu verhandthieren K).
Nur wollen ſie der Moralitat des Kaufmanns
zu Hulfe kommen, und ihm eine Grenzlinie beſtim—
men, die aber großtentheils ſo wenig genau bezeich
net iſt, daß es in den meiſten Fallen kaum mog—
lich ſeyn wird, das Geſetz mit Sicherheit in An—
wendung zu bringen. Wann ſoll die Speculation
des geſchickten Kaufmanns, als gefahrlicher, un
gebuhrlicher Vorkauf betrachtet werden? Seine
Hauptkunſt und Ehre beſtehet ja darin, daß er
das wahrſcheinliche Steigen und Fallen der Waa
ren ſorgfaltig erkundige, darnach ſeinen Verkauf
und Einkauf richte, gute Correſpondenz unterhalte,

und ſeine Maßregeln nehme, ehe die andern Kauf—

leute ſolches gewahr werden. Und gerade das
macht ihm die Policeyordnung zum Verbrechen.
Jn dieſem Puncte kann man ſie alſo wohl als ver—
altet anſehen.

Einige andere Puncte ſind aber allerdings
noch vollig anwendbar. Verabredungeun mit den
Verkaufern, einen beſtimmten Preis zu halten,

lau
k) R. A. v. 1530. ſJ. 136. R. P. O. v. 1577. Tit.

12. 9. Z.
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laufen allemahl auf unbillige Vervortheilung des
Publicums hinaus und mili Recht ſucht ihnen die

Policey, „ſobald ſie Kundſchaft davon erhalt,
mit Nachdruck zu ſteuern. Der Hauptgegenſtand
derſelben bleibt aber immer die Auf und Vorkau—
ferey der nothwendigſten, allgemeinen Lebensbe—
durfniſſe, beſonders da, wo zum offentlichen Ver—
kaufe derſelben zweckmaßige Anſtalten getroffen
ſind h.

Die Reichs-Policevordnung verbietet das Al.
Laſter des Auf- und Vorkaufs, wie ſie es nennt,
bey der Strafe der Landesverweiſung und der Ver—
mogengsconfiscation und verſpricht dem, der die
Anzeige davon machen wurde, den vierten Theil
der verwurkten Guter; wenn er aber ein Theilneh—
mer ware, wenigſtens ganzliche Strafloſigkeit.
Die Reichsſtande werden ermahnt auf der Beob—
achtung des Geſetzes ſtreng zu halten, und im
Falle einer Saumſeligkeit von ihrer Seite hat der
Fiscal den Befehl, nicht nur gegen die Uebertreter,
ſondern auch gegen die nachlaſſige Obrigkeit zu ver

fahren m). Beides iſt jedoch in der neueren Pra
xis

D L. 6. D. de extraord. crim. L. 2. D. de. log.
Inl. de annona. R. P. O. a. a. O. Preuſſ.
Landr. Thl. 2. Tit. 20. F. 1292.. “Wer durch
Auf- und Verkauferey Lebensmittel und an—
dere gemeine Bedurfniſſe vertheuert, oder
die Zufuhr derſelben zu den offentlichen Mark—
ten zu hindern oder zu ſchwachen unternimmt,
ſoll nach Beſtimmung der Policeygeſetze eines
jeden Orts nachdrucklich beſtraft werden“.

m) R. P. O. v. 1548. u. v. 1377. Tit. 18. ſ. 535 10.

3 2
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xis ohne Beyſpiel“); ſo wie auch die vorgeſchrie—
bene Strafe nicht in Anwendung gebracht, ſon
dern theils nach Landesgeſetzen, theils in deren
Ermangelung nach dem billigen Ermieſſen des Rich
ters beſtimmt wird n).

Ein ſehr vorzugliches Vorbeugungsmittel ge
gen die Auf- und Vorkauferey iſt die Anordnung
von Wochenmarkten und die Ertheilung beſtimm—
ter Vorſchriften, wodurch die Zufuhr zu den—
ſelben geſichert wird. Das Gewerbe der Victua
lienhandler, welche im Lande umher ziehen und
allerley Lebensmittel anfkaufen, muß ſo einge—
richtet werden, daßz es dem Publicum nicht zum
Nachtheil, ſondern vielmehr zur Bequemlichkeit
gereicht. Nach verſchiedenen Policehverordnungen

fur die Herzogthumer Sremen und Verden, die
jedoch nie vollig in Anwendung gekommen zu ſeyn
ſcheinen, ſoll dieſes Gewerbe ſoviel moglich einge
ſchrankt und nur unter der Bedingung geduldet wer
den, daß die aufgekauften Lebensmittel nicht eher
außer Landes gebracht werden, als wenn ſie zuvor in
den Stadten zum Verkaufe augeboten worden

ſind o).
An den Tagen, wo in den Churbraun—

ſchweigiſchen Stadten die gewohnlichen· Wochen

markte gehalten werden, darf Niemand vor zwolf
Uhr auſſerhalb den beſtimmten Marktplatzen, ſo

we

Sed dolendum, quod hujusmodi ſaluberrimæ
leges non obſerventur, ſagt ſchon Lauterback
Coll. theor. pract. Pand. Lib as. tit 12. ſ. 5.

n) Neiſter Pr. iur. crim. J. 360. ibique ali.
o) Policey c. Ordnungen fur die Herzögth. Bre

men u. Verden. S. 390-395.
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wenig vor und in den Thoren, als in den Gaſ—
ſen, an Victualien und dergleichen andern von
auſſen her zu Markte kommenden Sachen p)
das Geringſte kaufen, (oder zum voraus be—

ſprechen). Wer hieraegen haudelt, wird nicht
nur mit der Confiscation der gekauften Socheu,
ſondern auch mit einer Geldſtrafe von 12 Thalern,
oder wenn er dieſe zu erlegen nicht im Stande iſt,
mit Gefangnißiſtrafe belegt. Wer einen Uebertre—
ter dieſes Geſetzes auzeigt, erhalt nicht nur die
confiscirten Sachen, (ſondern auch die Geldſtrafe).
Die Policeyaufſeher, Licentoiſitatoren und Thor—
ſchreiber q) ſind angewieſen, anf die Befolgung
dieſer Verordnung genau Acht zu geben r).

Unter allen Arten der Auf- und Vorkauferey RI.
iſt der Rornwucher unſtreitig das gemeinſchad—

3 3 lichp) auch Brennholz. Verordnung v. 4. Jun. 1714.
Willich IIl. z91. u. Torf. Verordn. v. 12 Sept.
1796. Hann. Anz. 1796. Stuck. 75. Jn
Churſachſen iſt der Vor-u. Aufkauf bey Verluſt

J

der Waaren u. 20. Thlr. Strafe verboten, ins— J
beſondere die Steiaerung mit Getraide, Mehl, J
Fleiſch, Fiſchen, Butter, Raſe, n. andern Eßwaa— in

Il

J
ren, desgleichen mit Holz, Brettern, Latten, J
Wolle, Garn, Kalb-Bock- und Schaffellen.
Schmieder Churſachſ. Policeyverf. J. 572. ĩ

q) ZFur die Stadt Hannover ſind beſondere Patrouil—
lanten beſtellt. Corp. Conſt. Cal. Part. 3. Cap. 4.

past. 8i.
r) Verordn. v. 16. Sept. 1704. Willich III. zon. f.

Vergl. Corp. Conſt. Cell. Thl. 3z. B. 1. S. 204.
Policey-rc. Ordn. fur die Herzogth. Bremen

und Verden S. 35. 2c6. f. Verordn. v. 12. Scpt.
1796. Hann. Anz. 1796. Stuck 75. Was oben
in Parentheſe ſtehe, iſt Zuſatz dieſer neueren Ver—

ordnung.
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lichſte Uebel s). Von ihm ſagt der Graf von So
den: “Kein Verbrechen beynahe hat ſchrecklichere
„Folgen fur die Geſellſchaft: Theurung, Krank—
»heiten, Hungertod, aufgehaufte Leichen, der gro—
„ßere, der bedaurenswurdigſte Theil des Volks das
„Opfer der grenzenloſeſten Verzweiflung Mut—
„ter aller Verbrechen der furchterlichſten Qua—
„len, des ſchaudervollſten Leidens und Todes! Und
„was bewegt den Voſewicht, ſo viele Leiden
„uber ſeinen Bruder zu bringen? Durſt nach Gold,

„Heishunger nach Schatzen t)!

Nach dem ſtrengen Rechte wurde wohl nur
die abſichtliche Veranlaſſung und Erhaltung
einer Hungersnoth als Verbrechen angeſehen
werden konnen. So weit geht der gewohnliche
Kornwucher nicht Jhm wurde man daher wohl
ſchicklicher eine Stelle unter den Policeyvergehen
anweiſen. Der Handel mit Getraide iſt an und
fur ſich ein erlaubtes Gewerbe, und davon iſt Auf—

kaufen zu rechter Zeit, Aufſchutten und Erwarten
hoherer Preiſe die naturliche Folge. Dieß nun
nennt man Kornwucher. Kann der Regent etwas,
das an ſich nicht unerlaubt iſt, wodurch fremde Rechte

in

s) Vergl. Herbertla police des grains; teutſch: Ver—
ſuch einer allgemeinen Kornpolicey. Berlin 1752.
Wien 1780. Joh. Fried. Unger von der Ordnung
der Fruchtpreiſe. Gott. 1752. Philippi verthei—

digter Kornjude. Berlin 1771 (Gecker) Sur la
legislation le commerce des grains Paris 1771.
teuſch Dresden 1777. Moſers Patriotiſche Phan—
taſien ll. 21 f. 42. f.

t) Geiſt der teutſchen Criminalgeſetze J. 95.
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in der That nicht verletzt werden, zum Verbrechen
ſtempeln? Aber wohl kann er die naturliche
Freyheit, die zum Nachtheile des gemeinen Weſens
mißbraucht wird, einſchranuken; er kaun dem Korn
wucher Schranken ſetzen, er kann ihn ganz verbie—
ten vermoge der Policeygewalt, aber nicht
als Jnhaber der Criminalgewalt u).

Die Reichs-Policeygeſetze rechnen den Rorn
wucher zu “den betruglichen, gefahrlichen
und ungebuhrlichen Furkaufen' v), gegen
welche die bereits angefuhrten ſtrengen Verord—
nungen (XI) ergangen ſind. Die Politiker ſtrei
ten zwar ſehr daruber, ob es nicht zweckmaßiger
ſeyn wurde, dem Getraidehandel einen vollig
freyen Lauf zu laſſen; die meiſten Landes-Po——
lieeygeſetze aber ſtimmen mit den Reichs-Policeyh
ordnungen darin uberein, daß das Aufkaufen,
Aufſchutten, und Zuruckhalten des Getraides
ein gemeinſchadlicher, ungebuhrlicher Wucher
ſey v). Auch ganze Reichskreiſe haben dieſen
Grundſatz als richtig angenommen und den Korn

J

3 4 wu J

ſ

u) Die Romiſchen Geſetze belegten den Kornwucher
anfangs blos mit einer Geldſtrafe, l. 2. ſ. k. D. de J

le. lul. de annona Nachher iſt aber die Strafe erho— J
hetworden. L. 37. D. de pœna L. 6. D. de extraord.
erim. Veragl. ubrigens oben S. 137. 138.

J

Das Preuſſiſche Landrecht (Thl. 2. Tit. 20.

geſchieht, alſo, wenn Noth zu befurchten iſt. ſJ

gJ. 1290. erklart das Zuruckhalten eines uberfluſ—
ſigen Getraidevorraths nur dann fur ſtrafbar,

wenn es wider ein ausdruckliches Verbot des Staats J

v) Heumann lIus polit. pag. 189. Churbaier. Mand. J
trai

v. 1768. 1770. gegen die Getraidkauderey (Ge— u
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wucher durch Kreis-Policeyordnungen bey ſchweren
Strafen verboten w). Die Vorbeugungsmittel
ſind faſt uberall dieſelben Verbote, Viſitatio—
nen, Belohnungen fur Angeber. Hier, was in
den churbraunſchweigiſchen Staaten deßwegen

verordnet iſt.

Jedem Unterthanen ſteht es in der Regel freyh,
ſowohl mit ſeinem ſelbſt geerndeten, als auch mit
dem auſſerhalb Landes von ihm erkauften Getraide
Handel zu treiben. Auf- und Vorkauferey und
Aufſchutten des Korns x) auf dem platten Lande,
in den mit Stadtgerechtigkeit nicht verſehenen Flek—
ken und in den Dorfern iſt bey Confiscations- und
Geldſtrafe verboten. Das confiscirte Getraide
erhalt der Angeber. Jn den Stadten darf an den
Wochenmarkten das hereingebrachte Getraide erſt
wenn es vor 12 Uhr Mittags keinen Kaufer ge
funden hat, zum Wiederverhandeln aufgekauft
werden. Das Getraide, welches in die Stadte
beſtimmt iſt, ſoll niemand: unterwegs anhalten und

wegkaufen y). Allen offentlichen Bedienten iſt
derHandel mit anderem, als ſelbſt erzieltem Getraide

bey

traidewucher) Samml. Churbaier. Generalien. ic.
(Munchen 1771. Fol.) S. 434. f. Spalding Repert.
ĩur. Mecklenb. pag. do. 68. Samml. F. Heſſiſcher
Verordn. S. 1175.

.w UNoſer von der teutſchen Kreisverfaſſung s.
732. f.

x) Weitzen, Rocken, Gerſten, Haber, Erbſen, Boh
nen, Buchweitzen u. Rubeſamen. Auch Heu u.
Stroh. Verordn. vom 21. May 1796. Haun.
Anz. 1796. Stuck 45.

y) Verordn. v. 21. Nov. 1719. Willich III. 389. f.
Ern. 17. Jul. 1789. Willich Suplem. S. 297.
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bey nachdrucklicher Ahndung ganzlich unterſagt.
Den Schutzjuden iſt der Getraidehandel uur wenn
ſie von der Landesregierung dazu ausdrucklich conceſ

ſionirt ſind, verſtattet. Die Kornhandler ſollen
ihre Vorrathe von Zeit zu Zeit angeben, und bey
Strafe der Eonfiscation und einer Geldſtrafe von
100 Thalern weder ſelbſt noch durch Commiſſionare
und Unterhandler bey den Einwohnern auf dem
platten Lande das Getraide im voraus beſprechen
oder ankaufen, oder wohl gar durch Verbindun—
gen untereinander das aufgekanfte Getraide ſich
wechſelsweiſe, oder an einen dritten Ort verſen—
den. Die Policeybedienten ſollen darauf Acht ha—
ben. Denuntianten erhalten die Halft der Confis—
cations- und Geldſtrafen. Auch iſt der wucherliche
Aufkauf des Getraides auf dem Halm bey 50
Thlr. Strafe verboten 2).

Die zahlreichſte Claſſe derer, die durch un- XIII.
billigen und ubermaßigen Gewinn ſich zu bereichern
fuchen, iſt die der Geldwucherer. Sie wiſſen
auf die geſchickteſte Weiſe das Eigenthum Anderer
an ſich zu ziehen, und auf ſie muß billig die ganze
Aufmerkſamkeit der Eigenthums Sicherheitspoli
cey gerichtet ſeyn a).

5 Jn
2) Verordn. v. 19. Jul. 1795. Hann. Auz. 1794.

St. 59. Verordn. v. 15 Dec. 1795. daſ. St.
1OoI.

a) v. Sonnenfels uber die Aufgabe; Was iſt Wu—
cher, und welches ſind die beſten Mittel, demſel—
ben ohne Strafgeſetze Einbalt zu thun? Wien 1789.
J. Arn. Gunther uber Wucher und Wuchergeſetze,
u. uber die Mittel, dem Wucher ohne Strafaeſetze
Einhalt zu thun, in politiſcher, juſtizmaßiger und

mæeerecantiliſcher Ruckſicht. Hamb. 1790.

nuut
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Jn den BReichsgeſetzen findet man einen in

der That bemerkenswerthen Unterſchied zwiſchen

dem eitzentlichen Geldwucher und dem uneigent—
lichen oder Zinßwucher. Dieſer beſtehet in der
Ueberſchreitung des geſetzlich beſtimmten Zinßen—
maaßes; jener aber darin, daß der Entlehner
ſich verbindlich machen muß, mehr in der Quan
titat oder in der Gute zuruckzugeben, als er er—
halten hat. Hier iſt wahrer Betrug, denn die
Natur des Darleihungsvertrages erfordert es, daß
der Darleiher dem Entlehner die Schuld in derſel—
ben Quantitat und Qualitat gebe, in welcher ſie
zuruckbezahlt werden ſoll. Bey den Zinßen iſt
die Beſtimmung eiues richtigen Verhaltniſſes im
allgemeinen ſo ſchwer, daß in Ruckſicht auf ſie
nur ein willkuhrlich beſtimmter oder uneigentlicher
Wucher ſich denken laßt b).

Nach dem ſtrengen Rechte iſt freylich dem,
der wiſſentlich und mit ſeiner Einwilligung ſich be
trugen laßt, nicht zu helfen; und dieß wird doch
großttenthells bey dem Schuldner der Fall ſeyn, der
mehr zuruckzuzahlen verſpricht, als er erhalten hat.

Allein hier kommt die Policey zu Hulfe, indem ſie
die Forderung und Annahme eines ſolchen Ver—
ſprechens zu verhindern ſucht. Der eigentliche be—
trugeriſche Wucher iſt nicht blos ein Policeyverge—
hen, ſondern ein Verbrechen gegen die Sicherheit
des Eigenthums, welches in dieſer Hinſicht in das
Gebiet der Criminalgewalt gehort. Fur deſſen
Verhutung muß aber die Policey Sorge tragen.

Jhr
b) M. Staatswiſſenſchaftliche Verſuche Il. S. 187. f.
c) daſ. S. 198.f.
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Jhr bleiben zur Erreichung dieſes Zweckes viel—
leicht nur zwey vorzugliche Mittel ubrig mog—
lichſt vollſtandige Bekanntmachung der mannigfal—

tigen Kunſte, welche die Wucherer zu gebrauchen
pflegen, und Hinwegraumung oder doch Vermin—
derung der dringenden Umſtande, die den Hulfs—
bedurftigen ſo oft in die Hande derſelben trei—

ben c).

Das erſtere haben Reichs- und Landesgeſetze
haufig gethan; daß letztere nur dieſe, und auch
dieſe uur ſelten. Die wucherlichen Vertrage,
die die Reichs-Policeyordnung aufzahlt d), ſind
in der That die wichtigſten und meiſtentheils jetzt
noch gangbar. Gie beſtehen darinn:

1. daß der Darleiher das Capital zwar in baar
Geld vorſchießt;, aber eine weit hohere Summe,

als er auszahlt, ſich verſchreiben laßt e);

2. daß der Darleiher Waaren an Geldeöſtatt
giebt und ſie weit hoher, als ihr eigentlicher
Werth iſt, anſchlagt;

z. daß der Darleiher neben den Zinßen noch ein
Dienſtgeld, eine Penſion rc. ſich bedingt, die
nur mit der Ruckzahlung des Capitals aufhort;

4. daß

c) Daſ. S. I98. f.
d, R. P. O. v. 1577. Tit. 17 S. 1.-6. Tit. 19. J. 1. Z.Gerſtlacher Handbuch IX. 1371. 1372. u. 1374.

e) F. 1. “Daß etliche eine Summe Gelds, als 8oo
.„Gulden hinleihen ſollen, und im Kaufbrief doch
„mehr denn tauſend ſetzen laſſen“.
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4. daß Munze vorgeſchoſſen und die Ruckzahlung

in Gold bedungen wird;

z. daß theils Waare, theils Geld gegeben, und
jene ubermaßig angeſchlagen wird ſ).

6. Daß baar Geld dargeliehen wird und eine
Waare weit unter ihrem Werth dafur zuruckge—
geben werden muß.

7. Daß dem Ackersmann, Weingartner und Hand
werker auf die Saamen im Felde, den Wein
an den Stocken und andere Fruchte, auch
Arbeit und Vieh geliehen und dadurch der
Schuldner genothiget wird, dem Glaubiger wohl—

feiler, als er außerdem thun wurde, zu verkau—
fen oder zu arbeiten.

Man ſieht wohl, daß das meiſtens Kunſte
waren, um die Zinßverſprechungen g), die man
ſo lange Zeit fur unerlaubt hielt, zu verbergen,
und daß die Gelegenheit henutzt wurde, ſelbſt ho

here

f) h. 5.: “Etliche leihen eines Theils Waaren,
„Silbergeſchirr, Kleinod, Treyd, Ruſtung u. an—
„deres, ſo zu baarem Geld angeſchlagen wird, in
„viel hoherem Werthhin, als immer ein gedoppelter
„Wucher ertragen mag, u. nennens mit einemneuen
„Cihres Vermeinens hoflichen) Wortlein partita,

g) Bekanntlich war man uber Jntereſſe und Verzugs
zinßen in Teutſchland nie zweifelhaft. Selbſt bey
Wiederkaufsgulten hatte man ſeit 1530 einen be—
ſtimmten Zinßfus. Nur die verſprochenen Zin—
ßen beym Darleihungsvertrag hielt man fur Wu—
cher, und dieſer Punct blieb, bey den Reichsgerichten

wenigſtens, bis zum J. R. A. (J. 174). zweifel
haft.
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here Zinßen, als der Richter des Berzugs wegen
zuerkanute, zu erſchleichen. Aber das bemer—
kenswertheſte dabey iſt, daß dieſe Kunſte, neben
den jetzt erlaubten Zinßverſprechungen, noch im—
mer getrieben werden hb). Dieß iſt offenbarer
Betrug, der nicht einmahl durch die Verſchleierung
der Zinßen, die ehemahls ſo ohne allen vernunftigen
Grund verworfen wurden, entſchuldigt werden
kann. Will man ubrigens allen Vortheil, den
ſich der Wucherer zu machen weiß, unter dem Nah—
men der Zinßen begreifen; ſo kann man auch dieſe
Kunſte als eine Verſchleierung der ubermaßigen
Zinßen anſehen. Eigentlich aber liegt in den an—
gegebenen Thatſachen unſtreitig der nach richtigen
Grundſatzen weit ſicherer zu beurtheilende Betrug,
daß der Darleiher an Quantitat oder an Qualitat
weniger giebt, als der Entlehner zuruckzuzahlen

verſprechen muß.

Die Reichs-Policeyordnung erklart alle dieſe
wucherlichen Vertrage fur nichtig und ungultig, und

verordnet, daß der Wucherer den vierten Theil
an ſeiner Hauptſumme verlieren und davon die
Helfte ſeiner Obrigkeit, die andere Helfte aber
der Obriqgkeit des Schuldners zufallen ſoll. Ge
gen jede Obrigkeit, welche hierin wiſſenlich nach—
lafig ware, ſoll der Reichsfiscal klagen i).

Die

h) M. ſ. Preuſſ. Landr. Thl. 2. Tit. 20. ſJ. 1278. f.
ji) R. P. O. v. 1377. Tit. 17. J. 8. Von dem letzten

Satze dieſer Verordnung gilt, was oben g. XI.
u. Note“ bemertt iſt.
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Die ſtebente Art wucherlicher Vertrage,
welche ſich auf die zahlreichſte bedurftigſte und mei—
ſtens am wenigſten berathene Volksclaſſe bezieht,
verdient ubrigens um ſo mehr noch eine nahere Er—
waqung, da ſie in mehreren Gegenden Teutſch—
lands noch ſehr gewohnlich iſt k). Das Leihen
auf Saamen, die noch im Felde ſtehen, auf Wein
an den Stocken, auf andere Fruchte, Arbeit und
Vieh traat ohne Zweifel ſehr viel zum Ruin des
armen Nannes bey. Der Zweck des Geſetzes
iſt eines Theils den gemeinen Mann bey ſeiner ge
wohnlichen Unwiſſenheit in Geldgeſchaften gegen
Vervortheilung und Betrug zu ſchußen, andern
Theils aber auch zu verhuten, daß er nicht ganz hulf—

los und aller Mittel, ſeine Guter mit Vortheil zu
bauen und ſeine dringenſten Bedurfniſſe zu befrie—

digen 1), beraubt bleibe.

Auf die Saamen im Felde und den Wein
an den Stocken, die Hoffnung der Erndte oder

Weinleſe mag nahe oder fern ſeyn m), auf andere
Fruchte, von welcher Art ſie ſeyen, auf Arbeiten
der Handwerker oder Tagelohner n), die kunftig
erſt geleiſtet werden ſollen, und auf Vieh o), ſol—

len

k) M. Staatswiſſenſchaftl. Verſuche II. 196. f.
h) R. P. O. v. 1377. Tit. 19. ſ. 3. Gerſtlacher

Handb. 1X. 1375. 1376.
m) EGraſs Coſl. iur. rom, cum Rec. Imp, Sect. 7.

p. 336. ſeq.
n) Ibid. paß. 341.
o) Zur Erlauterung ſ. z. E. die Baden- Durchla—

chiſche Landesordn. Thl. 5. Tit. 1. J. 8. wo als
wucherlicher Contract verboten iſt, “wenn einer dem

„an
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len, um die Noth des armen Mannes zit Abdriu—
gung geringer Preiſe zu mißbrauchen, keine wu—
cherliche Darleihen gegeben, dieſe auch unicht unter

dem Nahmen eines Kaufes verſteckt werden.
Bey Wein und Fruchten aller Art ſoll vielmehr der
Preis nach dem gemeinen Kauf zur Zeit des Ver—
trags oder aber in den erſten vierzehn Tagen nach
der nachſten Erndte oder Weinleſe beſtinnnt wer
den p). Die Churbraunſchweigſchen Geſetze
erklaren das Kaufen des Kornes auf dem Halm fur

ganzlich verboten, ungultig, und unverbiudlich q).

So ungerecht und betrugeriſch die bisher geſchil- XIV.
derten wucherlichen Vertrage ſind; ſo uubillig ſiud
diejenigen, wodurch dem Entlehner ubermaßige
Zinßen abgedrungen werden. Aber welche Zinßen
ſind ubermaßig? Genau laßt ſich dieß unmoglich

be

„andern, ſo ekwan eine Kuh oder Zugſtier hatte, dar—

„auf drey oder vier Gulden leihet, oder ſolches
„um halb Geld abkauft, u. darnach ſolchem armen
„Mann dergeſtalt leihet oder ſtellet, daß er ſolches
„Rind in ſeiner Futterung halten muß, bis er ihm
„ein Rinderzinß ertragen, oder er ſonſt ſeinen un—
„Ziemlichen Wucher damit ſuchen kann, oder aber,
„wenn er alſo mit ihm ubereinkommt, daß, wo
„das Kalb ſtirbt, der arme Mann unichts deſto we—
„niger daſſelbe zu bezahlen oder mit einem andern

greanne Zeu. S. 643.p) R. P. O. v. 1577. Tit. 19. J. 3. Daß hierdurch
die emtio ſpei u. rei ſperatae beſondere Beſtim-
mungen erhalten hat, ergiebt ſich von ſelbſt. Vergl.
Struk Caut. contr. Sect. 2. cap. 8. ſ. 9. 12.

q) Verordnung v. 3. Jul. 1638. Willich ĩll. 479.
481.
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beſtinunen, weil dazu eine von Zeit zu Zeit vor
zunehinende Vergleichung der mannigfaltigſten Ver—
haltniſſe r) erforderlich ware, wobey man unzahlige

Schwieriakeiten zu bekampfen haben, und doch ſehr
oft den vorgeſetzten Zweck nicht erreichen wurde.

Ein nach gewiſſen allgemeinen Billigkeitsre—
geln, im Ganzen jedoch willkuhrlich beſtimmter
Zinßfus ſchutzt den Entlehner einigermaßen gegen Un
billigkeit, iſt aber nicht ſelten unbillig gegen den Dar
leiher und giebt haufig Gelegenheit zu dem eigent—
lichen Geldwucher (XII1I). Bey einem verhaltniß—
maßigen Ueberfluſſe an baarem Gelde fallen die Ziu—
ſen und Niemand bekummert ſich um den Capita
liſten. Jſt hingegen Mangel an baarem Gelde, ſo
ſteigen die Zinſen, und Jedermann ſchreyt uber

Wucher. Es ließe ſich daher wohl fragen, ob die
Staatspolicey zu willkuhrlichen Beſtimmungen,

um ein vermeyntes billiges Maaß zwiſchen Dar
leiher und Entlehner herzuſtellen, auch wirklich be—

rechtigt ſey?

Jn Teutſchland hat ſie ſich um ſo mehr dazu
berechtiget geglaubt, da ſie ſo lange Zeit hindurch
die verſprochenen oder verſchriebenen Zinßen als

unerlaubten Wucher betrachtete s). Als man aber
endlich die Rechtmaßigkeit auch dieſer Zinßen aner
kennen mußte, ſo beſtimmte man jedoch ein gewiſ-—
ſes, nicht zu uberſchreitendes Maaß derſelben, wo
bey man die vorher ſchon bey den Gultkaufen,

als

r) S. M. Staatswiſſenſchaftl. Verſuche II. 190o.
I9I.

s) von Meiern von der Rechtmaßigkeit des ſechsten
Zinßthalers in Teutſchland. S. 112. f.
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als den urſprunglich teutſchen Anlehen, angenom
menen Grundſatze t) befolgte. Daß Maaß der
erlaubten Zinſen wurde auf funf vom Hundert be—
ſtimmt u). Auſſerdem wird auch die Anhaufung
verfallener Zinſen, nach den Grundſatzen des ro—
miſchen Rechts, jedoch mit einigen mildernden
Modificationen, als unerlaubter Wucher angeſe—
hen, wenn mnahmlich die ruckſtandige x) Zinſen
ſumme ſo augewachſen iſt, daß ſie das Capital uber—
ſteigt, und der Darleiher auch dieſen Ueberſchuß
nimmt, oder wenn der Darleiher die verfallenen
Zinſen ſogleich zum Capital ſchlagt und ſich davon
wieder Zinſen bezahlen laßt.

Die Verbote und Strafen, welche die Poli—
ceyordnung gegen den eigentlichen Geldwucher ent—

halt (RIII), werden auch auf den Zinswucher an
gewendet und uber beide erkennt in der Regel nicht
der peinliche, ſondern der burgerliche Richter y).
Die Policey hat hierbey vorzuglich darauf zu ſe
hen, daß die ubermaßigen Zinßen nicht auf eine

kunſt—

t) R. P. O. v. 1330. Tit. 26. J. 3. v. 1348. Tit 17.
9. 8. v. 1577. Tit 17. ſ. 9.

u) Dep. Abſch. v. 16o0o. ſ. 139. R. A. von 1654.
g. 174.

2) Selbſt dieß wird nicht uberall unbedingt angenom-
men. de Cramer Obs. ius. univ. T. 1. Obs 23—
g. G. u. Obs. i1or2. Struben Rechtl. Bed. Thl. 3.
Bed. 33. Die nach und nach bezahlten Zinſen wer—
den ohnehin nicht mit gerechnet.

y) Ieiſter Principia iur. erim. J. 262.

Aa
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kunſtliche Weiſe verſteckt werden, und daß der ver—
borgene Wucher nicht unentdeckt bleibe 2).

Nach churbraunſchweigiſchen Geſetzen
ſollen Zinsverſchreibungen uber funf vom Hundert
nicht gerichtlich confirmirt noch weniger vollſtreckt,
ſondern die Wucherer nach Vorſchrift der Reichs—

geſetze beſtraft werden a). Wucherliche Vertrage,
wodurch hauptſachlich die Landleute verkurzt werden,
ſind ganzlich verboten. Hierher werden vorzuglich
verſchiedene Arten von Darleihen in Getraide ge—
rechnet, wobey der Landmann; der ſich in Noth
befindet, auf eine in der That hochſt unrechtmaßige
Weiſe vervortheilt werden kaun b). Mauchmahl

wird Geld oder Getraide gegen Getraide ausgelie—
hen und die Befriedigung des Glaubigers ſo be
ſtimmt, daß er im billigſten Falle 12 bis 13 Pro
cente erhalt c), oft joo und mehrere d). Der—
gleichen Vertrage durfen bey Confiscationsſtrafe
nicht eingegangen, ſondern die Hauptſchuld nebſt
den Zinßien muß nach dem. laufenden Preiſe und
nach dem geſetzlich beſtimmten Verhaltuiſſe feſtge—
ſetzt werden e).

Die

2) Vergl. v. Eggers Bemerkungen zur Verbeſſerung
der deutſchen Geſetzgebung J. z7o. S. jedoch M.
Staatswiſſenſch. Verſuche ll. 200. f.

a) Willich Ausz. III. 518. Vergl. v. SelchowBraunſchweig-Luneburgiſches Privatrecht ſ. 341.
d Willich ill. 479. f.

c) Dieß iſt der Fall, wenn der Darleiher 6. Himten
giebt, u. 7. dafur zuruck erhalt. Willich S. a81.

d) Z. E. beym Saen um die Helfte. Willich S. 479.

e) Willich S. 481. 482.
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Die eigentliche und vorzuglichſte Sorge der
Policey muß dahin gehen, durch zweckmaßige Vor—

beugungsmittel das Gewerbe des Wucherers zu
unterdrucken. Dieß kaun wohl nicht wirkſamer ge—
ſchehen, als wenn ſie die Hulfe deſſelben, wo mog—

lich, ganz uberfluſſig macht und dazu dienen haupt
ſachlich wohleingerichtete Creditinſtitute und, be—
ſonders fur das augenblickliche Bedurfniß, Leih—
hauſer.

Von Anſtalten der erſten Art verdient in
mehrfacher Ruckſicht des Creditſyſtem der Schleſi
ſchen Landſtande als Beiſpiel aufgeſtellt zu wer—
den. Als es durch den Krieg von 1756 bis 1763
ſo wie auch durch die Munzveranderungen und an—
dere Zufalle ſo weit kam, daß in Schleſien, wel—
ches vorzuglich gelitten hatte, ein Bankerott nach
dem andern entſtund, und ein allgemeines Mißtrauen

erfolgte, welches den Handel und Umlauf des Gel—
des hemmte, und den Beſitzer eines Gutes zwang,
bey der Aufkuudigung eines geringen Capitals ent—

weder zu Wucherern ſeine Zuflucht zu nehmen,
und ſich dadurch deſto gewiſfſer zu ruiniren, oder ſeine
Beſitzungen weit unter dem wahren Werth verkaufen
zu ſehen, ſo traf der Konig die Einrichtung, daß
ſamtliche Landſtande in Verbindung mit einander auf

die Guter ihrer Mitglieder bis anf die Halfte des
wahren, zuverlaßig beſtimmten Werthes gewifſe
privilgirte Pfandverſchreibungen ausfertigten, wel
che zwar an ſich Specialhypotheken auf die verſchrie—

benen Guter ſind, aber ſich dadurch unterſcheiden,
daß das Univerſum die Sicherheit garantirt, die
Zinſen halbjahrig, akkurat und ohne Koſten bezahlt,
das Capital auf Erfordern ſelbſt abtragt, und ſeine

Aa 2 Sie

XV.
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Sicherheit in dem verpfandeten Gut findet. Der
Glaubiger kann ſich alſo in Anſehung des Capitals
und der Zinſen an das Univerſum halten, ohne daß

er mit dem Privatſchuldner zu thun hat; auch die
Pfandbriefe cirkuliren bey Guterkaufen und Capi—
talzahlungen gleich dem baarem Gelde. Um dieſes
Syſtem in Gang zu bringen, ſchickte der Konig
der ſchleſiſchen Landſchaft gleich anfangs ein Capital
von 2000ooo Rthlr. zu einem beſtandigen Zahlungs
fond, den ſie nur mit 2 pro Eent verzinſen darf und
dagegen hohere Zinſen zu nehmen berechtigt iſt.
Es ſollen gegenwartig fur 1o Milionen Rthl.
ſolche Pfandbriefe circuliren, die von den Capitali—
ſten bisweilen mit Aufwechſel geſucht, werden f).

Die Leihhauſer g) ſind unter offentlicher Au
toritat errichtete und unter offentlicher Aufſicht ſte
hende Anſtalten, wo gegen billige Zinßen h) großere
oder kleinere Summen auf Fauſtpfander vorge—

ſchoſſen werden. Sie gewahren den Vortheil ei
ner zuverlaſſigen Hulfe gegen beſtimmte Vergu—
tung ohne großen Zeitverluſt und mit moglichſter

Si

ſ) Strelin KRealworterbuch fur Kameraliſten u.
Oekonomen II. 732.

g) P. J. Marperger Montes pietatis, oder Leih
Aſſiſtenz- und Hulfshauſer, Leihe-Banquen und
Lombards, mit Juſtis Anmerkungen. Ulm 1760.
Reinhartli ad Chriſtin. Vol. 2. Obs. 6. Jn
den churbraunſchweigiſchen Staaten ſind der—
gleichen Leihhauſer errichtet zu Hannover, Ha—
meln, Goöttingen, Luneburg und Celle.

h) Die Zinſen ſind nicht uberall gleich. Die Dresd—
ner Leihhausordn. v. 1768. ſetzt ſie auf 8vom 100,
die Hannoveriſche nur auf 5 vom 10o.
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Sicherheit der Pfander. Hinaegen wird es groß—
tentheils ſehr ſchwer fallen, die damit verbundene
Unbequemlichkeit, welche aus der fur Verſchwen—
der allerdings gefahrlichen Leichtigkeit und Bequem—

lichkeit, Geld zu erhalten und Schulden zu machen,
entſteht, ganzlich zu vermeiden. Zweckmaßig iſt
in dieſer Hinſicht die Verordnung, daß Minder—
jahrigen, Dienſtboten, uud Verſchwendern, die
man als ſolche kennt, auf Pfander nicht geliehen wer
den ſoll i). Da man aber den Verwaltern eines Leih—
hauſes nicht zumuthen kann, alle Leute, die ſich bey
ihnen melden, genau zu kennen; ſo wird der Erfolg

dieſer Verordnung meiſtens vom Zufall abhangen.

Die Einrichtung der Leihhauſer iſt ſich im weſen—
lichen beynahe uberall gleich und muß es ihrem all—
gemeinen Zwecke gemas nothweudig ſeyn. Ein
kurzer Grundriß der landesherrlich genehmigten
Verfaſſung des Hannoöveriſchen Leihhauſes mag
hier als Beyſpiel ſtehen. Der Fonds beſteht aus
Capitalien, die von piis corporibus vorzugsweiſe
und dann von Hannoveriſchen Burgern zu vier vom
Hundert aufgenommen werden. Fur dieſen Fonds
haftet die StadtKammerey unter Verpfandung
der ſammtlichen Stadtguter k). Jedermann kann
von dem Leihhauſe Geldvorſchuſſe auf annehmliche
Pfander erhalten, nur minderjahrige Perſonen,
Kinder die noch in vaterlicher Gewalt ſtehen, (es
geſchehe dann mit des Vormundes oder des Vaters

Aa3 Ein—
i) Dresdner Leihhausordn. ſ. 8. Schmieder Chur—

ſachſ. Policeyverf. J. 155. Hannoveriſche Leih—
hausordn. h. 8.

k) Hann. Leihhausordn. v. 1729. Eing. u. ſ. 6.
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Einwilliaguna), Knechte, und Magde, Soldaten
und deren Weiber, kundbare Verſchwender und
Bankerottirer ausgenommen, wenn anders dieOf
ficialen des Leihhauſes von der Qualitat ſolcher Per
ſonen einige Wiſſenſchaft haben I). Die Schuld
ner des Leihhauſes werden verſchwiegen gehalten,
es ſey denn, daß die Entdeckung derſelben von
Obrigkeits wegen begehrt, oder ſouſt durch eine
unvermeidliche Nothwendigkeit erfordert werde m).
Auch kann die Verpfandung durch den darauf be
eidigten Leihfactor oder durch andere Bevollmachtigte
geſchehen und Pfander, die von den Leihhausoffi—

cialen vorher gehörig in Augenſchein genommen
ſind, können von dem Entlehner verſiegelt wer—

denen'. Annehmliche Pfander ſind nur Juwe—
len, Perlen und dergleichen, Gold und Silber,
Kupfer, Meſſing, Zinn, Meiall und Gropen—
gut, Kleidung, allerhand Seiden- und Wollen—
zeug, Leinwand, und goldene undſilberne Treſſen,
welche jederzeit mit gehoriger Vorſicht und wenn
es nothig iſt, durch heeidigte Kunſtverſtandige,
die das Leihhaus belohnt, geſchatzt werden muſ—
ſen o.. Auf Gold, Silber, Meſſina, Kupfer,
Zinn uund Gropengut erhalt der Entlehuer zwey
Drittel des Werths, auf andere Pfander nur ein
Drittel, hochſtens die Helfte. Unter Einem Tha—
ler wird nie, und uber funf hundert Thaler in der
Regel nicht ausgeliehen; auf Juwelen hochſtens
zweyhundert Thaler p). Fur jedes Pfand wird

ein
h) Daſebſt J. 8.
m) Daſ. g. 35.
m Daſ. ſ. 9. Io.
o) Daſ. Hh. 11. 12.

p) Daſ. g. 13. 14.
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ein Verſaßzſchein ausgeſtellt, deſſen Jnhaber daf—
ſelbe gegen Bezahlung des Capitals und der Zin—
ſen ohne weiteres erhalt, es ſey denn, daß der
Eutlehner den Schein verloren, oder daß die ver—
pfandete Sache, als geſtohlenes Gut in Auſpruch
genommen wurde, und in den beiden Fallen das
Leihhaus zu rechter Zeit benachrichtigt worden
ware q)y. Auf kurzere Zeit, als drey Monathe,
giebt das Leihhaus keine Vorſchuſſe, und auf ver—
derbliche Pfander, als Kleider, Leinwand, gol—
dene und ſilberne Treſſen, nicht langer als auf
vier Monathe, auf andere Pfander aber auf ſechs
Monathe. Nach Verfluf dieſer Zeit werden die
Pfander in einer offentlichen Auction verkauft r).
Doch kann das Pfand, wenn die Officialen des Leih—
hauſes keinen Anſtand dabeyh finden, bey der Ver—

fallzeit gegen, Erlegung der ſchuldigen Zinſen, er—
neuert werden s). Zins wird nicht mehr als z vom
Hundert bezahlt, und auſſerdem nur einen Pfennig

vom Thaler Schreibgeld t). Uebrigens ſteht das
Leihhaus unter unmittelbarer Aufſicht des Ma—
giſtrats und wird von Zeit zu Zeit durch die Kam—

merey viſitirt' u).

Alle Leihhauſer gereichen jedoch vorzuglich
nur dem Stadtbewohner, hochſt ſelten dem Land—

maun zum Vortheil. Fur dieſen waren beſondere
Hulfs-oder Aſſiſtenzcaſſen ſehrzu wunſchen, haupt

Aa 4 ſach
q) Daſ. g. 18. 26. 16.
r) Daſ. ſ. 15. 222 25.
s) Daſ. h. 29.
t) Daſ. ſ. 21.
u) Daſ. ſ. Zo. Zz.
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ſachlich fur die bey ihm ſo oft vorkommenden
Falle, wo er nur kleinere Summen nohig hat,
und dieſe nicht anders erhalten kann, als gegen
ubermaßige Wucherzinſen, oder gegen eine Schuld
und Pfandverſchreibung, die ſoviel koſtet, daß
auch damit die Zinſen einige Jahre lang entrichtet
werden konnten.

Als Wucherer von Gewerbe werden insge—
mein die Juden angeſehen. Man hat eigene Ge—
ſetze gegen den Judenwucher gegeben, eigene
Vorbeugungsmittel gegen ihn vorgeſchrieben.
Ohne die, hieher nicht gehorige Frage, in wie—
fern der Vorwurf, den man den Juden macht, nicht

auch mit eben ſoviel Recht ſehr vielen Chriſten
gemacht werden konnte, zu erortern, darf man
wohl zu Entſchuldigung der teutſchen Geſetzgeber
wenigſtens das bemerken, daß Geldgeſchafte bey—
nahe die einzige Gewerbsart fur die Juden ſind,
wobey ſie auf ſehr anſehnlichen Gewinn rechnen
konnen, und daß deßwegen, unabhangig von der
vielleicht unbilligen Bezuchtigung eines National—
Wuchergeiſtes, einige Vorſicht der Policeygeſetzge
bung, beſonders in alteren Zeiten nicht ganz uber
fluſſig geweſen ſeyn mag. Den jetzigen Policeyge
ſetzgebern ſteht es ohnehin immer frey, die Strenge
ihrer Vorganger, wenn ſie es gerathen finden
ſollten, zu mildern.

Die wichtigſten Geſehe gegen den Judenwu—
cher haben der Reichs-Policeygewalt ihren Ur—
ſprung zu danken; die Landespoliceygeſetze, die ſich
darauf beziehen, enthalten meiſtens bloße Wieder
hohlungen, bisweilen einige Modificationen. Jm

15
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15. und 16. Jahrhundet ließ man ſich noch haufig
kaiſerliche Privilegien zegen Juden und Judenwu—
cher geben; kein Wunder, daß man dagegen noch
kraftigern Schutz bey der Reichspolicey ſuchte!
Wie oft klagte man am Reichstage: „es werden in

etlichen Orten im Reich teutſcher Nation Juden
enthalten, welche nicht nur auf hohe Verſchreibun—
gen, Burgen und eigenen Unterpfand, ſondern
auch auf raubliche und diebiſche Guter leihen und
alſo durch ihren unmaßigen Wucher und Fi— J

nanz das gemein, arm, nothdurftig, unvorſichtig,

Volk, mehr dann jemands genug rechnen kann,
beſchweren, ausſaugen und jammerlich und hoch
verderben, v). Man verordnete, die Juden ſol—
len ſich alles unerlaubten Wuchers enthalten; ſich
mit ziemlicher Handthierung und Handarbeit ernah—
ren. Wer von ihnen hiergegen handeln wurde, ſoll
im teutſchen Reiche ferner nicht geduldet werden.
Jede Obrigkeit, die Juden in Schutz zu nehmen
berechtiget ſey, ſoll ernſtlich darauf ſehen, damit
ihre und andere freinde Unterthanen durch die Ju—
den und ihren ungottlichen Wucher nicht ſo jam—
merlich beſchwert und verderbt werden w).

Aber nach einigen Jahren ſchon wurde die alte
Klage erneuert. Das Verbot hatte blos die offenba

ren Wucherer in heimliche verwandelt. Die Juden,
hieß es, hatten ſo mancherley Kunſte, ihren un

Aanz erv) R. P. O. v. I630. Tit. 27. v. 1548. Tit. 20.
v. 1577. Tit. 20. F. JI. M. Staatswiſſenſchaftl.
Verſuche Thl. 2. Nro. 5. Ueber Judenwucher
insbeſondere uber die Mittel, das Landvolk
gegen denſelben zu ſchutzen.

w) R. P. O. v. 1548. Tit. 20.
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erlaubten Wucher zu verſtecken, daß ihm ſchwer
zu entgehen, noch ſchwerer vorzubeugen ſeh. Um
die Geſetze vollends zu vereiteln, treten ſie ihre
Schuldverſchreibungen an Chriſten ab, die dann
in die armen betrogenen Schuldner aufs heftigſte

dringen und ſie endlich gar von Haus und Hofver—
treiben x). Nun glaubte man, durch beſtimmtere
Geſetze dem uberhand nehmenden Judenwucher ſteu—
ren zu muſſen, und ſo entſtanden folgende auf die
judiſchen Geſchafte allein ſich beziehende Policey
verordnungen:

1. Die Juden ſollen in Zukunft keine Verſchrei—
bung oder Obligation vor jemand anders, als
der ordentlichen Obrigkeit des mit ihnen contrahi—
renden Chriſten bey Strafe der Nichtigkeit errich
ten laſſen.

2. Kein Chriſt ſoll einem Juden ſeine Klage oder
Forderung an einen andern Chriſten, noch ein
Jude ſeine Klage und Forderung an einen Chri—
ſten einem andern Chriſten bey Verluſt der For
derung abtreten y), weßwegen

Zz. keine Obrigkeiten, Notarien oder andere Schrei
ber ſolche Ceſſionsvertrage verfertigen ſollen.
Die Obrigkeiten, Notarien- ader andere Schrei
ber, die dieſes Verbot ubertreten wurden, ſollen
ihrer Ehren und Aemter entſetzt ſeyn, auch die.
andern Schreiber, welche dagegen handelu wur—
den, durch die Obrigkeit eines Ortes mit dem
Thurm, Geſfanguiß oder auf andere Weiſe be
ſtraft werden 2).

Hier
x) R. A. v. 1551. J. 285S,
y) Daſ. P. 79.
2) Daſ. g. 80.
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Hierzu kam in der Folge noch

4. daß die Juden die Schuldverſchreibungen, die
ihnen ausgeſtellt werden, nicht in zudiſcher,
ſondern in teutſcher Sprache verfaſſen, und
darin beſtimmt was? und wann? ſie den Chri—
ſten vorgeſtreckt haben, auch was ihnen zum
Pfand eingeſetzt worden, und wie daſſelbe allent—
halben beſchaffen ſey, deutlich anzeigen ſollen,

endlichz. daß alle beſonderen Vertrage, wodurch der Ver—

fall der Pfander, wenn ſie in einer beſtimmten
Zeit nicht geloſet wurden, bedungen werde,
ganzich verboten und nichtig ſeyn, und die Pfan—

der, wenn ſie in gebuhrender Zeit von den
Schuldnern nicht geloßt wurden, durch Erkannt

niß ihrer Obrigkeit, wie ſichs zu Recht gebuhrt,
umgeſchlagen und verkauft, davon die Juden be—
friedigt werden, die Schulduer aber den Ueber—
reſt erhalten ſollen“ a).

Die beyden letztern Verordnungen ſind nicht Xvin.
dem geringſten Zweifel unterworfen; wohl aber die

drey erſtern, theils in Anſehung ihres fortdauer—
den practiſchen Gebrauches uberhaupt, theils in
Ruckſicht auf ihre Auwendbarkeit in gewiſſen Fallen.

Die erſte Verordnung, welche bey jedem Ver—
traqe b) zwiſchen Chriſten und Juden die gerichtliche
Beſtatigung zur Bedingung der Gultigkeit macht,

will nur die Chriſten gegen Judenwucher ſchutzen,
geht

a) R. P. O. v. 1577. g. 3. u. 5.
b) Contract, Verſchreibung, Obligation, Hand—

thierung, Commercien. R. A. v. 1551. h. 78.
79. alſo nicht blos Anlehen. Berger Oecon. iur.
L. 34 tit. 4. g. J. not. 3.
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geht alſo auch nur auf Vertrage, wodurch
jene Schuldner eines Juden werden und iſt im
umgekehrten Fall nicht anwendbar c). Hat ſie
aber uberhanpt noch immer verbindliche Kraft?
Der Frevheit des Handels und der Gewerbe im
hohen Grade nachtheilig, beſchwerlich und laſtig,
ſoll ſie nie in Anwendung gebracht worden, wenig—

ſtens jetzt ganz auſſer Uebung gekommen ſeyn d).
Auf alle Fälle ſoll die Nichtbeobachtung derſelben
alsdann dieMichtigkeit des eingegangenen Vertrages
nicht nach ſich ziehen, wenn aus dieſem ſich ergebe,
daß kein Betrug oder Wucher dabey vorgegangen

ſey e).

Allein die Aufhebung des Geſetzes durch Nicht
gebrauch iſt keinesweges erwieſen. Die, Beyſpiele
reichskammergerichtlicher Erkenntniſſe, welche dar—
auf keine Ruckſicht genommen haben, beziehen ſich

auf beſondere Falle, aus welchen eine allgemeine
Regel um ſo weniger gefolgert' werden kann, da
das Kammergericht bey anderen Gelegenheiten die
verbindliche Kraft des Geſetzes nicht undeutlich an

er

c) Bechk de iurib. Iudæor. cap. 12. ſ. 4.

d) v. Cramer Wetzl. Nebenſt. Thl. 29. Abh. 5.
Deſſelben Obs. iur. un T. 2. P. 2. Obs. 776
Eine Bedenklichkeit, die beym erſten Anblick ſehr
erheblich zu ſeyn ſcheint, fallt bey naherer Pru—
fung ganz hinweg. Die Verordnung v. 1551
iſt in der Pol. Ordn. v. 1577. nicht wiederhohlt.
Aber ſie iſt doch auch nicht nahmentlich aufgehoben,
noch weniger iſt etwas, das ihr entgegen ſtande,
verordnet worden.

e) de Cramer Obs, cit. pas. 519.
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erkannt hat ſ). Jn den einzelnen reichsſtandiſchen
Landern kommt es allerdings darauf an, ob dem—
ſelben eine aufhebende Obſervanz entgegen ſtehet

oder nicht? Kann eine ſolche Obſervanz erwie—
ſen werden; ſo iſt das Geſetz durch ſtillſchweigende
Genehmigung des Landesherrn aufgehoben g) und
foglich, da dieß nach der teutſchen Verfaſſung auch in

Anſehung allgemeiner Reichsgeſetze in der Regel
ſtatt hat, in dem beſtimmten Lande nicht mehr an—
wendbar. Jn mehreren teutſchen Staaten iſt aber
die Beobachtung dieſer Reichs-Policeyverordnung
durch Landesgeſetze theils uberhaupt h), theils
mit naheren Beſtimmungen in Anſehung der Ge—
genſtande oder der Summe j), ausdrucklich anbe—

fohlen.

Jm Zweifel, und wenn eine entgegengeſetzte
Obſervanz nicht erwieſen werden kann, muß auf

die RNichtigkeit eines gerichtlich nicht beſtatigten
Vertrages zwiſchen Chriſten und Juden erkannt
werden; auch wenn dabey kein Betrua oder Wu—
cher ſich auſſert. Denn fur dieſen Fall war das

Ge—

f) v. Cramer Wetzl. Beytrage Thl. 2. S. 95. 96.
(Hoſcher) Sammlung merkwurdiger am K. Reichs
kammergerichte entſchiedener Rechtsfalle IV. 29.

g) Struben Recht. Bed. Thl. 3. Bed. 66. Nach
deſſen Verſicherung iſt dieſes in den churbraun
ſchweigiſchen Landen der Fall. Daſ. S. 242.

h) S. Bech de iurib. Iud. cap. 12. G. 2.

j) Z. E. Jm ZSuldiſchen; Thomas Fuldiſche Ge—
richtsverf. ſ. ßo. Jm Badiſchen; Jnhalt der Ba—

diſchen Geſetzgebung S. zos. 315. Zu Frankfurt;
Orth Anmerkungen uber die Frankf. Reformativn
Thl. 4. S. 655.
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Geſetz nicht nothig. Sein Zweck iſt, wucherliche
Vertrage, ſo viel moglich, zu verhuten, und deß—
wegen hat es bey allen und jeden Vertragen zwi—
ſchen Juden und Chriſten die gerichtliche Beſtati—
gung zur Bedingung der Gultigkeit gemacht. Je—

ner Unterſchied, den das Geſetz nicht macht, der
Richter alſo auch nicht machen darf, wurde in der
That das Vorbeugungsmittel, welches die Ge—
ſetzgeber vorſchrieben, vollig vereiteln, folgich

mittelbarer Weiſe das Geſetz aufheben K).

Dem ordentlichen, gewohnlichen Handel und

Gewerbe der Juden wollten die Geſetzgeber ohne—
hin keine Feſſeln anlegen, indem ſie die Ausnahme

ſelbſt hinzu fugen; doch ſollen den Juden die auf
„richtigen Haudthierungen und Commercien in den
„offenen freyen Meſſen und Jahrmarkten hiermit
unbenommen ſeyn'). Daß dieſe Ausnahme auch
auf die in den reichsſtandiſchen Landern aufgenom—
menen Schutzjuden in Anſehung desjenigen. Han
dels, welcher ihnen auch auſſer den Meſſen. und

Markten erlaubt iſt, angewendet werden muß,
verſteht fich von ſelbſt. Eben dies gilt auch von
den in einem Lande unter obrigkeitlichem Schutze
errichteten judiſchen Wechſelhandlungen m).

Welchen Schuldnern der Juden kommt
aber das Geſetz zu ſtatten? Dem gemeinen, ar—

men

K) Berger Oec. iur Lib 2. Tit. 4. J. 48. Nota I.
Struben Recht Bed. Thl. z. S. 241. 242.

h R. A. v. 1551 g. 79.
m) Berger Oec, iur. Lib 3. tit. 5. ſ. j. Nota 2.

Beck de iurib. lud. cap. 12. ð. 36.
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men, nothdurftigen, unvorſichtigen Volke,
zu deſſen Beſten die mit ihrem Oberhaupte verſam—

melten Reichsſtande alle Verordnungen wider den
Judenwucher gemacht haben n). Man ſieht es
deutlich, daß ſie nur an ihre Unterthanen, nicht
an ſich ſelbſt dachten, alſo auch die Abſicht nicht
hatten, ihre eigenen Vertrage mit Juden dem
Geſetze zu unterwerfen. Hiernach beantwortet ſich
wohl die Frage von ſelbſt: ob auch erlauchten

Perſonen, wenn ſie Schuldner eines Juden wer—
den, das Geſetz zu ſtatten komme? Es iſt ſur ſie
nicht gegeben, bindet ſie alſo auch nicht.

Freylich iſt es ein allgemeines Reichsgeſetz.
Aber verpflichten denn alle allgemeine Reichsgeſetze

unmittelbare und mittelbare Reichsunterthanen auf
gleiche Weiſe? Hier giebt es der ganze Zuſammen—

hang des Geſetzes, daß Churfurſten, Furſten und
Stande bey der Abfaſſung deſſelben nur allein auf
ihre Unterthanen Ruckſicht nahmen. Sie bezie—
hen ſich auf die Reichspolicehordnung, wo nur
von dieſen die Rede iſt, ſie beſchweren ſich, daß
die Verordnungen derſelben kunſtlich umgangen und
ſo die Bedruckungen des armen, gemeinen Volkes
den Geſetzen-zum Trotz immer fortgeſetzt und ſelbſt

noch weiter, als vorher getrieben werden. Sie
wollen daher, daß die Juden in Zukunft keine
Verſchreibung vor jemand anders, als der or—
dentlichen Obrigkeit, unter welcher der con—
trahirende Chriſt geſeſſen, oder, wie es nach—
her heißzt, vor der Obrigkeit des Orts, aufrich
ten laſſen ſollen.

War—

n) R. P. O. v. 1530. Tit. 27. v. 1577. Tit. 20. J. J.
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Warum aber ein allgemeines Reichsgeſetz,

wenn nur fur die Landesunterthanen geſorgt wer—
den ſollte? Dieß war ja Sache jedes Furſten in

ſeinem Lande. Allein eines Theils wurde im Jahr
1551 die Grenzlinie zwiſchen Reichs- und Landes—
policey ſo genau noch nicht gezogen; andern Theils
waren in der That gemeluſchaftliche Vorkehrungen
hier um ſo mehr zweckmaßig, da man ofters be—
merkt hatte, daß in manchen Landern die eige—
nen Unterthanen gegen Judenwucher nachdrucklicher
geſchutzt werden, als Fremde, daß in dieſem
Puncte “keine gleiche Ordnung mit den Fremden
„und Heimiſchen gehalten werde“ o).

Es iſt auch leicht abzuſehen, daß die Reichs
ſtande ſich durch dieſes Geſetz nicht ſelbſt haben bin—
den wollen, da dadurch nicht nur ihr Credit vermin
dert, ſondern auch manches dringende Geldgeſchaft

ſehr erſchwert und aufgehalten werden mußte.
Die hochſten Reichsgerichte haben daher jederzeit
dafur gehalten, daß daſſelbe auf erlauchte Perſonen
nicht anwendbar ſey p). Frehylich konnen auch ſie,
beſonders in ihren Privat-Geldgeſchaften, durch
judiſche Wucherer hintergangen und verleßzt wer—

den; allein, da ſie ſelbſt die Vorbeugungs
mit

o) R. P. O. v. 1348. Tit. 20.
p) Vergl. v. Cramer Wetzl. Beytr. Thl. 2. Abh.

11. J. Z. 4. Desſ. Wetzl. Nebenſt. Thl. 29. Abh.
5. J,. 6. 7. (Hoſcher) Samml. merkwurdiger
am K. Reichskammergerichte entſchiedener Rechts—

falle V. 29. zo. Reuß Staatskanzley V. 136.
f. Dagegen Ein Gutachten der Juriſtenfacul—

tat zu Gottingen, verfaßt von Selchow; in deſſen
Rechtsfallen, Gutachten 61. u. bey Reuß a. a. O.

S. 192.
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mittel dagegen fur ſich ſelbſt nicht augewendet
haben; ſo kann man ihnen auch den Vortheil da—
von durch eine ausdehnende Erklarung des Ge—
ſetzes mit Recht nicht zuerkennen.

Beynahe dieſelben Bedenklichkeiten treten Xvm.
bey der zweiten Verordnung (CRXRXVI) ein, daß
nehmlich kein Chriſt einem Juden ſeine Forderung
gegen einen andern Chriſten abkaufen, noch ein
Jude dieſelbe abtreten, ja ſogar jede Obrigkeit,
die einen ſolchen Contract aufſetzen wurde, be
ſtraft werden ſoll. Auch dieſer Verordnung will
man zum Theil ihre fordaurende, verbindliche
Kraft vollig abſprechen q). Man beruft ſich in
dieſer Hinſicht gleichfalls auf die allgemeine Begun—
ſtigung des Handels, kann aber keine beſtimmten
Thatſachen nfuhren, aus welchen die allgemeine
Aufhebung des Geſetzes ſich abnehmen ließe. Jm
Zweifel tritt alſo auch hier die Vermuthung fur
deſſen fortdaurende Gultigkeit ein.

Das Geſetz beſchrankt ſich aber blos auf
den Fall der Abtretung einer Forderung, die ein
Jude an einen Chriſten zu machen hat. Hieraus folgt
von ſelbſt,daß Forderungen eines Juden an einen an
dern Juden, eines Chriſten an einen andern Chriſten,

oder aber eines Chriſten an einen Juden unbedenk—
lich auf Juden und Chriſten gegenſeitig ubertragen

wera

q) Berger Oec. ĩur. Lib. 3. tit. 5. S. 5. Nota 2.
v. Cramer Wetzl. Nebenſt. Th. 3. Abh. 4. ſ. 6.
Th. 13. Abh. 6. von Cramer fuhrt einige merk—
wurdige Beyſpiele an, wo das Kammergericht auf
die Verordnung nicht Ruckſicht genommen hat.

Bb
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werden konnen 7). Unnichtig hingegen iſt die
Meynung s), daß das Verbot der Abtretung judi
ſcher Forderungen an Chriſten nur auf wucherliche
und außergerichtliche Forderungen ſich beziehe t).

Noch zweifelhafter, als bey dem erſten Ge
ſetze, iſt jedoch die Frage, ob auch hier nur von
Schuldforderungen der Juden an mittelbare
Reichsunterthauen die Rede ſey, folglich auch diefe

Verordnung auf erlauchte Perſonen nicht an
wendbarſey? Die Worte des Geſetzes ſind ſo allge—
mein, “es ſoll kein Chriſt hinfurter einem Juden
„ſein Action und Forderung gegen einen andern
„Chriſten abkaufen, oder ein Jud, als Schuld
„glaubiger, einem andern Chriſten ſolche Actio—
„nen und Fordernngen in einige Weg cediren“,
daß man beynahe keinen Anſtand nehmen ſollte,
dieſe Frage verneinend zu beantworten u). Al—
lein das Verbot der Abtretung judiſcher Forderun
gen an Chriſten ſteht mit dem vorhergehenden Ge
ſetze in der genaueſten Verbindung, hat Zweck
und Veranlaſſung mit ihm gemein, und wie will
maun die Bemerkung und Veſorgniß der Geſetzge—
ber, daß die chriſtlichen Ceſſionarien ihre abgetre
tenen Schuldner etwa gar von Haus und Hof vertrei
ben wurden, auf erlauchte Perſonen und ihreVerhali

niſſe

r) Graſs Collat. ĩur. rom. eum receſſ. Imp. Sect. 8.
G. 3. Beck de iur. iud. cap. 12. ſ. 24.
s) Carpæov. Def. for. P. 2. Conſt. zo. def. 45.
t) Lauterbach Coll. theor. pract. pand. Lib. 18.

tit. q. 23. Beck l. c. g. 25.
u) S. das oben (Note p.) angefuhrte Gutachten;

in Reuß Staatskanzley V. 197. Putter Rechts-
falle B. Z. Th. 3. S. 260.
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niſſe uur einigermaßen anwendbar finden? Man
ſieht es alſo deutlich, auch hier war nur von dem ge—

meinen, armen, nothdurftigen, unvorſichtigen
Volke Rede v).

Jn Ruckſicht auf mittelbare Reichsuntertha—
nen gilt aber das Verbot, ſo lang es nicht durch
ein ausdruckliches Landesgeſetz w) oder durch eine
aufhebende Obſervanz (XVII.) abgeandert iſt x).
Schutzjuden will man zwar davon ausnehmen,
ſo daß auf ſie in dem Lande, worinn ſie den
Schutz erlangt haben, das Geſetz nicht an
gewendet werden konne. Die Schußzbriefe,
welche ihnen erlauben, Handel und Wechſelge—
ſchafte zu treiben, ſeyen als ein Privilegium zu be
trachten, welches eine Ausnahme von dem in Frage
ſtehenden Reichsgeſetze zum Veſten der vergleite
ten, Juden enthalte y).

Jn Ruckſicht auf Wechſelgeſchafte mag dieß
wohl ſeine Richtigkeit haben, weil ſie in der
That mit dem Geſetze nicht beſtehen konnen 2).
Jn Anſehung gewohnlicher Schuldverſchreibungen
kann aber, allein aus dem Schutzbriefe und der

dar
X) Vergl. v. Cramer a. d. oben (Note q.) ang. O.

vv) Wie zum Beyſpiel in Churſachſen, durch ein Ge
ſetz v. 1715. Cchott inſt. iur. Sax. pag. 52.
Leyſer Med. ad Pand. T. 3. Spec. 199. Corol. 2.

x) Putter a. a. O. S. 759.
y) Runde teutſches Privatrecht ſ. bag. und die

daſ. Note k angef. Schriften.
2) Vergl. v. Cramer Wetzl. Nebenſt. Th. 3. Abh. 4.

g. 7.
Bbe2e

TI
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darinn enthaltenen Verſtattung des Handels eine
Loszahlung von der geſetzlichen Vorſchrift mit Grund
nicht gefolgert werden, da ſie den Handel der Ju
den keinesweges hindert, ſondern blos zur Ver
hutung wucherlicher Vertrage einigermaßen ein
ſchrankt. Ohnehin kann die reichsgeſetzliche Ver—
ordnung nur auf vergleitete Juden gehen a); denn
andere, als ſolche, durfen im Reiche gar keinen
Handel und Gewerbe treiben b).

Wenn daher Schutzjuden von demVerbote derAb
tretung chriſtlicher Schuldverſchreibungen an Chri
ſten frey ſeyn wollen; ſo muſſen ſie entweder ein
abanderndes Landesgeſetz oder beſtimmtere Thatſa
chen, aus welchen der Wille des Landesherrn, ſie
von jenem Verbote zu entbinden, deutlich erhellt,
fur ſich aufuhren können c). Jn den churbraun
ſchweigiſchen Landen gewahrt eine gerichtliche
Obſervanz den daſelbſt aufgenommenen Schutzju—
den dieſen Vorzug; fremden Schutziuden wird er
aber nicht eingeraumt d).

Auf die Uebertretung des Verbotes iſt der
Verluſt der Forderung geſetzt e). Unentſchieden
iſt es aber, wer davon den Vortheil ziehen ſoll der
Schuldner oder der Fiscus? Verſteht man unter

dem

a) R. P. O. v. 1530. Tit. 27. „wer denn Juden
bey ihm leiden will'“ R. P. O. v. 1577. Tit. 20.

g. G.
b) R. P. O. v. 1577. Tit. 20. 9. IJ.
c) Vergl. Beemannorum Conſ. T. 1. Nro. 31.
d) Puſffendorf Obſ. iur. univ. T. a. obſ. 158.
e) R. A. v. 1551. J. 79. R. P. O. v. 1577. Tit. ao. ſ. 4.
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dem Ausdrucke: Verluſt der Forderung den
Verluſt der Klage; ſo wurde fur jenen zu entſcheiden
ſeyn. Der Ceſſionar konnte den abgetretenen Schuld

ner nicht belangen; keine gerichtliche Hulſe gegen ihn

erlangen f). Sollten die Worte des Geſetzes die
Confiscation der Forderung bedeuten; ſo wurde
naturlich der Fiscus gewinnen. Allein da die
Reichsgeſetze in dieſem Falle gewohnlich der Obrig—
keit ausdrucklich gedenken; ſo hat die erſtere Er—
klarung doch mehr Wahrſcheinlichkeit fur ſich g).

Die bisher angefuhrten Betrugereyen werden XlX.
von Leuten verubt, deren eigentliches Gewerbe das
nicht erwarten laßt, und die als redliche Leute ihre
Stellen unter ihrer Mitburgern einnehmen. Sehr
viele Betrugereyen ſind aber Erwerbmittel von
Leuten, deren Stand und Lebensart ohnehin nicht
viel Gutes erwarten latzt. Jn dieſe Claſſe geho—
ren hauptſachlich Bettler von Profeſſion, Spieler
von Handwerk, Goldmacher und Wahrſager.

Wer das Betteln zum Gewerbe macht, der
betrugt das Publicum. um die Gaben, die er ihm
ablockt, auch wenn die Grunde, die er anfuhrt,
wahr ſind. Gewohlich aber ſind dieſe falſch und
ungegrundet. Der Betrug iſt alſo doppelt. Es
iſt hier nicht von den Armen die Rede, die an
ihrem ordentlichen Wohnorte, nur biswetlen und

gebrungen durch augenblickliches Bedurfniß die
Mildthatigkeit ihrer Mitburger auſprechen, ob—

Bb 3 gleich
ſ) So verſteht es GEraſs J. c. pat. 398.
g) Vergl. v. Cramer Wetzl. Nebenſt. Th. 13.

S. 74. Beck de iur. Iud. cap. 12. pat. 273.
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gleich auch das ein Uebelſtand iſt, dem die Policeh
moqlichſt vorbengen muß; ſondern von arbeitsſcheu
en Menſchen, die die Bettelley als Nahrungszweig
ergreiffen und entweder zu Haus oder auswarts
allein davon zu leben ſuchen.

Die herumziehenden Bettler gehoren in die
Claſſe der Landſtreicher, gegen welche die Si—
cherheitspolicey die nothigen Vorkehrungen zu
treffen hat h). Daß ſie meiſtentheils, wenigſtens
in mehreren Provinzen Teutſchlands, mit Jaunern,
Zigeunern und anderm liederlichen Geſindel in ge
nauer Verbindung ſtehen, iſt bekannt. Gie ha
ben ihr ſchandliches Gewerbe in ein ordentliches
Syſtem gebracht und betteln nach Regeln der Kunſt.
Jn denjenigen Kreiſen Teutſchlands, die aus vielen
kleinen Gebieten zuſammengeſetzt ſind, machen ſie

eine eigene ſehr zahlreiche Claſſe der Einwohner
aus i), die ſich ſelbſt wieder in verſchiedene
Claſſen theilen.

Sie ſind entweder vornehme oder gemeine
Bettler; entweder ſolche, die neben dem Betteln
noch ein Gewerbetreiben, oder ſolche, die ganz allein
oder doch hauptſachlich vom Betteln leben. Die letz
tern ſind entweder unmaskirte oder verſtellte und
feine Bettler alle aber mehr oder weuniger heil—
loſe Betruger. Unter den verſtellten und feinen
Vettlern zeichnen ſich diejenigen aus, die mit fal—
ſchen Briefſchaften und Patenten unter dem Vor
wande unglucklicher Schickſale betteln. Sie nehmen

zum
k) ſ. oben S. 278. f.
i) im Schvwabiſchen Kreiſe ſollen ihrer 6ooo bis

gooo ſeyn.



Recht d. Eigenthums-Sicherheitsp. 391

zum Theil ſehr vornehme Titel an Aſiatiſche
Prinzen, Grafen, Edelleute, Officiere, Rathe und
Beamte; manchmahl geringere, als: Notarien, Stu
denten, Geiſtliche vonverſchiedenem Range, jetzt auch
vorzuglich teutſche Emigranten. Andere betteln
unter dem Namen herrenloſer Jager, Bedienten,
Kutſcher, Laufer u. ſ. w. Die Bettlerinnen dieſer
Claſſe erſcheinen gewohnlich alg ungluckliche hulfloſe
Wittwen. GSie ſpielen meiſtens ihre angenommenen
Rollen ſehr aut und ſind großtentheils mit Paſſen,
Patenten und andern Briefſchaften verſehen, die
entweder wirklich acht, und auf irgend eine kunſt—
liche Weiſe erſchlichen, oder nachgemacht,
aber ſo tauſchend verfertigt ſind, daß man ofters
nicht im Stande iſt, ihre Unachtheit zu erken—
nen k)J.

Die Reichs-Policeygeſetze enthalten ver
ſchiedene ſehr zweckmaßige Verordnungen zur Ab
ſtellung des Bettelus. Jede Stadt und Commun
ſoll ihre Armen ſelbſt ernahren, und wenn ſie mit
Armen zu ſehr uberhauft waren, ſo ſoll die Lan—

Bb 4 des
x) (J. U. Scholls, Predigers am Zucht- und Wai

ſenhauſe in Ludwigsburg) Abriß des Jauner und
Bettelweſens in Schwaben S. 413. f. Ein Buch.
womit jeder thatige Policeybeamte ſich aufs ge—
naueſte bekannt machen ſollte. Der erſte Theil
deſſelben (lvom Jaunerweſen), beſonders das 1.
a4. 9. 1I9. 20. 21. u. 22. Kapitel ſo wie der An-

hang von den Zigeunern in Schwaben (S. 379) iſt
Zzur Erlauterung des ſ. V des dritten Hauptſtuckes

dieſes Abſchnittes ganz vorzuglich brauchbar und
dort aus Verſehen nicht angefuhrt worden.
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desobrigkeit, fur ſie ſorgen Fremden ſoll nicht
geſtattet werden, an jebem Orte im Reiche zu bet—
teln, und wenn darunter ſtarke, zur Arbeit fahige
Beittler angetroffen werden; ſo ſollen ſie andern
zum Exempel und Abſcheu geſtraft werden. Der
PBettler Kinder ſollen von ihnen genommen und
zu Handwerken oder andern Dienſten angehal—
ten werden m). Auſſerdem ſollen auch die herum
ziehenden Spielleute und ſammelnden Boten
die Leute unbeſucht und unbelaſtigt laſſen, daher
nirgends geduldet, ſondern durch jede Obrigkeit,
wo ſie ſich betreten llaſſen, beſtraft werden n).

Die Muſſiggauger und Bettler an jedem Orte ſind
naturlicher Weiſe meiſtens Recruten fur dasHeer der
bettelnden Landſtreicher, wovon die eigentlichen Bett

lerfamilien den Hauptſtamm ausmachen. Neben
den nachdrucklichen Vorkehrungen der Policey gegen
letztere o). kann nur die Armenpolicey eines jeden

Ortes in Anſehung der erſtern durch Sorge fur

Be
h Die vorgeſchlagene Verpflanzung in ein anderes

Amt iſt freylich nicht paſſend; ſo wenig als die
Duldung der herumziehenden Bettler, die mit
Schwachheit oder Leibesgebrechen beladen ſind.

m) R. P. O. v. 1577. Tit. 27. ſ. J.
n) R. A. v. 1500. Tit. 25. R. P. O. v. 1577.

Tit. zo. Die Geſetze reden freylich von den Pfei
fern, Trommetern, Spielleuten der Furſten
und anderer Obrigkeiten“ die jetzt nicht mehr
um Opfergeld, Trinkgeld und. andere Gaben im
Lande umherziehen. Die wandernden Muſican
tenbanden exiſtiren aber noch und verdienen al—
lerdings die Aufmerkſamkeit der Policey.

o) ſ. oben S. 278. f.
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Beſchaftigung und nothdurftigen Unterhalt die
zweckmaßigſten Vorbeugungsmittel in Anwendung

bringen p).

Gegen die bettelnden Landſtreicher iſt in klei—
neren Gebieten die Landespolicey nicht ſtark fund

wirkſam genug, weßwegen ſehr oft die Kreispoli—
cey ihr zu Hulfe kommt. qy. Der Schwabiſche
Kreis, beynahe der geplagteſte mit dieſem Geſin—
del, hat im Ganzen folgende Verfugungen gegen
dafſelbe getroffen: Vagireunde Bettler, von wel—
cher Gattung ſie ſeyn mogen, ſollen durchaus nicht

geduldet werden. Jeder Kreisſtand ſoll ſeine Ar—
men ſelbſt, und zwar an demOrte, wo ſie einhei—
miſch ſind, verſorgen, den Starken und Geſun—
den Arbeit und Gelegenheit zur Erwerbung ihres
Unterhalts verſchaffen, die zur Arbeit untuchti—
gen, gebrechlichen und kranken in Spitalern!von
milden Stiftungen oder aus zu entrichtenden Armen—
caſſen, oder durch Geſtattung gewiſſer Tage zum
Almofenſammeln in ihrer Heimath, oder wie man
es nach Localumſtanden am ſchicklichſten finde, er—

halten, uber ſie genaue Verzeichniſſe fuhren, und
ihnen das Tragen gewiſſer Zeichen, welche ſie bey
Strafe des Zuchthauſes nicht von ſich legen durfen,
befehlen, das Auslaufen aber in andere Orte, oder
gar in fremde Territorien, bey harter Zuchtigung
verbieten.. Wurden ſie wider dieß Verbot hau—
deln; ſo ſoll man ſie auf Betreten das erſtemahl

Bb 3 nach
Hptſt. 8. Abth. 4. Recht der Armenpo—p) ſ. unten

licey.
q) Jm Jahr 1792 beſchloß der Frankiſche Kreis, das

Armen- und Bettelweſen zu einem beſtandigen Be—
rathſchlagungspunct zu machen.
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nach Befinden eutweder mit einer bloſen Warnung,
oder auch mit Stockſchlagen, in ihr Heimweſen
zuruckweiſen, das zweitemahl hingegen nach einer
angemeſſenen korperlichen Zuchtigung dem Staate,
der Herrſchaft oder Obrigkeit, worunter ſie gehoren,
auf deren Koſten zuſchicken.

Dieß alles ſollte auch mit denjenigen Bett—
lern beobachtet werden, welche ſonſt lange Zeit an
einem Orte geduldet werden, und keine wahre Hei
math wußten oder hatten, oder dahin, wie bey
Convertiten der Fall ſey, nicht zuruckkehren konnten,
und daher als einheimiſche anzuſehen waren. Fremde

oder auslandiſche Bettler ſollten an den Granzen
augehalten und, unter ernſtlicher Bedrohung mit

„dem Zuchthauſe, abgewieſen, diejenigen hingegen,
welche ſich hereinſchleichen, und in ſchwabiſchen
Kreislandern, der wider ſie verkundigten Patente
ungeachtet, betreten laſſen wurden, das erſtemahl
mit acht-oder vierzehntagiger Zuchthauß- oder fon
ſtiger Gefangnißſtrafe, geſunde und ſtarke wohl
auch mit Straſſen-Schanze und Feſtungsbau oder
anderer ſtrengen Arbeit belegt, ſodann bey ihrer
Entlaſſung von Staud zu Stand unter hinlangli—

cher Begleitung aus dem Kreiſe ihrer Heimath
zu gefuhrt, und wenn ſie wieder kommen wurden,

noch ſcharfer als das erſtemahl abgeſtraft, und nach
geſchworner Urphed aus dem Kreiſe verwieſen; wo
ſie ſich aber das drittemahl einfinden, als Meineidige
Freoler und Verachter dieſer Verordnung peinlich
proceſſirt, oder zur Galeeren-oder langerer Zucht—
hausſtrafe unausbleiblich verurtheilt werden.

Die
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Die verſchiedenen Gattungen der Bettler be—
treffend, ſollten die Brieftrager, als: arme Geiſt—
liche mannlichen und weiblichen Geſchlechts, Ere—

miten, Pilgrimme, GConvertiten, Collectanten,
Studenten rc. deßgleichen Kramer, herumziehende
Pfannenfliker und Spielleute, der Obrigkeit, und
zwar die vom geiſtlichen Staude, auch den Pfar
rern, Decanen, oder auch der biſchoflichen Curie,
die andern hingegen den weltlichen Beamten zur
genauen Unterſuchung ihrer Briefſchaften zugefuhrt,
und wenn ſie als Falſarii oder Vetruger erfunden

wurden, ihre Briefſchaften ihnen nicht nur abge—
nommien, ſondern ſie auch gleich andern Vagan
ten abgeſtraft, ihnen wohl auch die Ohren abge—
ſchnitten werden. Waren ſie aber mit gultigen
Atteſtaten verſehen; ſo ſollte man ſie zwar paſſiren
laſſen, aber jene von Ort zu Ort unterſchreiben,
und wenn ſie einen Mißbrauch damit. treiben, und
ſich deren zum Herumſchweifen bedienen wollten,
ſie nicht dulden, ſondern dieſelben von Stand zu
Stand nach ihrer Heimath oder aus dem Kreiſe
hinausfuhren, welches mit ihnen auch dann zu be—
obachten ware, weun auch nur ein Verdacht des
Betrugs gegen ſie obwaltete.

Die reiſenden Handwerkspurſche ſollten im—
mer mit einem reichsſchlußmaſſigen Atteſtat oder
einer Kundſchaft, die von den Zunftmeiſtern des
Orts, wo ſie in Arbeit geſtanden, unterſchrieben
und beſiegelt, und von der Ortsobrigkeit contraſig
nirt ware, verſehen ſeyn; die Kundſchaften ſelber
aber nur wirklich in Arbeit geſtandenen, nie hin
gegen nur durchreiſenden Handwerkspurſchen er—
theilt werden. Diejenigen, die entweder gar keine

oder
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oder keine gultigen aufweiſen konnten, ſollen als
Vaganten behandelt und entweder unter das Mi
litar geſteckt, oder mit Gefangniß-Zuchthauß—
oder aunderer angemeſſener Strafe belegt,
das ſogenannte Fechten aber in keinem Falle, auch
dann nicht, wenn einer eine geſetzmaſſige achte
Kundſchaft habe, geſtattet, ſondern aus der Lade
oder von den Meiſtern das herkommliche Geſchenk,
oder nach Vefinden aus offentlichen Caſſen ein Al—

moſen gereicht werden. Jnvaliden ſoll jeder
Werbſtand ſelbſt verſorgen. Betteljuden ſollen
nicht eingelafſen, nicht geduldet, ihnen keine Paſſe
ertheilt, und die einheimiſchen Juden angewieſen
werden, ihnen keinen Aufenthalt bey ſich geben,

fondern ſie ſogleich der Ortsobrigkeit anzuzeigen.

Die Obrigkeiten und Beamten, beſonders an
den Granzorten, ſollen in Ruckſicht auf die Bettler
aller Art, wachſam ſeyn, und die gegen die Va
ganten gegebenen Geſetze aufs ſorgfaltigſte hand
haben, die Stadt-- und Dorfwachen, Feld—
ſchutzen und Patrouillen zur ſorgfaltigen Beob
achtung und Verfolgung dergleichen Leute anhalten,
oftere Streiffe, ſo wie es nothig befunden wurde,
vornehmen, niemand, der nicht mit gultigen Paſ—
ſen verſehen, in ihrem Bezirke dulden und paſſiren
laſſen, noch viel weniger ſelbſt unbekannten Leuten
Paſſe, oder jemand, es ſey wer es wolle, Bet—
telbriefe oder Sammelpatente, ausfertigen. Bur—
ger und Unterthanen, beſonders die Wirthe und
Einwohner auf Weilern, Hofen und Muhlen ſol
len den Bettlern keinen Unterſchlauf geben, ſon—
dern, wenn ſich dergleichen bey ihnen ſehen laſſen,
oder ſie von etwelchen Wiſſenſchaft bekommen, ſie

der
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der Obrigkeit anzeigen. Jm Fall der Uebertre—
tung ſollen Beamte und Unterthanen, die ſich
ſolche zu Schulden kommen, mit einer Geldbuſſe
oder nach Befinden jene mit der Caſſation, dieſe
am Leibe geſtraft werden.

Um dieſen Verordnungen die gehorige Witk—
ſamkeit zu geben, bewarb man ſich nicht nur, wie
bey den Verordnungen gegen Jauner, von Seiten
des Kreiſes um den Beytritt ſowohl der nicht in—
corporirten ſchwabiſchen Staaten und Herrſchaf—
ten, als der benachbarten Lander, ſondern es wur—
den die zur Ausrottung der Jauner ergriffenen re—
ellen Maßregeln, ſo weit ſie fur die Bettler an—
wendbar waren, auch mit auf dieſe bezogen, und
zu ihrer Abtreibuna, Wegraumung und Beſtra—
fnng gebraucht, z. V. die Streife, die Beſchrei—

bung in Liſten, die Patrouillen, die. Zucht- und
Arbeitshauſer, die Landesverweiſungen und Urphe—
den, die Fuſtigationen, Brandmarkungen, Aus—
ſtellungen auf die Schandbuhne c. ry

Eine ſehr zweckmaßige Einrichtung hat das
obere oder coſtanziſche Viertel des. ſchwabiſchen
Kreiſes getroffen, indem die meiſten Stande dieſes
Viertels ſich dahin verelnigt haben, ſchlechterdings
keine Bettler mehr in ihrem Gebiete zu dulden,
ihre einheimiſchen Armen, unter denen auch dieje—
nigen, welche ohne eigene Heimath zwey Jahre
lang in einer Herrſchaft oder Gemeinde ſich aufgehal—

ten haben, begriffen ſeyn ſollen, ſelbſt zu verſorgen,
und wenn ſie wider das Verbot in fremde Gebiete
auslaufen gurden, das erſtemahl mit Stockſchlagen,

r) (Scholl) Abriß c. S. 346. f. zu
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zuruckzuweiſen, das anderemal auf Koſten ihrer
Herrſchaft oder Obrigkeit zuruckzufuhren, die aus
wartigen, die eine Heimath haben, mit einem
Laufzettel und verhaltnißmaſſigem Zehrgeld und
unter Bedrohung mit dem Zuchthauß auf den Wie
derbetretungsfall in ihre Heimath auszuſchaffen,
die Handwerkspurſche, die mit gultigen Kundſchaf
ten nicht verſehen waren, gleichfalls als Vaganten
zu behandeln, diejenigen hingegen, die nirgends
ein Heimweſen haben, nicht mehr zu relegiren,
ſondern in ein gemeinſchaftliches Arbeitshauß
fur beſtandig, doch mit Vorbehalt des Be
gnadigungsrechts zu bringen, zu dem Ende
ein ſolches Arbeitshauß fur 2oo Perſonen zu
Ravensbnurg in dem Gebaude des gemein—
ſchaftlichen Zuchthauſes daſelbſt, beſonders
zu errichten, und beſtandige Patrouillen auf—
zuſtellen, um die Bettler beyzufangen, und ſie
zu geſetzmaſſigem Verfahren mit ihnen, ihrer Orts
obrigkeit einzullefern. Dieſe vortrefliche Anſtalt
hat ſeit dem die erwunſchte Wurkung gehabt, daß
die Bettler weggeraumt, und die Gebiete der
aſſocirten Stande davon meiſtens rein gehalten
wurden s).

Mancher, der nicht Luſt hat zu arbeiten, und
doch auch nicht betteln will, ſucht durch eine andere
Art von unerlaubter und betrugeriſcher Jnduſtrie
ſeinen Unterhalt zu gewinnen. Dieſe Claſſe un
nutzer und ſchadlicher Menſchen iſt ſehr zahlreich
und hochſt gefahrlich. Die erſte Stelle unter ihnen
nehmen die Spieler von Profeſſion ein. Dieſe,
in welcher Geſtalt ſie auch erſcheinen, plbſt wenn

Xx.

ſie
s) Daſ. S. 566 f.



Recht d. Eigenthums-Sicherheitsp. 399

fie vollkommen ehrlich ſplelen, ſind wegen der ſo
leichten Verleitung zu hohen und unſichern Spielen

dem Eiaenthum der Burger gefahrlicher, als offen
bare Rauber und Diebe.

Mit Recht ſorgt die Policey dafur, daß
Leute, die vom Spielen ein Gewerbe machen und
zu ſolchem Ende Brunnen, Bader und andere
offentliche Oerter und Verſammlungen beſuchen,
uber die Grenze geſchafft, und wenn ſie dennoch wie—

der kommen, nachdrucklich beſtraft werden t).
Falſche Spieler von Handwerk trift mit Recht
die Strafe des Diebſtahls und der Landesver—
weiſung u).

Auch fur den gemeinen Mann giebt es noch
eigene Arten betrugeriſcher Spiele: Riemenſtechen,

Gluckstopfe und dergleichen, womit gewohnlich
auf den Jahrmarkten Unfug getrieben wird. Leute,
die damit ein Gewerbe treiben, muſſen nicht ge—
duldet und vorzuglichan Markttagen von den Tho
ren der Stadte ſogleich zuruckgewieſen werden v).

An

t) Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. ſ. 1303.
1307.: Officianten, die von Hazardſpielen ein

Gewerbe machen, ſollen ihres Amtes entſetzt wer—
den. Vergl. Heſſen-Caſſel. Edict gegen die
Hazardſpiele v. 2. Apr. 1774. 9.7. Samml. VI.
765.

u) Daſ. ſ. 1400.
v) Churbraunſchweig. Verordn. v 11. Nov. 1718

willich lI. o83. f. Veral. Moſer v. d. Laudes
hoheit in Policeyſachen S. 49o. Hpalding Re-

per-
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Andere Freunde des Muſſigganges und leich
ten Erwerbes geben ſich mit Goldmachen, Geiſter—
bannen, Wahrſagen, und Schatzgraben ab. Die
Aufklarungspolicey gewahrt allerdings die ſicher—
ſten Vorbeugungsmittel gegen dieſe Betruger.
Jndeſſen, da ſie meiſtens nur ſehr langſam wirkt,
ſo muß freylich die Sicherheitspolicey noch zur Zeit

das Beſte thun w).

Jn die Claſſe der Betruger werden mit vol
lem Rechte auch diejenigen geſetzt, die als abſicht
liche, muthwillige, fahrlaſſige oder unbeſonnene
Bankerottirer das in ſie geſetzte Vertrauen miß—
brauchen und ihre Glaubiger auf eine unverantwort
liche Weiſe um das Jhrige bringen. Es iſt nicht
genug, daß die Criminalgewalt mit ſcharfen Stra—
fen gegen ſie verfahrt x); die Policeygewalt muß
den Schaden, womit die Glaubiger bedroht wer—
den, zu verhuten ſuchen y).

Die

pertor. iur. Mecklenb. pog. 671. Gerſtlacher
Samml. aller Baden-Durlachiſchen Verord—
nungen lll. 198. Samml. Heſſen-Caſſel. Verord.

VI. 637.
w) Vergl. Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2. Tit. 20. J. 1402.

Ueber alle bisher genannte und noch manche an—
dere Arten von Betrugern, wie ſie beſonders in
Schwaben und der Nachbarſchaft ihr Weſen trei—
ben ſ. (Schöll) Abriß des Jauner und Bettelwe—
ſens in Schwaben S. 2. f. S. 84- 165.

x) Vergl. Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2. Tit. 20. h. 1452.
f. Willich Ausz. J. 190. f. Meiſter Princip. iut.

crim. 247.y) Veral. Moſer von der Landeshoheit in Policeyſa
chen S. 476 Jung Staats- Policeywiſſenſchaft

g. 731. f. S. Zos. f.
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Die Reichs-Policeygeſetze ſuchen haupt—
ſachlich das ſo gewohnliche Entfliehen boshafter
Schuldner und das Hinwegſchaffen ihres Vermo—
gens oder eines Theils deſſelben zu verhindern, in—
dem ſie verordnen, daß ſie von keiner Herrſchaft oder
Obrigkeit geduldet, ſondern nebſt den mit ſich ge
nommenen Sachen an ihre ordentliche Obrigkeit
ausgeliefert werden ſollen z).

Nach Churbraunſchweigiſchen Geſetzen
ſoll jedes Orts Obrigkeit, ſobald ein gegrundeter
Verdacht eines bevorſtehenden Bankerotts angezeigt

oder wenn der Schuldner austreten wurde, von
Amts wegen und ohne das Geſuch der Glaubiger
zu erwarten, die Urſachen der Vermogenszerruttung
genau unterſuchen, zur Sicherheit der Glaubiger
ſchleunige, zweckmaßige Vorkehrungen treffen,
auch deu entwichenen Bankerottirer mit Steckbriefen

verfolgen a).

Niemanbd ſoll einem Bankerottirer zum Aus—
tritt und zur heimlichen Wegbringung ſeiner Sa—
chen behulflich ſeyn, ſo wenig des Fluchtigen nach
ſte Verwandte, Bediente oder Hausgenoſſen, als
andere. Wer dagegen handelt, ſoll mit harter,
nachdrucklicher Strafe belegt werden b). Die

Wei—

2) R. P. O. v. 1577 Tit. 23. ſ. 1. 2. Z. Reichsgutachten v. 1. Aug. 10. Sept. 1608. Gerſt—
lacher Handb. IX. 1411. f. X. 2079.

a) Verordn. v. 26. Merz 1726. h. 4. 5. Willich
J. 192. 193.

b) Der angef. Verordn. g. 7. Willich J. 193. 194.

Ce
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Weiber der boshaften Bankerottirer, die ihren
Mannern zu ubermaßiger Pracht und unnothtigen,
verſchwenderiſchen Ausgaben Anlaß gegeben und
durch ihr.uppiges Leben die Vermogenszerruttung
verurſacht haben, ſollen alle von ihrem Ehe—
manne erhaltene Geſchenke zum Beſten der Con
cursmaſſe verlieren, auch der den Ehefrauen ſonſt
zu ſtatten kommenden Rechtswohlthaten verluſtig
ſeyn c).

Endlich muß auch noch des Gewerbes derxxil. Jachdrucker q) in der Reihe gemeinſchadlicher
Betrugereyen nothwendig gedacht werden.e). Der
Nachdrucker maßt ſich des wohlerworbenen Ver
lagsrechts des rechtmaßigen Verlegers wider den

Wil
v) Wahrend der Ehe, nicht vor der Hochzeit. Pu-

fendorf Obs. iur. univ. P. I. Obs. 77-p. 192.
c) Der angef. Verordn. J. 8. Willich J. 194.
d) Vergl. Ganz Ueberſicht der Grunde wegen des

Strafbaren des Buchernachdrucks, und Vor—
ſchlage, wie dieſem Uebel durch ein allgemein ver—
bindliches Reichsgeſetz vorgebeugt werden konne.

Regensburg 1790. Keyſer: Die Abſtellung des
Buchernachdrucks, als ein in die Wahlcapitula—
tion einzutragender Gegenſtand. Regensburg 1790.
Graff Verfuch einer einleuchtenden Darſtellung
des Eigenthums des Verlegers c. Leipzig 1794.
Pputter Beytrage J. 241.

e) Das Preuſſiſche allgem. Landrecht ſetzt es in
die Claſſe der Beſchadigungen des Vermogens
durch ſtrafbaren Eigennutz und Betrug. Thl. 2.
Tit. 20. 1294. Neuere Criminalrechts- Leh
rer weiſen ihm, auch nach gemeinem Recht, die—
ſelbe Sielle an. Quiſtorp Peinl. Recht h. 414.
Grolman Grundſatze der Eriminalrechtswiſſen
ſchaft h. 334.
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Willen deſſelben an und handelt daher betrugeriſch,
indem er den Kauf eines Exemplars zu einem
Zwecke benutzt, zu welchem er der Natur der Sache
nach durch den Kauf eines oder mehrerer Exem—
plare kein Recht erlangen und in welchen der Ver—
kaufer gar nicht gewilliget haben kann f).

Wenn aber auch die Unrechtmaßigkeit des
Nachdruckes ſich nicht mit volliger Ueberzeugung
darthun ließe, ſo wurde doch der daraus fur den
Buchhandel entſtehnde Nachtheil und endlich zu
befurchtende Verfall nicht bezweifelt werden kon—
nen. Dieſen zu verhuten, iſt ohne Zweifel Sache
der Policey, und ſchon in dieſer Beziehung mußte er
wenigſtens in die Claſſe der Policeyvergehen ge—
ſetzt werden. Jſt er aber als Verbrechen zu
beirachten, ſo tritt gleichfalls die Verbindlichkeit
der Policey ein, ihn durch ſtete Aufmerkſamkeit
und Vorſicht, beſonders durch ſoragfaltige Unter—
ſuchungen bey Gelegenheit der Vuchermeſſen, zu

verhindern. Privilegien zur Begunſtigung des
Nachdruckes ſollten niemahls ertheilt werden g).

Bey der Abfaſſung der Wahlcapitulation
K. Leopolds des Zwepyten kam ein allgemeines
Verbot des Buchernachdruckes von Reichspolicey
wegen in Auregung h), die Sache wurde aber,
der Reichsverfaſſung gemas, an den Reichstag ver
wieſen. Das hochſte Reichsoberhaupt wurde deß—

wef) Runde teutſches Privatrecht ſ. 197. c.
g) Vergl. Reuß Staatskanzley XVIII. 354.

h) S. Haberlin Pragmat. Geſchichte der Wahlcap.
Leopolds lI. S. 127.

Ec2
J
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wegen verbindlich gemacht, den fur Teutſchland
wichtigen Buchhandel nicht außer Acht zu laſſen,
ſondern das wegen Verbeſſerung der Reichs-Po
liceyordnungen zu erfordernde Reichsgutachten auch
daruber erſtatten zu laſſen, wiefern dieſer Handels
zweig durch vollige Unterdruckung des Nach
drucks und durch die Herſtellung billiger Druck—
preiſe vor dem jetzigen Verfall zu retten ſey i).

Jndeſſen, bis die Reichspoliceygewalt die
Mittel zur volligen Unterdruckung des Buchernach
druckes aufgefunden und in Anwendung gebracht
haben wird, hat ein Verleger, wenn nicht Landes—
geſetze ihn nachdrucklicher ſchutzen, nur ein allge—

meines, geſetzliches, aber doch nicht durchaus
wirkſames Vorbeugungsmittel ein Privile—
gium gegen den Nachdruck; freylich in den Au
gen deſſen, der von der Unrechtmaßiakeit dieſes
ſchandlichen Gewerbes uberzeugt iſt, beynahe ſo

gut, wie ein Privilegium gegen den Diebſtahl.
Allein wenn gleich dem Verleger auch ohne ein ſol
ches Privilegium die gerichtliche Hulfe gegen einen
Nachdrucker nicht verſagt werden kann; ſo gewahrt

ihm jenes doch, ſo lang es noch an einem beſtimm
ten Reichsgeſetze fehlt, den Vortheil eines ſchleu—
nigeren Verfahrens und einer zum voraus feſtge
ſetzten nachdrucklichen Strafe.

Das Recht ſolche in dem ganzen teutſchen
Reiche gultige und verbindliche Privilegien zu erthei
len, das heißt, zu verbieten, daß gewiſſe Bucher,
weder ohne des Privilegirten Willen und zu deſſel
ben Schaden, nachgedruckt noch die nachgedruckten

Exem
i) Wahleap. (1790) Art. 7. ſ. J.
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Exemplare innerhalb des teutſchen Reichs verkauft
werden ſollen, ſteht unſtreitig dem Kaiſer zu. Jedoch
werden haufig noch neben dieſen kaiſerlichen! Pri—
vilegien zu mehrerer GSicherſtellung des Verlegers
auch landesherrliche Privilegien nachgeſucht, die
vhne Zweifel von den teutſchen Reichsſtanden mit
vollig verbindlicher Kraft fur ihre Lander und
Gebiete ertheilt werden konnen, ſo daß dadurch
in dem Umfange derſelben ſelbſt ein ſpateres,
einem Dritten ertheiltes kaiſerliches Privilegium
ausgeſchloſſen wird K).

Fur die Handhabung der kaiſerlichen Druck—
privilegien iſt die kaiſerliche Buchercommiſſion
zu Frankfurt eine ſehr zweckmaßiige Policeyan
ſtalt, die nur bey dem verminderten Umfang des
Buchhandels zu Frankfurt weniger wirkſam ſeyn
kann, als ſie es zu Leipzig ſeyn wurde, wo ſie
aber durch die landesherrliche Policeygewalt ausge

ſchloſſen iſt.

Die Buchercommiſſion hat den Befehl, auf
die Nachdrucker und Verkaufer nachgedruckter

Schriften von Amts wegen ſorgfaltig Acht zu ge
ben, und beſonders bey den frankfurtiſchen Buch
handlern und Buchdruckern darauf zu ſehen, daß
ſie nicht nur ſelbſt aller Verletzungen der kaiſerli—
chen Privilegien ſich enthalten, ſondern auch

Cc3 anKx) de. Cramer e rite facienda exceptĩione ĩn colli-
ſione Privilegiorum impreſſoriorum a Caeſare
Dominis territorialibus conceſſorum in Opusc.
T. 2. n. a. Vergl. uberhaupt: Moſer v. d. kaiſerl.
Regierungsrechten und Pflichten II. 585. f.
Majer Staatorecht III. 163. f.
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anderen auf keine Weiſe dabey behulflich ſeyn
ſollen l).

Nach churſachſiſchen Geſetzen iſt der Nach
druck aller und jeder fur innlandiſche loder auslan—
diſche Buchhandler in den churſachſiſchen Lan
den gedruckten Bucher ganzlich verboten. Nur
muß der Verleger, der einen Nachdrucker belan—
gen will, die redliche Erwerbung des Verlagsrech
tes beweiſen. Will er dieſes Beweiſes uberhoben,
oder will ein Verleger auch wegen eines auſſer den
churſachſiſchen Landen gedruckten Buches gegen
den Nachdruck geſchutzt werden; ſo muß er ent—
weder ein churſachſiſches Privilegium ausbringen,
oder ſeine Verlagsbucher in cin bey der Bucher—
commiſſion zu haltendes Protocoll einzeichnen laſ

ſen, welche dieſelbe Wirkung, wie ein ausdruck—
lich erlangtes Privilegium haben ſoll. Dagegen
ſollen aber auch die des churfurſtlichen Schutzes ver

ſicherten Buchhandler dahin ſehen, daß das Pu
blicum mit ihren Verlagsbuchern in hinlanglicher
Menge von Exemplarien, auch mit correctem
Drucke und gutem Papier, in billigen Preifen
verſorgt werde m).

H Moſer a. a. O. S. 596. u. 729. f. Sechs—

m) Churſachſ. Mandat den Buchandl. betr. v. 18
Dec. 1773. J. 3z-8. Schmieder Churſachſ. Pol.
Verf. J. 514. f. Beckmanns Samml. auserleſener
Landesgeſetze IIl. 282. Eine ahnliche, jedoch
dem Nachdruck auslandiſcher Bucher d. h. dem
Beſtehlen der Auslander weit gunſtigere Verord—
nung beſteht in den Oeſterreichiſchen Staaten. Der
dem Handel ſo ſchadliche Buchernachdruck der
innlandiſchen und einem rechtmaßigen Verleger

zu
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Sechstes Hauptſtuck.

Recht der Freyheits-Gicherheitspolicey.

J. Pflicht, der Policey, die Frevyheit der Staatsgenoſſen
gegen Beeintrachtigungen zu bewahren. IIl. Was kann die
Reichspolrcey iu dieſer Hinſicht  thun? IIi. Verletzung
der per ſonlichen Freyheit und deren Verhutung. Seelen
verkauferen. Gewaltſame Werbungen. Privatgefangniſſe c.
JV. Mißbrauch des Rechtes, die Freiheit anderer einzuſchran-
ken durch Staatsbeamte, Eltern, Vormunder, Guts—
herrn. V. Aufhebuug der Leibeigenſchaft.

8er Zweck und Umfang der Policeygewalt giebt r.
ihr vor jedem andern Zweige der hochſten Gewalt
die haufigſten Gelegenheiten, die naturliche Freyheit
der Burger aus rechtmaßigen Grunden einzuſchran—
ken. Nur muß ſie nie von dem Hauptgrundſatze
abweichen: Kein Burger darf in dem Gebrauche
ſeiner eigenen Krafte zu ſeinen eigenen Zwecken,
in ſo fern dieſe.dem allgemeinen Zwecke nicht wider
ſprechen, gehindert, noch unter dem Vorwande
des allgemeinen Zweckes zu einer Verwendung ſei
ner Krafte angehalten werden, die nicht die Errei—
chung eben dieſes Zweckes nothwendig macht n).

ECc 4 Die
zugehorigen Auflagen iſt bey ſchwerer Strafe ver—
boten, hingegen der Nachdruck fremder und er-
laubter auslandiſcher Bucher iſt jedem Nach—
drucker als Vegotium frey geſtellt, wenn gleich
ein ſolches Werk ſchon von einem oder mehreren
innlandiſchen Buchdruckern aufgelegt worden ware.

n) ſ. oben S. 87. 89.
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Die Policeygewalt darf alſo ſo wenig, als irgend
ein anderer Zweig der hochſten Gewalt, die Frey—
heitsrechte der Burger verletzen, und gerade ſie
iſt es, die dagegen am meiſten auf der Huth ſeyn
muß, da ein gewiſſer Grad ſcheinbarer Will—
kuhrlichkeit von ihrer Handlungsweiſe untrenn—
bar iſt.

Nahme man den Begriff der Policeygewalt
in einem ſehr ausgedehnten Sinne und betrachtete
man ſie als eine Macht, die ſich ſelbſt uber die
jenigen erſtreckt, in deren Handen ſie iſt o); ſo
wurde ihr erſtes Geſchaft ſeyn, den Eingriffen
in die Freyheit der Burger durch die regierende
Gewalt ſelbſt vorzubeugen. Wenn man jedoöch
nicht leugnen kann, daß in dieſem Falle die Sicher
heit der Burger großtentheils auf der Einſicht und
der Ueberzeugung des Regenten von den ihm ob
liegenden Pflichten beruhet; ſo wird man die Er—
fullung dieſer Pflichten und die ſchuldige Achtung
der Freyheitsrechte der Staatsburger nur ſehr un
eigentlich als einen Theil der Policeh, die der Re
gent uber ſich ſelbſt ausubt, anſehen konnen.

Die Staatspolicey iſt aber nicht nur ver—
pflichtet, ſelbſt keinen unrechtmafiigen Zwang ge
gen die Staatsburger auszuuben, ſondern ſie muß
auch jede unerlaubte Einſchrankung ihrer Frey—
heitsrechte durch Andere zu verhuten und den Ge
brauch ihrer außeren Freyheit gegen Storungen

der

o) Veral. Erb Verſuch die Grenzen der Policey
zu beſtimmen; in d. Vorleſungen der churpf. phy—
ſikaliſch-Oekonom. Geſellſch. B. IlI. S. 210. f.
Jung Staats-Policeywiſſenſchaft ſ. 794. f.



Recht d. Freyheits-Sicherheitsp. 409

der Mitburger zu ſichern ſuchen. Sie muß dar—
auf ſehen, daß Niemand in der freyen Dispoſition
uber ſeine Perſon und ſeine Krafte, ſo wie in der
Ausubung alles deſſen, was dem Staatszwecke
nicht entgegen iſt, widerrechtlich geſtort werde.
Sie muß ſich bemuhen, die dieſer Freyheit drohen
den Gefahren abzuwenden.

Diejenigen, die im Nahmen des Regenten
Rechte der regierenden Gewalt uber die Untertha
nen auszuuben haben, ſo wie Alle und Jede im
Staate, die ihre Rechte zur Unterdruckung der
Unterthanen mißbrauchen oder auch ohne den
Schein und Vorwand iraend eines Rechtes die
Freyheit derſelben beeintrachtigen konnten, muſ—
ſen davon durch die Policeygewalt zuruckgehalten
werden. Wird auf dieſe Weiſe die perſonliche
und burgerliche Freyheit der Staatsgenoſſen ge—
ſchutzt; ſo muſſen ſie in diejenige zufriedene Ge—

muthsſtimmung verſetzt werden, die einſt in einem
großen Staate ſehr uneigentlich die Freyheit der
Burger genannt wurde die Ruhe des Ge—
muths, die aus der Meynung entſteht, daß
jeder ſeine Sicherheit und Vortheile genießen

kann p).

Nach der beſonderen Verfaſſung Teutſchlands 1l.
konnte man von der allgemeinen Reichspolicey
zweckmaßige Vorkehrungen zur Sicherſtellung
der Freyheitsrechte der geſammten Reichsuntertha
nen allerdings erwarten. Vorzuglich ihre Sache
ware es, die ſo geruhmte alte teutſche Freyheit zu
erhalten und gegen Anfalle der Eigenmacht und

Ec z Will
p) Ruſſiſche Jnſtruction g. 39.
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Willkuhr zu bewahren. Allein, nicht zu gedenken,
daß ſchon lange her der Begriff der teutſchen Frey
heit auf eine ſehr verſchiedene und ſehr ſchwankende
Weiſe angegeben wird; ſo mochte wohl der jethzige
Umfang der Landeshoheit mit einer ſo genauen und
ſtrengen Aufſicht ſich ſchwerlich vertragen konnen.

Vielleicht konnte man jedoch die Befuaniß der
teutſchen Unterthanen, den Schutz des Kaiſers
und Reichs gegen Unterdruckung und Verletzung
ihrer Freyheitsrechte auch auſſergerichtlich nach
zuſuchen q) hieher rechnen, wenn von dem Ge—
brauche dieſes Hulfsmittels haufigere und wirklich
practiſche Beyſpiele angefuhrt werden konnten.

Einige Falle giebt es aber, wo die Reichs—
policey die politiſche Freyheit einzelner Reichs
glieder gegen Beeintrachtigungen zu ſchutzen fucht.
Wenn unmittelbare Glieder des Reichs in Gefahr
ſind, ihrer Unmittelbarkeit beraubt und der Landes—
hoheit eines anderen Reichsſtandes unterworfen zu

werden; ſo ſind die Reichsfiscal- Beanite ange
wieſen, ihnen von Amtswegen und unaufgefor
dert beyzuſtehen und die reichsgerichtliche Hulfe
nachzuſuchen r). Dieſe Verordnung muß aller
dings als eine Maßregel der Reichspolicey ange
ſehen werden, da offenbar der Zweck derſelben
dahin gehet, widerrechtliche und gewaltſame Ex—
emtionen zu verhuten.

Das

q) Wahlcap. Art. 1. J. 2. Art. 15. F. J. Moſer
Betrachtungen uber die Wahlcap. Joſephs II. Thl.
1. S. 34. Thl. 2. S. 156.

r) Püitter Iuſt. iur. publ. J. a75. Vergl. oben
S. 95.
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Das Recht des hochſten Reichs-Oberhauptes,
auſſergerichtlich und ſelbſt durch Officialverfugun—
gen landesherrlichen Eingriffen in die Freyheiten
der Landſtande und Unterthanen zu ſteuern, iſt
gleichfalls als ein Ausfluß der Reichs-Policey—
gewalt zu betrachten s). Frehlich findet dieſes
Recht in der Anwendung große Schwierigkeiten
und auſſert ſich ſelten gegen großere Reichsſtande,
meiſtens nur gegen reichsſtadtiſche Magiſtrate.

Hier aber geſchieht es ofters, daß der Kaiſer
die Vurgerſchaft in den Reichsſtadten, von Amts
wegen und ohne vorherige Klage, gegen oligar—
chiſche Mißbrauche und Aumafzungen in Schutz
nimmt, der magiſtratiſchen Gewalt die gehorigen
Grenzen ſetzt, burgerliche Ausſchuſſe anordnet und

ihren Wirkungskreis beſtimmit, allzunahe Verwand
te nicht zugleich in den Rathscollegien duldet, das
Patriciat in den Schranken ſeiner verfaſſungsmaßi

gen Rechte erhalt oder dahin zuruckweiſet, der ſchad
lichen Uebermacht regierender Geſchlechter ſteuert

kurz! alle zweckmaßige Verfugungen trift, um die
politiſche Freyheit der reichsſtadtichen Burgerſchaft
gegen Beeintrachtigungen ſicher zu ſtellen t).

Um die Verletzung der perſonlichen Frey- in.
heit zu verhuten, kann die Policey großtentheils
keine andere Vorbeugungsmittel in Anwendung
bringen, als die zur Erhaltung der perſonlichen

Sicher

s) Vergl. Moſer von den kaiſerl. Regierungsrechten
u. Pflichten l. 212. 213. Malblank Anleitung
zur Kenntniß der teutſchen Gerichts-u. Kanzley—
verfaſſung u. Praxis III. 295. 296.

t) Vergl. Malblank a. a. O. S. Zo2. f.
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Sicherheit uberhaupt ſtatt haben. Jndeſſen ſind den
beſonderen hier vorkommenden Vergehungen doch
auch einige beſondere Gegenmittel eigen, und uber
dieß kommt hier zum Theil auch die Frage mit in
Betrachtung: wie weit kann die Staatspolicey zur
Sicherſtellung der perſonlichen Freyheit der Bur
ger gehen?

Die Policeyh iſt allerdings verpflichtet, dafur
Sorge zu tragen, daß Niemand in der freyen
Diſpoſition uber ſeine Perſon und ſeine Krafte wider
rechtlich geſtohrt werde. Jn dieſer Hinſicht muß
ſie ein aufmerkſames Auge auf Perſonen und An
ſtalten haben, von welchen und bey welchen derglei—
chen geſetzwidrige Unternehmungen zu befurchten
ſind.

Seelenverkaufer und Werber, die Menſchen
raub, als Gewerbe treiben, muſſen nicht nur
ſchlechterdings nicht geduldet, ſondern auch, wenn
ſie ſich betreten laſſen, ſtreng beſtraft werden. Al—
lein Menſchen dieſer Art wiſſen ſich gewohnlich
ſehr geſchickt zu verbergen und die Hauptſorge der
Policey muß ſeyn, ſie zu entdecken, ihre Unter
nehinungen zu vereiteln, und ſie der Criminaljuſtitz
zur Beſtrafung zu uberliefern. Jn großern Staa
ten iſt frrylich das Verbot aller fremden Werbun
gen und ein beſtimmtes geſetzliches Regulativ bey
der Ausnahme der Landeskinder zum Kriegsdienſte

das zweckmaßigſte Hulfsmittel. Kleinere Staa
ten aber konnen wenigſtens von dem erſtern nicht
immer Gebrauch machen, da ihnen haufig durch be

ſondere Verhaltniſſe und Ruckſichten die Hande ge
bunden ſind.

Nach
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Nach churbraunſchweigiſchen Geſetzen ſol
len uberall keine fremde Werber geduldet, ſon

dern zur Haft gebracht nnd wenn ſie ſogar Gewalt
zu brauchen verſuchen ſollten, als Straßen- uud
Menſchenrauber, Storer der allgemeinen Ruhe
und des Landesfriedens, auch Verletzer der Lan
deshoheit verfolgt und behandelt werden t). Auch
bey der Werbung zum Landesherrlichen Kriegs—
dienſt ſoll kein Zwang und keine Gewalt gebraucht,
noch auch ein Recrute nur bedroht werden, daß,
wenn er kein Handgeld nehmen wurde, er an
ſremde Werber verkauft oder an dieſe uberlaſſen

werden ſoll u).

Anſtalten zur Beraubung der Freyheit muſſen
nur von dem Staate ſelbſt errichtet werden. Pri—
vatgefangniſſe, Zucht- oder Jrrenhauſer
muſſen entweder gar nicht gedultet, oder doch nicht
anders, als mit Vorwiſſen und Bewilligung des
Staats angelegt v) und. uberhaupt der genaueſten
Aufſicht der Policeh unterworfen werden.

Manchen Perſonen im Staate ſteht die BeIv.
fugniß zu, die Freyheitsrechte Anderer in gewiſſer
Ruckſicht und nach beſtinimten Grundſatzen einzu
ſchranken theils im Nahmen des Staats theils aus
eigenem Rechte. Aber auch hier muß die oberſte
Staatspolicey darauf ſehen daß die geſetzmaßigen
Grenzen nicht uberſchritten werden.

Vor

t) willich J. s6t. f.
u) Kriegesartikel. Art. zt. Willich Suppl. S. 214.

Hannv. Anz. 1793. St. 15.
v) Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2. Tit. 20. J. 1079.
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Vorzuglich muß ſie ihr Augenmerk darauf
richten, daß die offentlichen Beamten die ihnen
anvertraute Gewalt nicht zur Unterdruckung der
Unterthanen mißbrauchen w): Die ſtrengſten und
beſtimmteſten Jnſtructionen ſind in dieſer Hinſicht
zur Sicherſtellung der Unterhanen nicht hinreichend,
weun nicht damit die genaueſte Aufſicht verbunden
wird.

Unnutze und zweckloſe Verbote und Weige—
rungen, unbillige, die burgerliche Freyheit verlet
zende Forderungen, eigeunutziger Zwang zu
Frohndienſten, die kein Geſetz, kein Herkommen,
kein Vertrag fordert x) und ſo manche andere
Aeuſſerungen des Amtsdeſpotiſmus muſſen durch
die oberſte Staatspolicey zuruckgehalten und ver—
hindert werden.

Eltern, Vormunder und Gutsherrſchaf—
ten ſind in manchen Fallen berechtiget, die natur—
liche Freyheit ihrer Kinder, Mundel und Hinter
ſaßen zu beſchrankeu. Aber auch hier iſt die Staats
policey befugt und verpflichtet, die in dieſen Ver
haltniſſen ſo leicht moglichen Mißbrauche zu ver
huten und durch eine ſorgfaltige Aufſicht und zweck—

maßige Vorkehrungen muthwillige Mißhandlun
gen und widerrechtliche Unterdruckung zu verhin
dern.

Eben

wy) Eine ſtarke Schilderung dieſes nicht ganz ſeltenen
Uebels ſ. Jung Staats-Policeywiſſenſchaft. h. 839.
f. Vergl. Preuſſ. Geſetzb. Th. 2. Tit. 20. J. Z37
381. 384. 460.

x) Vergl. Jnnhalt, der Badiſchen Geſetzgebung.
S. 57.
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Eben ſonwenig darf das Zuchtigungsrecht,
welches manchen Privatperſonen im Staate gegen
ihre Untergebenen zuſteht, zu willkuhrlicher Ent—
ziehung der Freyheit mißbraucht werden y). Die

Policey muß darauf um ſo mehr acht haben, da
der ſeine Freyheit widerrechtlich beraubte ſelten
Gelegenheit hat, die obrigkeitliche Hulfe aufzuru—
fen, und daher eines unaufgeforderten Beyſtandes
ſo ſehr bedarf.

Billig mußte die Staatspolicey beſonders
auch auf die Behandlungsart der Leibeigenen,
die doch nach der teutſchen Verfaſſung ſo gut Un—
terthanen und Mitglieder der Staatsgeſellſchaft

ſind, als die Freyen, ihr Augenmerk richten, da
mit ſie nicht durch die Laſt der Dienſtbarkeit aanz—

lich zu Boden gedruckt werden. Wenn ſelbſt die
ſtrengſte Leibeigenſchaft in Deutſchland den Leib—
herrn nicht berechtiget, ſeinen Leibeigenen Unter—
thanen ſo zu begegnen, wie der Romer ſeine Scla—
ven behandelte; ſollte ihnen nicht die Staatspoli—
ceh von Amtswegen zu Hulfe kommen, und ihnen
die, wenn:gleich hochſt ſtatthafte, aber in ihrer
Lage oft ſo ſchwierige Jnjurienklage erſparen?

Sollte aber die Staats-Policeygewalt nicht V.
uberhaupt berechtiget ſeyn, allen Staatsgenoſſen
die Freyheit zu geben und die Leibeigenſchaft ganz—
lich aufzuheben? Daß ſie im Ganzen

waoghl nachtheilig iſt, und immer in hoherem Grade,
je harter ſie iſt, beſonders, wenn ſie den Men

ſchen

y) Preuſſ. Geſttzb. Tit. 20. J. 1073. 1o74.
2) Vergl. Runde t. Privatrecht. J. 556.
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ſchen an den Boden heftet, den er bebauet a);
kann wohl keinen Augenblick in Zweifel gezogen
werden. Jhre Aufhebung zu bewirken und da—
durch die daraus entſtehenden gemeinſchadlichen
Uebel fur die Zukunft zu verhuten, iſt unſtreitig
Sache der Staatspoliceh. Politiſche Bedenk
lichkeiten konnten ihr nicht wohl entgegenſtehen;
es ware denn, daß der Leibeigene ſelbſt, der aus
der Dienſtbarkeit befreyt werden ſoll, ſeine haus—
liche Lage, ſeine Cultur, ſeine Fahigkeit zu einer
nutzlchen Selbſtthatigkeit, einige veranlaßte.
Aber auch dieſe konnten in der Sache ſelbſt nichts,
ſondern blos in den Maßregeln eine Veranderung
bewirken. Schwieriger und bedenklicher aber mochte

wohl die dabeh eintretende Rechtsfrage ſeyn.

Wenn der Regent ſelbſt Leibherr iſt; ſo kann
er ohne Anſtand ſeinen Unterthanen die Freyheit
ertheilen. Er erfullt dadurch eine Pflicht gegen
den Staat, ohne die Rechte eines Dritten zu kran
ken. So ſchenkte Carl Friedrich von Baden dem
grofſten Theile ſeiner Unterthanen die Freyheit,
ſo weit er als Eigenthumsherr daruber verfugen
konnte. b). GSind hingegen Burger des Staats
in dem Beſitze der Leibherrſchaft; ſo wurde zwar
aus uberwiegenden Gruden des offentlichen Wohls
die Leibeigenſchaft von dem Regenten aufgehoben

wer—

a) Vergl. v. Eggers Comment. inang. de iure
imperantis libertatem perſonalem perfeétam re-
ſtituendi ruſticis glebae adſeriptis (Gött. 1781).
g. 12. Deſſelben Bemerkungen zur Verbeſſe—
rung der teutſchen Geſetzgebung J. 127.

b) Reuß Staatskanzley V. 1. f.
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werden konnen; jedoch ſur die damit verbunden
geweſenen nuzlichen Rechee ein billigmaßiger
maßiger Erſatz geleiſtet werden muſſen c).

Kame es aber nur darauf an, den Nah—
men der Leibeigenſchaft aufzuheben, ohne zugl-ich
Dritten ihre weſentlichen, nutzlichen Rechte zu ent

ziehen, die bisherigen Leibeigenen, ihren Verpflich—
tungen gegen den Leibherrn oder Gutsherrn unbeſcha—
det, in ihren ubrigen Verhaltniſſen in die Claſſe freyer
Burger des Staats zu erheben d); ſo kann die Be
fugniß dazu der Staats- Policeygewalt um ſo we—
niger abgeſprochen werden, da dadurch Niemau—
den etwas von dem Seinigen entzogen wird. Denn

das ſtolze Bewußtſeyn, einen Theil ſeiner Mit—
burger zu Leibeigenen zu haben, verdient weder
genahrt noch geſchutzet zu werden und iſt eines
Erſatzes gar nicht fahig, weil es in der That gar
keinen Werth hat.

Weſentliche, nutzliche Eigenthumsrechte hin
gegen kann die Staats-Policeygewalt ohne Erſatz

keinem Burger entziehen. Frehlich muſſen es
wohlerworbene Rechte ſeyn und dahin kann,
nach richtigern Grundſatzen, die Fortpflanzung der
Leibeigenſchaft auf die Kinder der Leibeigenen nicht
gerechnet werden e). Allein deſſen ungeachtet wer—

den
c) Runde teutſches Privatrecht F. 553.

d) S. z. E Preuſſ. Geſetzb. Thl. 2. Tit?7. h. 147.
f. Die Weſtpreuſſiſchen Landſtande haben
i. J. 1798. die Erbunterthanigkeit der Bauern auf
ihren Gutern freywillig aufgehoben.

e) v. Eggers cit. comment. 9. 10. I5.

Dod
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den Rechte, die der Staat ſeit Jahrhunderten an—
erkannt und geſchutzt hat, dem redlichen Beſitzer
ohne Schadloshaltung billig nicht entzogen werden
konnen.

Uebrigens hat ein Regent, dem es ernſtlich
darum zu thun iſt, ein ſo erniedrigendes uund ge
meinſchadliches Verhaltniß aufzuheben, und ſich
ſelbſt das Gluck zu verſchaffen, nur freye Burger
zum gemeinſchaftlichen Ziele zu leiten, mannigfal—
tige Mittel, die Aufhebung der Leibeigenſchaft
vorzubereiten, zu befordern und zu begunſtigen,
das arme, niedergedruckte Volk fur den Genuß
der Freyheit empfanglich und die Eigenthums—
herrn, ſelbſt um ihres eigenen Vortheils willen,
zur freywilligen Ertheilung derſelben, geneigt zu
machen f).

ſ) Einige Policeygeſetze, die dieſen Zweck haben, ſ.
Fiſcher Cameral- und Policeyrecht J. 743. 744.

Sit



419

Siebentes Hauptſtuck.

Recht der Ehren-Sicherheitspolicey.

J. Gegenſtande und Zweck der Ehren-Sicherheitspolicey.
II. Vorurtheile der Uuehre. Pflicht der Policey gegen dieſel—
ben. ln. Reichs-und Landesgeſetzliche Verordnungen dagegen, in
Bezichung auf die offentliche Verachtung verſchiedener Gewerbenc.
1v. Uneheliche Kinder. Kinder verachteter Perſonen. Andere
Vorurtheile dieſer Art. v. Schmah- unud Laſterſchriften.
Spott- und Schandgemahlde und Kupferſtiche. VI. Ehrenret—
tung durch Zweykampf.

8ie Sicherheit, welche jeder Staatsgenoſſe von J.
dem Staate fordern kann, erſtreckt ſich auch auf
ſeinen guten Nahmen, ſeine Ehre. Frey—
lich kann der Staat die offentliche Meynung von
den Eigenſchaften und dem Willen eines Jndivi—
duums nicht nach Gutbefinden leiten und beſtim—
men, noch demſelben die Achtung des Publicums
erzwingen, wenn er ihm gleich bisweilen auſſere
Ehrenbezeigungen verſchaffen kann. Aber er
kann doch eines Theils die Vorurtheile der Unehre
bekampfen, und andern Theils denſelben alle recht—
liche Folgen entziehen, auch muthwillige und bos—
hafte Verletzungen der Ehre eines Staatsgenoſſen
verhindern und beſtrafen.

Das allgemeine, dem Menſchen angeborne
Recht auf einen guten Nahmen iſt blos negativ,
indem er weiter nichts fordern kann, als daß man
von ſeinen Eigenſchaften und ſeinem Willen keine
ſchlechte Meynung verbreite, und ihm alſo die

Dd 2 ab
a
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abſolute Achtung erzeige, die ihm vermoge ſeiner
Menſchenwurde zukommt. Jn der Staatsgeſell—
ſchaft hingegen haben beſondere Einrichtungen und
Verhaltniſſe eine gewiſſe poſitive auſſere Achtung
begrundet, auf welcher die ſogenannte Geburts—
und Standesehre beruhet. Die allgemeine Ach

tung, auf welche auſſerdem jedes Mitglied der
Staatsgeſellſchaſt Anſpruch zu machen berechtiget
iſt, kann fuglich die Volksehre genannt werden.

Die Staatspolicey hat nun hauptſachlich dar—
auf ihr Augenmerk zu richten, daß eines Theils
die Geburts- und Standesehre nicht in unge—
buhrliche und die ubrigen Staatsgenoſſen beleidi—
gende Aumaßungen ausarte, andern Theils aber

die Volksehre nicht durch Jrrthumer und Vor—
urtheile entſtellt oder in Beziehung auf einzelne
Perſonen widerrechtlich gekrankt werde.

Jn der erſteren Hinſicht werden die Rechte
und Vorzuge genau beſtimmt, wozu Geburt,
Stand, Amt und Beruf im Staate berechtigen
ſollen. Die Verleihung hoherer Wurden, die
Rangordnungen, die Ertheilung auſſerer, ehreu

voller Zeichen, Orden und Verdienſtmedaillen u.
ſ. w. konnen in dieſer Beziehung, als Theile der
Ehrenpolicey mit Recht betrachtet werden g). Da
ſie aber, ihrem Hauptzwecke nach, Hauptgegen—

ſtande anderer Zweige der Staatsgewalt ſind,
bey deren Verwaltung die Staatspoliceh zur Ver
hutung gemeinſchadlicher Maßregeln und Miß—

brauche

8) Vergl. Jung Staats -NPoliceywiſſenſchaft
g. Goi.
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brauche nur mittelbaren Einfluß hat; ſo beſchaf—
tigt ſich dieſelbe unmittelbar und hauptſachlich
damit, die Vorurtheile der Unehre zu vertilgen
und unwirkſam zu machen, und muthwillige oder
boshafte Angriffe auf die Ehre eines Staatsbur—
gers zu verhuten.

Die Vorurtheile der Unehre, mit welchen die 1J.
Policey zu kompfen hat, beruhen großtentheils
auf einer unrichtigen Beurtheilung und Schatzung
verſchiedener Gewerbe und Nahrungsarten, welche
man zwar als nutzlich und nothwendig anerkennt,
aber dennoch als verachtlich und erniedrigend anſieht.

Hier muß unſtreitig die Unterrichtspolicey das meiſte
und beſte thun; der Sicherheitspolicey bleibt nichts
ubrig, als den Einfluß ſolcher Jrrthumer auf das
geſellſchaftliche Leben zu verhuten.

Ehrloſigkeit in den Augen des vernunftigen
Mannes kann nur aus wirklich entehrenden Hand
lungen entſpringen; Ehrloſigkeit in den Augen
des Richters nur aus ſolchen Handlungen, die das
Geſetz mit dem Verluſte der Ehre beſtraft wiſſen
will. Nur die letztere hat zugleich den Verluſt
aller Vorrechte, die in der burgerlichen Geſellſchaft
von der Ehre abhangen, zur Folge.

Verminderte Achtung, ſelbſt ganzliche Ent—
ziehung derſelben, offentliche Verachtung, ein
Mittelzuſtand zwiſchen Ehrenhaftigkeit und Ehrlo—
ſigkeit levis notae macula kann vor dem
Richterſtuhle der Vernunft nur Wirkung morali
ſcher Erniedrigung und Herabwurdigung ſeyn.

Ddz Wer
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Wer ſeiner Ehre ſelbſt entſagt; ſey ehrlos

vor ſeinen Mitburgern und vor dem Richter:
der Verletzer ſeines Ehrenwortes; der muthwillige
Betruger; der untreue Rechnungsfuhrer; die
offentliche Hure, der Kuppler und die Kupplerin.
Wer ein umrutzes oder gar ſchadliches Gewerbe
treibt; ſey verachtet: der Landſtreicher; der
Marktſchreier; der Gaukler und wer ſouſt zu die—
ſer Genoſſenſchaft gehort.

Aber es iſt grauſam und ungerecht, fremde
Fehltritte an Unſchuldigen mit Berachtung zu ſtra
fen; ihnen die Wirkungen des angebornen
Rechtes eines ehrlichen Nahmens, deſſen ſie ſich
nicht verluſtig gemacht haben, nur aus Gnade
oder fur Geld zu verſtatten. Warum ſind un—
eheliche Rinder noch jetzt in dem großten Theile
Teutſchlands mit einer levis notae macula behaftet?

Richt weniger hart und grauſam iſt es, wenn
man ein an ſich nothwendiges und nutzliches Geſchaft
als erniedrigend betrachtet, blos weil wegen der
damit verbundenen Unannehmlichkeiten und Be—
ſchwerlichkeiten nur Wenige dazu ſich entſchließen;
es iſt ungerecht, dieſe Wenigen blos darum der
offentlichen Verachtung Preis zu geben, und dieſe
offentliche Verachtung ſogar auf ihre Kinder und
Abkommlinge auszudehnen.

Allerdings muſſen aber Vorurtheile dieſer
Art mit Schonung und Veorſicht behandelt wer—
den. Man muß ſie nach und nach angreifen und
nicht mit einem Machtſpruche vertilgen wollen;
man muß mehr belehren, als befehlen. Sonſt

konn
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konnten ſehr leicht die ohnehin ſchon verwirrten
Begriffe von Volksehre uoch verwirrter werden;
aus Aberglauben konnte Unglauben werden.
Daraus folgt aber nicht, daß man dem Vorur—

theile ewig nachgeben muß; daß man die Poli—
cey, die einmahl einen Schritt vorwarts thut,
der Schandung der Nationalehre beſchuldigen darf.
Der Veichspolicey, die ſich ſo mancher unſchul—
dig Verachteten endlich angenommen hat, iſt dieſer
Vorwurf gewiß mit Unrecht gemacht worden h).

Die Staatspoliceh iſt nicht uur berechtiget,
ſie iſt auch verpflichtet, den Staatsburgern ihren
ehrlichen Nahmen wieder zu geben, welchen ein
grauſames Vorurtheil ihnen nur allzu lang entzo—

gen hat. Die Beſchutzung ihrer Rechte, die ſie
von dem Staate fordern konnen, muß auch gegen
ſo beleibigende Anmaßungen ihrer Mitburger ge—
richtet feyn. Freylich entſchuldigt dieſe das ver—
jahrte Vorurtheil und der eigene ehemahlige
Jrrihum des Geſetzgebers. Aber eben deßwe—
gen iſt auch hier zunachſt nur die beſſernde
Hand der Policeh, nicht die ſtrafende der Ge—
rechtigkeit nothwendig und zulaſſig.

Die rechtlichen Wirkungen der offentlichen Verach- IIJ.
tung auſſern ſich auf verſchiedene Weiſe i), vorzuglich
aber bey der Aufnahme in Handwerkszunfte und
Jnnungen. Die Abſtellung der Handwerksmiß—
brauche hat daher der Reichspolicey die nochſte

Dd 4 Vrer
n) Moſer (Patriotiſche Phantaſien Th. J. N. 49.)

glaubte dazu Grund zu haben.
j) RBunde teutſches Privatrecht ſ. ZII.
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Veranlaſſung gegeben, eine Reihe herrſchender
Vorurtheile der Unehre mit der geſetzlichen Miß—

billigung zu belegen, und den großten Theil der
Staatsburger, die lange Zeit hindurch unter der
Laſt der offentlichen Verachtung ſchuldlos ſeufzten,
von dem nur zu lange erduldeten Uurecht zu be—
freyen.

Es iſt in der That traurig, bey dem Au—
blicke des Verzeichniſſes der nutzlichen und achtungs—

wurdigen Staatsburger, die einſt das Vorurtheil
der Unehre brandmarkte, die Verirrungen des
menſchlichen Geiſtes zu bemerken, wozu ihn Eigen
dunkel, ſelbſtſuchtiger Hochmuth, und Zuuftdeſpo—
tiſmus verleiten konnten. Rur fur wenige Falle
laſſen ſich einige vernunftige Grunde angeben, die
einigermaßen zur Entſchuldigung dienen konnen k).
Jn jedem Falle aber war die Ausdehnung der of—

fentlichen Verachtung auf unſchuldige Kinder eine
nicht zu entſchuldigende und dem gemeinen Weſen
hochſt nachtheilige Ungerechtigkeit.

Uuter die unehrlichen oder anruchtigen Gewerbe
wurden ehemahls gerechnet die der Barbierer, Ba
der, Muller, Leineweber, Schafer, Zollner,
Pfeifer, Trompeter, Landgerichts- und Stadt—
knechte, Gerichtsfrohnen, Thurm- Holz- und
Feldhuter, Todtengraber, Nachtwachter, Bettel-
vogte, Gaſſenkehrer und Bachfeger. Dieſen al—
len ſind durch die Reichs-Policeygeſetze die Rechte

eines

h) z. B. bey, den bettelnden Pfeifern und Trom—
petern ſ. oben S. 392.
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eines ehrlichen Nahmens beygeleat, und ihre Kin—
der fur zunft- und gildefahig erklart worden ſ).

Nur in Anſehung der Schinder, Abdecker,
Waſenmeiſter oder halbmnieiſter“) glaubte man
eine Ausnahme machen und die offentliche Mei—
nuug ſchonen zu muſſen. Den Abkommliugen der—
ſelben wurden die Rechte eines ehrlichen Nahmens
erſt in der zweyten Generation, wenn die erſtere
eine andere ehrliche Lebensart erwahlt und dieſelbe
wenigſtens dreyſſig Jahre lang fortgeſetzt hatte,
geſetzlich zugeſtanden m). Jn der Folage gieng
man jedoch. weiter und befreyete die Kinder der Wa—
ſemeiſter, die das Gewerbe ihrer Vater noch nicht
getrieben haben und nicht treiben wollen, von der of—

fentlichen Verachtung, ſo daß ſie, gleich auderer
redlichen Leute Kindern, von den Handwerkern und
anderen ehrlichen Geſellſchaften und Gemeinheiten
nicht ausgeſchloſſen werden ſollen, auch die Tochter
an Handwerksleute und andere ehrliche Perſonen,

Dd 5 ohne
h) R. P. O. v. 1548. Tit. 37. ſ. I. v. 1577. Tit. z8.

g. J. R. S. v. 1731. h. 4. Gerſtlacher Hand—
buch X 1723. 1742. Auch dem Gewerbe der
Schweineſchneider iſt die ihm etwa anklebende
Makel abgenommen worden. Kaiſerl. Priv. v.
6. Nov. 1699. Churbraunſchweig. Verordn. v.
7 May 1722. Corp. Conſt. Cal. IV. 36. Willich lil. 167.

H Auch Scharfrichters- Geſellen, nach neuerer
Etikette (Nationalzeitung der Teutſchen 1798.
S. 854. N. ü) Der Scharfrichter iſt bekannt—lich von aller Ehrenmakel frey, wenn er nur ſonſt

ein Ehrenmann iſt.

m) R. S. v. 1731. a. a. O. v. Cramer VWetzl.
Nebenſtunden Th. 37. Abh. 1.
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ohne daß dieſen deßwegen der geringſte Vorwurf
gemacht werden darf, ſich verheurathen konnen.
Nur ſolche, die die Arbeit ihrer Eltern und Vor—
fahrer wirklich getrieben haben, bedurfen der lan
desherrlichen Legitimation, um eben dieſer Vorzuge

theilhaftig zu werden n).

Die Grunde dieſer Verordnung waren unſtrei—
tig hochſt wichtig und entſcheidend. “Man habe,
„heißt es in dem Schluſſe der beiden hohern Reichs

„collegien, erwogen, daß das Schickſal derjenigen
„Perſonen, Kinder und Abkommlinge, welche ſich
„ohne ihr Verſchulden und blos um deswillen
„von Handwerkern, Zunften und andern ehrlichen
„Geſellſchaften ausgeſchloſſen ſehen, weilen ihre
„Eltern und Voreltern ihre Nahrung durch ſolche
„Verrichtungen geſucht haben oder noch erlangen,
„die von andern als der Ehre nachtheilige ange—
„ſehen und verabſcheuet werden, allerdings be—
„daurenswurdig ſey, und einer mitleidigen Hulfe
„bedurfe, zumalen, da dergleichen Perſonen, wel
„che die Verrichtungen ihrer Vorfahrer nicht fort
„treiben wollen, oder dabey ihre Nahrung nicht
„finden konnen, in Ermangelung eines ehrlichen
„Gewerbes und Nahrungsſtandes nicht ſelten auf
„unerlaubte, dem gemeinen Weſen hochſt nachthei—
„lige Mittel, ja ſtrafbare Wege verfallen, um
„ihren abgehenden und nicht leicht zu findenden Un—
„terhalt zu ſuchen; welchem Unweſen abzuhelfen
„wohl das ſicherſte Mittel ſey, wenn mau derglei—

„„chen

n) Schluß der beiden hohern Reichscollegien v. Z1.
Jan. 1772. mit der Kaiſerl. Ratification v. Z0o.
Apr. d. J. Gerſtlacher IX. 1764. 1768.
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„chen Leute, ihr Brod ehrlich zu verdienen, in
„Stand ſetze, die Handwerkszunfte aber von der un—
„billigen Ausſchlieſſung derſelben zuruck bringe“ o).

Deſſen ungeachtet glaubte das reichsſtadtiſche
Collegium in Anſehung derjenigen, die das vater—
liche Gewerbe bereits getrieben haben, nicht bey—

treten zu konnen, und wer den Zunftgeiſt und
den Einfluß der Zunfte in den Reichsſtadten kennt,
wird die Bedenklichkeiten des Reichsſtadte-Raths
ſich leicht vorſtellen können p). Der Kaiſer trat
jedoch der Meynung der hoheren Reichscollegien bey.

Die churbraunſchweitliſchen. Geſetze ſtim
men mit den alteren Reichs- Policeygeſetzen vollig
uberein q), und verordnen insbeſondere in Anſe—
hung der Amts-Stadt- oder Gerichtsdiener und
Schließer, der Amts und Feldpfander, der
Holzkuoechte, Flurſchutzen, Todtengraber, Vet—
telvogte, der bey den Regimentern ſtehenden Sto—
ckenknechte und dergleichen zur Handhabung der
Juſtiz und Beybehaltung guter Policey nothigen
Bedienten, welche von verſchiedenen Unterthanen
aus irrigem Wahn fur unehrlich gehalten werden,
daß dieſelben die Vorrechte der burgerlichen Ge—
ſellſchaft gleich anderen Unterthanen nud Eingeſeſ—
ſenen, welche eine ehrliche Lebensart und Hand—

thie
o) Gerſtlacher a. a. O. S. 1763.
p) Vergl. Joh. Jac. Sieber von den Schwierigkei—

ten in Reichsſtadten das Reichsgeſetz v. 16. Aug.
1731. wegen der Mißbrauche bey den Zunften zu
vollziehen. 1771.

q) Willich Il. 774. v. Selchow Braunſchweig—
Luneburgiſches Privatrecht J. 192
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thierung erwahlt haben, genießen, und nebſt ih—
ren Ehefrauen und Kindern von Jedermann fur

ehrlich gehalten, und in- und auſſerhalb den Ge—
ſellſchaften und Zuſammenkunften uberall dafur ge
achtet, auch zu den Zunften und Jnnungen zugelaſſen
werden ſollen. Das Vorurtheil gegen dieſe fur
die Rechtspflege und Policeyverwaltung ganz un—
entbehrliche Leute gieng ſo weit, daß die Unter—
thanen ſie ſogar in den Kirchenſtanden nicht unter
ſich dulden, ihnen ihre Hauſer nicht vermiethen,
ja nicht einmahl ein ordentliches, ehrliches Be
grabniß zugeſtehen wollten. Dieß alles iſt bey
ſchwerer Gelo- oder Leibes- auch nach Befinden
Karrenſchiebenſtrafe verboten r).

Die unehelichen Kinder verfolgte ein grauſa—
mes Vorurtheil ſelbſt alsdann noch, wenn der un—
verſchuldete Schimpf, den ihre Geburt nach ſich
zog, entweder vermoge der Geſetze wegen nachher
vollzogener Ehe der Eltern, oder als beſondere
Begnadigung unmittelbar von der geſetzgebenden
Gewalt aufgehoben und von ihnen genommenwar.
Man wollte ſie doch noch nicht fur ganz ehrlich an
ſehen. Je mehr die Legitimation in dieſem Falle
nicht ſowohl als eine der Natur der Sache nach
nothwendige Handlung, ſondern vielmehr als eine
Nachaiebigkeit gegen die Schwache unaufgeklarter
Menſchen zu betrachten iſt; deſto gerechter war
die geſetzliche Vorſchrift, welche in Ruckſicht auf

den ehrlichen Nahmen den Unterſchied zwiſchen
ehe

r) Verordn. v. 6. Apr. 1734. v. 7. Sept. 1742.
Willich Il. 775. 776.
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ehelich gebornen und legitimirten Kindern volllig
aufhebt 5).

Es iſt uberhaupt unvernunftig und ungerecht,
wegen Vergehungen der Eltern die Kinder zu ver—
achten und die Unſchuldigen mit dem Verluſte

ihres ehrlichen Nahmens zu ſtrafen, oder das
Verbrechen eines Ehegatten als beſchimpfend fur
den anderen anzuſehen, oder den eines Verbrechen

angeklagten und nach erwieſener Unſchuld frey ge—
ſprochenen fur unehrlich zu halten. Aber dieß alles
war einſt herrſchendes Vorurtheil in Teutſchland,
und iſt jetzt zwar verboten D), aber lange noch
nicht vertilgt u).

Noq ſchließt ſich an die bisher genannten eine
lange Reihe von Vorurtheilen der Unehre an,
die bisweilen ſogar ruhm- und ehrwurdige Hand—
lungen fur ſchimpflich und entehrend anſehen. Auch
ſie hat die Reichspolicey fur ungerecht und verwerf—
lich erklar. Es ſeyeu grobe, nicht zu duldende Un—
ordnungen und Mißbrauche, “daß die Roth- und
Weißgerber an theils Orten wegen Verarbeitung
der Hundshaute, auch ſonſten unter ſich habender
unnothiger Jrrungen, einander auftreiben, und

die
s) R. S. v. 1731. 9. 11. Gerſtlacher IR. 1750.

Willich li. 782.
t) R. S. v. 1731. ſ. 13. Gerſtlacher lX. 1752.

1753.
u) Billig muß auch bey dem zweyten und dritten

Falle große Vorſicht gebraucht werden, um die
erlaubte Ehrliebe unbeſcholtener Staatsburger und
ihrer Genoſſenſchaften nicht zu beleidigen. Der
Reichsſchluß ſcheint hier in einigen Punkten wirk—
lich zu weit zu gehen.
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„diejenigen, ſo dergleichen nicht verarbeiten, die an—
„dere fur unredlich halten, dahero auch haben wollen,

„daß die Handwerkspurſche, welche an dergleichen
„Orten gearbeitet, von den andern ſich abſtrafen laſſen

„ſollen: gleichergeſtalt, da ein Handwerker einen
„Hund oder Katze todt wirft, oder ſchlagt, oder
„ertranket, ja nur ein Aas anruhret, und derglei—
„chen, man eine Unredlichkeit daraus erzwingen will,
„ſo gar, daß die Abdecker ſich unterſtehen dorfen,
„ſolche Handwerker mit Steckung des Meſſers und
„„mehr andere Wege zu beſchimpfen, und dergeſtalt
„dahin zu nothigen, daß ſie ſich mit einem Stuck Geld
„gegen ihnen abfinden muſſen, noch ferner unter dem
„falſchen Wahn daraus flieſſender jedoch ſogar kei—
„nen Grund habender Unredlichkeit ſelbſt denenjes
„nigen, welche ofters, auch wohl blos unwiſſend
„und unverſehens mit Abdeckern getrunken, gefah
„ren oder gangen, oder derſelben einen oder ihr
„Weib und Kinder zu Grabe tragen helfen, oder
»„von der Leichenbegleitung geweſen, oder die aus
„„offenbarer und von den Gerichten dafur erkannter
„Melancholie ſich ſelbſt um das Leben bringende
„Perſonen abſchneiden, aufheben und zu Grabe tra
„gen: item zu Kriegs-und Peſtzeiten in Erman—
„gelung eines Abdeckers oder ſonſten bey groſſen

„Viehſeuchen, das gefallene Vieh aus den Stal—
„len ſchaffen und vergraben; item Tuchmacher, ſo
„Raufwolle verarbeiten, ja ofters gar noch aller
„dieſer Leute Kindern von den Handwerkern der
„großte Streit und Verdruß erreget worden. Auch
„ſey es hochſt unſtatthaft, daß man den Barbirer
„und Badern Vorwurfe machen wolle, wenn ſie
„Maleficanten, die auf der Tortur geweſen ſind,
„in die Cur nehmen'?. Alle dieſe Mißbrauche ſollen

uber
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uberall abgeſtellt und die Uebertreter ſtreng beſtraft
werden v).

Ueberhaupt iſt bey ſcharfer Strafe verboten,
daß Niemand den andern ſchmahen oder eigen—
machtig fur unredlich erklaren ſoll w).

Schmahund Laſterſchriften, Gedichte und v.
Zeitungsnachrichten, Spott- und Schand—
gemahlde und Kupferſtiche, ſo bald es auf
Verletzung der Ehre und des guten Nahmens
eines Staatsburgers abgeſehen iſt, darf eine gute

Policey nie dulden, ſondern ſie muß dagegen ernſt—
liche und wirkſame Vorkehrungen treffen.

Jn Ruckſicht auf Schriften, die durch deu
Druck bekannt gemacht werden, iſt, auſſer der
Cenſur, wovon weiter unten gehandelt werden
wird, vielleicht kein zweckmaßigeres Vorbeugungs—
mittel, als die durch die Reichsgeſetze vorgeſchrie—

bene Auzeige des Druckorts und des Verlegers
oder Druckers x). Manche andere Vorſchriften
der alteren Reichspoliceygeſetze beziehen ſich aber
auf die Unruhen im 16. Jahrhundert, wo der
«Schmahſchriften, ſchmahlichen Gemalde, Char—
„ten, Abguſſe, Geſchniz und Gemachts“ kein

Ende

v) R. S. v. 1731. a. a. O. Gerſtlachet IX. 1752.
vw) R. P. O. v. 1577. Tit z8. ſ. 4.
x) R. A. v. 1530. ſ. 58. v. 1570. ſ. 154. f. R. P.

O. v. 1577. Tit. 85. C. 1. f. S. uberhaupt:
Gerſtlacher IX. 1189. f. Da von der Bucher—
policey nothwendig beſonders gehandelt werden
muß; fo mag es genug ſeyn, das, was aus der—
ſelben hieher gehort, hier nur anzudeuten.
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Ende war, und konnten daher in neuern Zeiten,
ohne Verletzung einer vernunftigen Preßfreyheit,
nicht in Anwendung gebracht werden.

Auch die vertragsmaßige Beſchimpfung ha—
ben die Reichs- Policengeſetze, als unſchicklich und
ruheſtorend mit vollem Rechte verboten. Schand
gemahlde y) und Vasquille gegen Schulduer,
die zu beſtimmter Zeit nicht bezahlen, ſind jetzt un—
erlaubte Zwangsmittel 2). Die ehemahls gewohn
liche Verpflichtung bey Schelmen ſchelten iſt doch
auch jetzt noch nicht ganz onne wechtliche Wirkung,
ob ſie gleich nicht mehr im ſtrengſten Sinne genom—
men werden darf a)

Die Reichs-Polliceygeſetze verpflichten die
Reichsgerichte und die bey ihnen angeſtellten Fiscale
auf die Beobachtung dieſer Verordnungen von Amts—

wegen zu ſehen und gegen die Uebertreter zn verfah—
ren b). Das Buchercommiſſariat in Frankfurth
hat gleichfalls den Befehl, ſeine Aufmerſamkeit auf
ſolche verbotene Schriften und Kupferſtiche zu rich
ten. Jn den einzelnen Staaten beobachtet die
Landespolicey gleiche Vorſicht.

End
y) Vergl. Rlubers intereſſante Abhandlung de pi-

ctura contumeliosa. hrlang. 1787.

2) R. P. O. v. 1577. ſ. 7.
a) Gerſtlacher Handbuch R. 2109.
b) Ein Beyſpiel ſ. v. Cramer Wetzl. Nebenſtunden

XV. 80. Die Geſellſchaften der Kaufleute und
der Schonenfahrer in Lubeck hatten ſchwarze Ta—
feln, Hohn- und Spotttafeln genannt, die of—
fentlich ausgehangt waren, und worauf die Nah—

men
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Endlich hat es die Ehren-Sicherheitspolicey VI.
noch mit einem Mißbrauche zu thun, der gewohnlich
als die ſtarkſte Probe großer Ehrenhaftigkeit be—
trachtet wird; mit einem Vorurtheile der Unehre,
welches aewiſſe Beſchimpfungen bey gewiſſen Perſo
nen nur mit Blut zu bußen und abzuwiſchen ver—
ſtattet, oder wenigſtens mit dem (manchmahl frey—
lich nur ſcheinbaren) Verſuche, Blut zu vergieſſen.
Die Unrechmaßigkeit und Unvernunft des Duelli—
rens iſt langſt erwieſen; die Aufgabe aber: wie
ſoll die Policey es verhuten und verhindern?
iſt noch immer nicht geloſet.

Man hat es zu allen Zeiten ſehr lebhaft ge—
fuhlt, daß Strafgeſetze, ſo ſtreng ſie auch ſeyn
mogen, zur Verhutung der Zweykampfe bey wei—
tem nicht hinreichen, obgleich die meiſten Geſetz—
gebungen ſich blos darauf beſchranken c), und al
lenfalls nur noch Veranlaſſungen zu Streitigkeiten
zu vermindern, die Theilnahme und Begunſtigung

Drit
men von Nitgliedern in gewiſſen Fallen geſetzt
wurden. Dieß klam bey Gelegenheit eines zwi—
ſchen beiden Geſellſchaften entſtandenen Streites
zur Wiſſenſchaft des Kammergerichts, welches da—
her am 12. Marz 1759 erkannte: “Jſt Richtern
voriger Jnſtanz die beiderſeitige ſchwarze Bretter,
welche unter dem unanſtandigen Rubro: Hohn—
und Spotttafel aufgehenkt ſeyn ſollen, als der
Reichs- Conſtitution zuwider, ſofort autoritate
ĩudiciali hinwegzuſchaffen; auch dergleichen ſerner
aufzuhenken nicht zu geſtatten, und wie ſolches
geſchehen in Zeit 2 Monathe durch ihren Anwald
anzeigen zu laſſen, aufgegeben'“.

e) ſ. Quiſtorp Peinl. Recht. Th. 1. 9. 339.
Meiſter Pr. iur. erim 9. 182. 183.

Een
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Dritter, insbeſondere das Eartelltragen und Secun
diren zu verhindern, auch die fruhzeitige Anzeige
bey der Obrigkeit zu befordern ſuchen d). Allein
die Sitte der Zweykampfe beruht auf einem ſo mach
tigen und ausgebreiteten Vorurtheile, daß gegen
ſie die gewohnlichen Mittel der Geſetzgebungsklug—
heit nur von ſehr unbedeutender Wirkung ſind.

Die Reichs-Policeygeſetzgebung glaubte
von einer ausfuhrlichen und eindringenden Beleh—
rung uber das Unvernunftige und Widerrechtliche
der Zweykampfe, hauptſachlich aber von einer
ſchnellen und nachdrucklichen, ſelbft unaufgeforderten

Rechtspflege in Jnjurienſachen die beſten Wirkun
gen erwarten zu konnen. Zur unmittelbaren Ver—
hutung der Zweykampfe machte ſie zugleich den
Hauswirthen, Gaſtwirthen und Hausvatern, ſo
wie jedem andern, der von einem zu beſorgen—
den Zweykampfe einige Nachricht erhalten wurde,
die ſchleunigſte Anzeige bey der Obrigkeit, und die
ſer nicht nur augenblicklich Vorkehrung der zweck
maßigſten Verhinderungsmittel, ſondern auch eigene
beſtandige Aufſicht, beſonders da, wo man Ge—

legenheiten zum Streite wohl vermuthen kann,
zur unerlaßlichen Pflicht e).

Die
d) S. die Churbraunſchw. Geſetze bey Willich J.

6o1. Supplement. S. 236. 242. 294. Sie ge—
horen alle nicht ſowohl in das Policey- als
vielmehr in das Criminalrecht. Die Ver
ſagung eines ehrlichen Begrabniſſes fur die—
jenigen, die im Zweykampfe fallen, iſt eine
Policeymaßregel, welche hier ungefehr gleichen
Werth haben mag, wie bey den Selbſtmordern
(oben S. 319.).

e) R. S. v. 1668. Gerſtlacher IX. 1215. f.
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Die vollſtandigſte und vorzuglichſte unter den
Geſetzgebungen neuerer Zeit ſollte dem erſten Ent—
wurfe nach ein Vorbeugungsmittel gegen den Zwey—
kampf einfuhren, das ganz eigentlich in das Ge—
biet der Ehren-Sicherheitspolicey gehort. Es iſt
das Einzige, von welchem ſehr einſichtsvolle Be
urtheiler eine erwunſchte Wirkung hoffen zu kon—
nen glaubten: ein Ehrengericht f). Es ſcheint
um ſo mehr der Muhe werth zu ſeyn, die kurze
Ausfuhrung der Grunde, die man in jenem Ent—
wurfe findet g), hieher zu ſetzen, da der Vor—
beugungsmittel gegen den Zweykampf ſo wenige
ſind, und gerade dieſes den Bepyfall ſo vieler ſach
kundigen Manner orhalten hat, ob es gleich in das
Geſetzbuch ſelbſt nicht aufgenommen worden iſt h).

»Es giebt Vorurtheile, die aller Macht der
Legislation trotzen, und ſo allgemein verbreitet und
begunſtigt ſind, daß je mehr die Geſetzgeber die
Strafen der daraus folgenden Verbrechen er
hohen, deſto zuverlaßiger eine ganzliche Strafloſig
keit derſelben dadurch bewirkt wird. Daß das
Duell in dieſe Claſſe gehore, lehrt die Erfahrung
faſt aller europaiſchen Nationen. Solchen Vorur
theilen die Macht der Geſetze gerade zu entgegen
ſtellen, iſt alſo vergeblich; man muß vielmehr auf
ihren Grund zuruckgehen, und dieſen zu entkraften
bemuht ſeyn.

J n
f) Entwurf eines Geſetzbuches fur die Preuſſ. Staa—
ten Th. 1. Abth. 3. S. Zoz. f.

Daſelbſt S. 311.
h) Vergl. Preuſſ. Geſetzbuch Th. 2. Tit. 20. hJ. 667. f.

Ee 2
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“Jnjurien, die einem Edelmann oder Offi—
ciere wiederfahren, wirken widrige Begriffe von
ſeinem Character bey dem Publikum, und inſon
derheit bey ſeinen Standesgenoſſen. Die Genug—
thuung, welche dem Beleidigten, im ordentlichen

Weage Rechtens, von den ordinairen Gerichten ver—
ſchaft werden kann, iſt nun ſchon einmal, durch
das gemeine Vorurtheil, fur unzureichend erklart,

und derſelben diejenige, die er ſich durch den Zwey
kampf ſelbſt verſchaft, ſubſtituirt worden. Es
kommt alſo darauf an, an die Stelle dieſes letztern,
ein andres Mittel zu finden, welches in den Augen
des Beleidigten, und ſeiner Standesgenoſſen, hin—
reichen konne, jenen widrigen Eindruck auszutil—

gen.

ee Wenn die Behandlung ſolcher Ehrenſa
chen den eigenen Standesgenoſſen des Beleidigten
aufgetragen wird; fo muß dieſer nothwendig ge
neigter werden, die Sicherheit, oder vermeyntliche
Rettung ſeiner Ehre, Mannern anzuvertrauen,
denen er die Tuchtigkeit nicht abſprechen kann, aus
eignem Gefuhl, Kenntniß und Erfahrung, der—
gleichen Beleidigungen, und die ſchicklichſte Ahn—
dung derſelben, richtig zu beurtheilen.

“„Wenn diefe Manner, nach unterſuchter Sa
che, die Ehre des Beleidigten fur ungekraukt, und
ſeinen Charakter fur untadelhaft erklaren; und
dieſer Erklarung, durch ſchickliche Feyerlichkeiten,
das GSiegel ihrer eigenen innern Ueberzeugung auf—
drucken; ſo darf man mit Grunde hoffen, daß die

ubrigen Mitglieder ihres Standes, ein ſolches
von ihnen, als competenten Richtern, gefalltes Ur—

theil
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theil anzuerkennen, kein Bedenken finden, und daß
alſo der widrige Eindruck, welchen die Jujurie ge—
gen den Beleidigten gemacht hatte, dadurch ver

loſchen werde.

Wenn endlich dem Ehrengericht die Befugniß
beygelegt wird, in vorkommendenauſterordentlichen
Fallen, (und was dies fur Fallerid, muß die
fur ſolche Ehrengerichte beſonders abzufaſſende Jn
ſtruktion naher beſtimmen) die Sache dem Laudes—
herrn vorzulegen, als welcher allein von den Ge—
ſetzen diſpenſiren, und ſein Recht uber Leben und
Tod, fur einen gewiſſen beſtimmten Fall, auch an—
dern ubertragen kann; wenu alſo die Ausſicht auf
die Erlaubniß, ſich ſelbſt vermeyntliche Satisfak—
tion verſchaffen zu durfen, nicht ganz ausgeſchloſſen
iſt; ſo bleibt dem Vorurtheil keine Schutzwehr mehr

ubrig, hinter welcher es den Privat-Zweykampf,
als das einzige Mittel zur Wiederherſtellung
einer gekrankien Ehre, ferner vertheidigen konnte.

“Erſt unter ſolchen Vorausſetzungen konnen,
gegen ein dennoch unternommenes Privat-Duell,

ſtrenge Strafen gedroht, und wurklich verhangt
werden; die das Gefuhl der Menſchlichkeit empo—
ren, ſo lange dem Manne von Stande nur die trau
rige Alternative, ſich entweder der Ahndung der
Geſetze, oder der Verachtung ſeiner Standesge—
noſſen, und in manchen Fallen zugleich dem Ver—
luſte ſeiner Bedienung ausgeſetzt zu ſehen, ubrig
gelaſſen wird“.

Es kame ubrigens wohl immer darauf an, ob
die Vorzuge eines Ehrengerichts im Stande waren,

die
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die Macht eines Vorurtheils zu beſiegen, das auf
ſo mannigfaltige Weiſe ſich befeſtiget hat, das in

jeder neuen Generation eine neue Gtutze heran—
wachſen ſieht, das den ehrgeitzigen Jungling reitzt,
den ruhigen Mann deſpotiſch beherrſcht, das ſelbſt

den, der eßn kennt, der ſeine ganze Nichtigkeit
einſieht, ſeinnthnnze Verachtlichkeit fuhlt, mit
unwiderſtehlicner Gewalt einem Gegner mit dem
Schwerdte in der Haud gegen uber ſtellt! Denn wie
wenig freye Manner giebt es, die frey und mu—
thig genug ſind, zu ſagen: ich ſchlage mich nicht
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